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Zeldner's Nachrichten über Braſilien. 





Hi Feldner, von Geburt ein Schlefter, und bei dem - 
Königl. Preuß. Ober : Berg: Departement angeftellt, wurde -. 
im Jahre 1804 auf Empfehlung der Königl. Preuß. Staats 
räthe Karften und Rofenftiel fo wie auch des portugiefifchen 
Geſchaͤftstraͤgers am Berlinifhen Hofe, Ritter Pihheiro, 
zum. Betriebe der Kohlenbergmwerfe in Portugal dahin beru⸗ 
fen und begleitete, als der Kronprinz im Jahre 1807 Pors 
tugal verließ, denfelben nach Braſilien, wo er jetzt den Po⸗ 
ſten eines Koͤnigl. Ingenieurhauptmanns bekleidet. Die 


hier abgedruckten Notizen über Braſilien find aus den Brie— 


fen entnommen, melde Kerr Feldner an mehrere am 
gefehene Preußifhe Stantsdiener gefchrieben hat. Was die 
Berhältniffe des Hrn. Feldner betrifft, ſo fiheint fein eigents 
licher Aufenthaltsort die Refidenz des Prinzen + Regenten, 
Rio de Janeiro, zu ſeyn: jedoch hat er zu. wiederholten 
Malen Reifen in die nördlicheren Provinzen ane der Küfte 
Zweiter Band, 1815. A 


unternommen, um bort auf Befehl der Regierung und vors 
nehmlih auf Veranlaffung des thätigen und einfichtsvollen 
Staatsminifters Araujo Unterfuchungen über einzelne Land» 
firihe und Punkte zum Behuf neu anzulegender Niederlafs 
fingen, Werfe und Heerſtraßen anzuftellen. In dieſer Abs 
. fit befuchte er im Jahre 1810 die Provinz Rio grande *), 
ı812 die Provinz Bahia, und feine Nachrichten darüber 
'müffen uns um fo angenehmer feyn, da wir fie feit der 
Srfiheinung von Mame’s Werk über Brafilien *) ſehr 
wohl zu Vergleichung mit demfelben und zu deflen Ergäns 
zung und Berichtigung anwenden fönnen. Neue Auffchläffe, . 
über die Geographie von Brafilien, befonders in allgemeis 
nerer Hinſicht wird man zwar in den folgenden Blättern 
nicht finden, wohl aber fpeciellere Angaben von der phyſi⸗ 
fhen und geographifhen Beichaffenheit der Striche, welche 
Hr. Feldner durchreifte, fo wie auch von den Sitten und 
Gewohnbeiten der Wilden im Innern Brafiliens, dem fitts 
lichen Zuftande der Coloniften und dem ihres Ackerbaues, 
und den Thieren, die der Reifende in dem Lande gefehen, 
fo wie ein unverdorbener Beobachtungsſinn fie ihn mittheis 
len ließ. — Wir haben ung bemüht, dasjenige was fi in 
den obenerwähnten mehreren Briefen zerſtreut befand, zufams 
menzuftellen und zu ordnen, um dadurch den Lefer in den 
Stand zu feßen felbft zu beurtheilen, um wieviel unfere Kennt 
niß des Landes durch die Beobachtungen unferes Landsmans 
nes vermehrt worden fey, ohne jedoch an der Erzählung 
- felbft zu Andern, damit ihr das Eigenthuͤmliche bleibe, durch 
das fie hin und wieder hoͤchſt anziehbend wird. — Hrn, 








*) Eine kurze Nachricht über dleſe von Herm Keldner hier 
weitläuftiger befchriebene Reife, welche er an den Herrn Gra- 
fen von Hofmannsegg nach Berlin fanbdte, findet fich im 119. 
Stuͤck der Berliner Haude und Spenerſchen Zeitung vom Zahre 
1814 abgedrudt. 


*) Travels in the Interior of Brasil particularly in the 
gold and diamond distriete of that conntry etc, by John 
Mawe. London ı812. 4%. ©. auch unfere Auszüge daraus im 
Zahrgange 1814 diefer Zeitſchrift. ©. 372. ff. 
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Prof. Lichtenftein fagen wir für die gütige Mittheilung der 
Feldnerfchen Papiere, die er uns zur Benußung für unfre 
Zeitſchrift Überlaffen, den beften Dank, 

- Sp. 


Am 6ten Detober 1810 veelleß ich die Flaͤchen der 
Provinz Riogrande, und begab mich an den Fuß der 
Sierra Geral. Gleich nach meiner Ankunft bei dem Dis— 
triet ⸗ und Miliz⸗Capitain Joao Machado de Silveira, 
am 8ten October ging ih mit Flinte und Jagdhund ing 
Freie um'mich mit der Gegend befannt zu machen. 

Ich wählte einen Fleinen Hügel ungefähr eine halbe 
Stunde von der Wohnung des Capitao zum Standpunfe 
meiner Beobachtungen. Gegen Mordoft ftarrte mir der 
Derg Butucari, *) mit feinem fteilen Felswänden, in einer 
Entfernung von etwa 2— 3 Leguas entgegen, diefem ges 
genhber, auf der andern Seite des Rio Pardo in’ etwa 
5 Leguas Entfernung gegen Nordiveft begrängte der Facao. 
(Muru de Facao), im Zufammenhange mit dem übrigen 
Gebirge meine Blicke. Zwiſchen diefen zwei Gränzpunfs 
ten meines Geſichtskreiſes lagen weite Gefilde, ‚deren Mies 
derungen mit fleinen Wäldchen bewachfen waren, die dag 
Ganze verzierten. Hiezu kamen noch zwei Eleine Wohnuns 
- gen welche in der Entfernung vor 5 Legua um die große 
Wohnung des Eapitäns herumlagen. Berfihiedne Heerden 
von Rindvieh und Pferden mit Sträußen (Struthio rhea) 
und einigen Neben (Viado de Campo, Capreolus) unters 
miſcht und eine zu meinen’ Füßen am Abhange des Huͤgels 
weidende Eleine Schaafherde von 150 — 180 Stuͤck beleb— 
ten das, Ganze. Andeß war bier der Reichthum von Rind: 
vieh nicht mehr fo auffallend als auf der andern, @eite 
der Flüffe Jacui und Butucari: hier fhienen mehr Mens 








*, m. fehe das oben angeführte Stüd der Spenerſchen Zei⸗ 
fung. | 
Ep. 


“2 
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ſchen zu wohnen und mehr Aderbau als Viehzucht getries 
ben zu werden. Die Schaafe, welche ich ‘hier ſah, waren 
ohne Kirten: zwei Kunde waren ihre Beſchuͤtzer und biels 
ten fie in Ordnung. Diefe Hunde werden zu ihrer Des 
ftimmung befonders abgerichtet und ſchon oͤfters hat man 
für einen Hund diefer Art mehrere Ochfen oder Pferde ger 
geben. Alle 24 Stunden erfhienen fie im Kaufe ihres 
Herrn, fih ihr Futter zu bolen, jedoch fo, daß immer 
einer von ihnen bei der Heerde bleibt. Sobald der gefüts 
terte fich gefättige hat, geht er wieder an feine Beftims 
mung. . Auf meiner Reife traf ich mehrmals dergleichen 
Heerden an, fand aber daß fie entiveder gar nicht oder nur 
auf diefe Art gehütet” wurden. Die Schaafe felbft find 
nicht fehr groß aber ftarf und ſtaͤmmig: ihre Wolle ift gut 
und dürfte in Deutfchland etwa mit 5—g Gulden der 
Stein bezahlt werden. | 


Die Schaafzucht ift Außerft vernadhläfige. Die Eins 
wohner achten die Schaafe durchaus gar nicht und fprechen 
mit Geringfchägung davon. »Ich hatte ihrer noch meit 
mehr,» antwortete mir ein Einwohner auf meine Frage ob 
hier ftarfe Schaafzucht fey, »fchon Aber 1000 Stuͤck, denn 
»das Ungeziefer vermehrt fich hier fehr, allein die Guaras 
»nas, Leons und wilden Kunde *) haben fehr viel geraube, 
»auch find fonft noch viele geftohlen worden. Ich kann 
»feine guten Hunde erhalten und fo befümmere ich mich 
»niche fehr darum. Es ift felten das wir einmal ein 
»Schaaf effen: wir find an das Nindfleifh gewoͤhnt, dag 
»uns mehr Kraft giebt.» Zum Scheeren der Schaafe bes 
haupten die Einwohner, fehle es ihnen an Zeit, auch wuͤß— 
ten fie nicht, was fie mit der Wolle beginnen follten. Eis 
nige ihrer Nachbaren, hätten die Schaafe zur Hälfte gefchos 





) Mame. a. a. D. Pag. 376. Sp. Der Verf. erinnert hier 
übrigens daß es von Natur Feine wilden Hunde (caes bravos) in 
Brafilien gäbe, fondern daß diefe den zahmen entlaufenen und 
verwilderten Hunden ihren Urfprung gu danfen hätten. Es 
gäbe daſelbſt noch mehrere Arten verwildeter Hausthiere, z. B. 
Schweine. | 
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ren und bie andere Hälfte des Abends verfpielt. *) Die 
Hälfte der Molle gehört ı ndämlih dem Herrn . der 
Schaafe die andre den Kütern. Der Herr der Schaafe 
braucht die Wolle nicht, fie aber brauchen fie; fo feßen fie 
einen Preis auf die andere Hälfte, fpielen darum und ges 
mwinnen entweder oder bezahlen doppelt. Die Wolle wird , 
ihnen gewöhnlich von den an der Grenze wohnenden Spas 
niern abgenommen. Auf die Vervollkomnung der Zucht 
wird auch nicht die geringfte Mühe verwandt, und felbft 
an den Drten, wo man fie jeden Tag in die Hürde (Eos 
ral) treibt, benußt mian fie nur zur Düngung. Das Fleifch 
wird, wie oben gefagt, wenig geachtet, und man bedenke 
nicht daß man das Geld, was für die von Mordamerifa 
eingeführten Kammelfeulen aus dem Lande geht, in Rio 
Grande felbft behalten Fönnte. 

Eben fo fehr vernachläffiget man es, andere Erzeugniffe 
des Landes zu benußen, wie 3. DB. Federwildprett und Fir 
fche zur Ausfuhr. Im Innern der Provinz Rio: Grande, 
wird von einem Ausländer aus Dchfenhäuten weißes Leder 
(ungarifches) bereitet uud für das dafige Militär angewandt, 
Da die Hauptzuthat bei der Bereitung deffelben Alaun ift, 
fo wuͤrde das Leder mit Vortheil in der Diftanzia Ca— 
yellinda fabricire werden fönnen, wo die daſigen alaunreis 
chen Steinföhlen, der freien Luft ausgefeßt und nachher 
ausgelaugt, einen vortreflihen Alaun geben würden. Eben fo 
müßte der ganz vernachläßigte Hanfbau, und der Anbau des 
Matte **) (cassine peragua) der jur Zeit der Jeſuiten ein 
fehr bedeutender Handelsgegenftand war, viele VBortheile brins 
gen. Bon Medizinalpflanzen ift China Rinde, Färberröche (Rus 
vinha) in Menge vorhanden : aus den Pfirfchen Eönnte Brannts 
wein gebrannt und. ftatt des von Nordamerifa eingeführten 
benußt werden, ftatt daß man fie zum Füttern der Schweine 
benutzt. Die fehr fhönen und feinen Echleiffteine die in 





* 


*) Ueber den unmäfigen Hang ber Peons oder Hirten zum 
Spiel, f. Mawe Pag. 378. MWaprfcheinlich war es auch ein Peon 
. ber dem Verf. die von ihm mitgetheilten Notizen gab- 
u ©p- 
»2) Mawe. Pag. 374. Sp. 
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der Gegend des neu eröffneten Transport + Weges von Rio 
Grande fih finden, der Seifen oder Tropfftein, aus Freyefta 
nova, der Marmor u. f. m. müßten erft. bearbeitet werden, 
ehe man fie zur Ausfuhr brauchen fönnte. 

- Was den oben erwähnten Berg Butucari betrifft, fo 
erhielt ich von einem Manne, der fib auf meinem Ruͤckwege 
als Begleiter zu mir gefellte, fehr abentheuerlibe Nachrichten 
davon, Bisweilen, fagte er, höre man ein fürcdhterliches 
Getoͤn von demfelben berüberfchallen, es fanden ſich fehr 
ſchoͤne Steine und Kryftalle da, auch ein weißes glänzendes 
Metall *) welches Eindrüde von Eifen annehme, aber nicht 
von ihm gebrochen wuͤrde. Er nannte mir feine zwei 
‚ Söhne, und noch einige andere, welche alles geſehen 
und unterfucht haben wollten, meinte aber, es fey gefährlich 
und unficher "den Berg zu befuchen wegen der da herum 
baufenden Wilden (Bugres) **) und der Tiger, die fi 
dort aufbielten: auch mache zumeilen der im Berge woh— 
nende Höllengeift ein furchtbares Wetter, fo daß man nicht den 
Weg heradfinden koͤnne. Dur alles dies ward meine 
Meugierde rege gemacht, ich erfundigte mich. bei meinem 
Hauswirthe und erfuhr die Beftätigung der Nachricht von 
dem fürchterlihen Getoͤn, das er felbft zuweilen gehört zu 
haben verficherte. Auch verſprach er mir feine Unterftüßung, 
wenn ich durchaus eine Wallfahrt dahin unternehmen wolle. 





— 


Im October des Jahres 1812 ging ih, auf Befehl 
des Minifters Araujo, nach der in der Provinz Bahia geler 
genen Comarca Porto feguro ab um am Fluffe Mieuri ei 
nen Ort zu unterfuchen, welcher dem Minifter als befons 
ders paßlich zur Anlegung einer Bretfchneidemähle, empfoh- 
len worden war. Als ih an dem Drte anfam, war 8 
trockene Witterung und der Mafferftand deswegen fehr nie 
drig, woraus ſich fogleich ergab, daß der Drt keinesweges 





) Wahrfcheinlih Platina. | — Sp 
a Mawe. a. a. O. Pag. 394. _ 29: 


7 


gur Anlegung eines folhen Werfes geeignet fey. Um indef 
nicht ganz nußlos gereift zu feyn, entfchloß ich mich, auch ohne 
befonderen Auftrag dazu erhalten zu haben, eine Reife nady 
dem Fluffe Alcobaga zu unternehmen, wo ic), wie man mir fagte, 
darauf rechnen Fönnte, bei dem erften Wafferfalle (Cachurita) 
einen Dre zu finden, den gutes Hol; und hinlängliche Waffers 
gefälle zur Ausführung meines Planes vorzüglich empfoͤhlen. 

Auf meiner Reife. den Fluß hinauf hatte ich Oelegens 
heit die Fazenda (das Gut) der verfiorbenen Tapitao Mor - 
(Sapitano mayor, Dber »Capitain) Jong da Silva Santos 
zu befehen, die.feit fechs Jahren ohne Anbau und verwuͤ 
fiet da lag. Sch erfundigte mich nad allen Umftänden 
genauer, und da mir die Lage, ber Boden u. f. w. fehr 
gut zu feyn fihienen, fo ſchlug ich bei meiner Ruͤckkunft 
nach Rio de Janeiro dem Minifter den Ankauf der Fazenda | 
vor, welcher Borfchlag auch genehmigt und das Gut für die 
‚Krone angefauft wurde. 

Der Provinz Bahia und vorzüglich die Comarca (Des 
zirk) Porto feguro, in Hinficht ihres fehr guten Hafens 
Caravelhas, fehlt‘ es an Verbindung mit der Provinz Mis 
nas novas. Mur wenig Flüffe durchfchneiden die von Süts 
den nach Morden ftreihende und die Graͤnze zwifchen beis 
den Provinzen bildende Gebirgsferte; unter ihnen ift außer 
dem Fluſſe Jigitonhonha (Rio Grande) *) auch der Fluß 
Micuri, der unter dem Mamen San Matheo ſich bis 
nah Minas novas erftredt, zu bemerfen. Meine erfte 
Reife zog eine zweite nach fich, "Bei. der mir aufgetragen 
wurde, am Fluſſe Micuri eine Straße nah Minas novas 
anzulegen und zugleid den Bau der Schneidemühle und 
den Anbau des angefauften Gutes zu betreiben. 

Dei Gelegenheit meiner Erfundigungen über die Ger 
gend, duch welche die Straße geführt werden follte, er: 
hielt ih auch von einem Manne, Namens Froies, der auf 
feine eigne Koften eine Straße von Minas nach dem Fluffe 
Micuri zu Bauen angefangen hatte, einige Nachrichten. 
Sr. Froies empfahl bei diefer Gelegenheit zwei Machaca⸗ 


nen 


| *) Mawe. 1. c. pag. 433. Sp. nah Mawe find der Jigiton⸗ 
honha und der Rlo grande verſchledene Fluͤſſe. ib. pag. 439- 


— 


ö 


raes, welche bei Anlegung der Straße zu Wegwelſern ( Bar 
cuanos) gedient harten. Ihre Namen wurden aufgefchries 
ben und der Minifter befchloß um die Weberfendung derfel 
ben nach der Comarca Porto feguro anzufuchen. 

Am Anfange des Julius *) fam ich in Caravelhas an, 
blieb aber bis zum Auguft ohne Befchäftigung weil der Ou— 
vidor der Comarca, ohne den ich nichts vornehmen fonnte, 
da ich in meiner Inſtruction an ihn gemiefen war, ſich 
nicht in der Stadt befand. Er fam endlih an und mit 
ihm zugleich die Nachricht, dag Machacaraes aus Minas 
angefommen, und unter denfelben auch die wären, welche 
Hr. Froies empfohlen hätte. 

Gleich nach der Ankunft des Duvidor begab ich mich 
nach der angefauften Befisung (Ponte de Gentio genannt) 
um die Anordnungen zum Anbau der dazu gehörigen Läns 
dereien zu treffen, fiber welches Gefchäft ich ein befonderes 
Tagebuch geführt habe. Nachdem ich mich vom Aten bis 
zum ten Auguſt dafelbft aufgehalten, fchicfte ich einen Uns 
teroffizier nebft einem gezähmten Buticudo **), "die von 
Minas novas nah Nio de Janeiro gefande worden und 
mir auf meiner Reife zur Begleitung mitgegeben morden 
waren, nach dem Aufenthaltsorte der Macacaraes, die uns 
gefähr 20 Leguas von Caravelhas an dem Wafferfall firdlich 
vom Fluffe Pardo fich angefiedelt harten, wo eine Roſſa 
(Pflanzung) von Batatas, Cara, Mandioca, Kürbiffen 
u. f. w. zum Gebrauch der herumfchweifenden Indianer 
angelegte worden war, mit dem Auftrage die Wilden aufzur 
fuchen und die zu Wegweiſern beftimmten zwei Mann abs 
zuholen. Statt diefer brachten fie jedoch eine ganze Famis 
lie, aus fehs Männern, eben fo viel MWeibern und fieben 
Kindern beftehend, mit. Der Unteroffizier, welcher lauge 
unter ihnen gelebt hatte, war mit ihrer Sprache befannt: 
einige von ihnen fprachen etwas portugiefifch, und fo wurde 


mm —ñ e —ñ — —— —73 ew —ñ 
®) 1812. 


) Mare nenns fie Butucudi's und giebt Pag. 427 nähere 
Nachricht uͤber fie und dig Verſuche, die zu izrer Civiliſirung ge 
macht worden find, 

Sp: 
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es mir leicht, mich ihnen verftändlich zu machen: Diefe 
Wilden hielten fih bis zum ten Sept. auf der Beſitzung 
auf, und befamen täglich Farinha, fo wie auch Werkzeuge, 
Meffer, Angelhafen, Scheeren, Glascorallen, bleierne 
Ringe u. ſ. w. Durch Geſchenke und freundliche Behand—⸗ 
lung fuchte ich ihr Zutrauen zu gewinnen und die Abende 
während ihres Aufenchalts waren gewöhnlich. den -Erfundis 
gungen über die Gegend, die Rage und Beſchaffenheit der neu 
anzulegenden Strafe nach. Minas gewidmet. Alle meine 
Fragen betrafen die Gegend am Fluffe Micuri jenfeits der 
Waſſerfaͤlle. Die Wilden fannten den Fluß unter dem oben 
erwähnten Namen San Matheo, wollten aber von Anles 
gung eines Weges nach Minas novas nichts wiffen, weil 
die Entfernung zu groß und der großen Menge Buticudos 
wegen, von deren Graufamfeit fie furchtbare Dinge zu ers 
zählen wußten *) Außerft gefährlich fey. Webrigens beftätigs 
ten fie die Angabe von der Fruchtbarkeit der dortigen Ges 
gend, und erinnerten fih mit Theilnahme der Orte, wo 
die meiften von ihnen geboren, und von denen ſie durch 
die Buticudos vertrieben worden waren. Sie embfahlen 
dagegen .den weit fürzeren, weniger beſchwerlicheren und 
fihereren Weg am Pardo » Fluffe durch die Aldea dos Pans 
hames und verficherten daß man von den Waflerfällen nach 


— 





Unter mehreren Erzählungen der Machacaraes war mir 
befonders folgende merkwuͤrdig: bei einem Ueberfalle der Buticu- 
dos wurden mehrere Familien der Machacoraes ermordet, und fo 


auch die eines derfelben, der mich auf meiner fpätern Reiſe beglets 


tete und Mathaͤus hieß (dies war indeß nur der Name den 
wir ihm gegeben hatten: er hieß eigentlich Tſchipotſchko). Er war 
der einzige, welcher gluͤcklich entkam. Sein Vater erhielt, nach 
einer verzweifelten Gegenwehr, einen Pfeil in den Unterleib: der 
Pfeil war tief eingedrungen, der Verwundete ward indeß glücklich 
fortgefchaft und man machte fo. eben Anfalt den Pfeil herauszu⸗ 
ziehen als der Milde fagte: nein, meine beiden Brüder find todt, 
wo diefe find, will ich auch bleiben, Mit diefen Worten brach er 
fih den Pfeil ab, ging nad) feiner Rancho (Hütte) melche unter 
deffen von den Buticudos eingenommen worden war, zurüd, er⸗ 
mordete alles was cr dort fand, riß fih, als er alles umgebracht 
den Pfeil aus der Wunde und flarb. 
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Panhame nur 5 Tagereiſen brauche, daß man von dort bis 
nah Minas in hoͤchſtens 12 Tagen gelange, daß in Par⸗ 
hame viel angepflanzt waͤre und wir uns dort auf das Neue 
mit Lebensmitteln verſehen koͤnnten. Alle dieſe Nachrichten 
waren im Ganzen meinem Unternehmen ſehr guͤnſtig: je 
näher der Weg nach Minas war, den ich ausfindig ges 
macht hatte, defto vollfommener war der Zweck meiner 
Sendung erreicht: auch brachte diefer- Weg noch den Bors 
- theil mit fi, daß er vor den Wafferfällen des Pardo nad 
denen des Alcobaca fehr Leicht durchgeführt werden fonnte, 
‚indem bereits eine Picade (Durchhau) von den Wilden ers 
öffnet worden war, um eine Gemeinſchaft zwifchen dieſen 
beiden Flüffen zu Haben, wodurch fie den Weg von dem eis 
nem zum andern in einem Tage zurädlegen. Die Befiguns 
gen am Fluffe Alcobaga fonnten, wenn fie durch eine Straße 
zugänglicer gemacht, und fo auch gegen die Einfälle ber 
Hilden gefichert wurden, unendlih gewinnen, nicht zu ges 
denken, daß durch den neu eröffneten Weg auch alle Er⸗ 
- zeugniffe diefer „Gegend beffer abgefegt werden fonnten, — 
Alle diefe Betrachtungen beftimmten mic die Reife nach je 
ner Gegend in Gefelfchaft der Wilden fo bald als möglich 


anzutreten. 





Der Fluß innerhalb des Hafens von Earavelhas if 
breit und tief und die größten Schiffe koͤnnen dafelbft ans 
fern: über die Barra dagegen koͤnnen nur Schiffe von 14 
höchftens 15 Palmos (der Palmo zu 8 Zoll) Waffertiefen 
einlaufen. In der Abmwefenheit des Duvidor meldete ich 
mich bei feinem Stellvertreter dem Juiz Drdinario, welcher 
mie fogleih ein leeres Haus zum Dbdah anwies. Die 
Möbel beftanden anfänglih nur aus zwei Rohrmatten, zu 
denen aber, auf mein Anſuchen, noch vier lederne Stühle 
und ein Eleines Tifchchen famen. Es war fehr gut für uns 
daß wir noch mit Lebensmitteln werfehen waren da es fonft - 
fhwer gehalten haben würde, deren im Drte *) zu erhals 


*) Einer zwel Leguas von der Barre von Caravelhas entfernten 
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ten, weil dafelbft außer Ropolho (Kohl) nicht dag gerinafte 
von Lebensmitteln zu erhalten war. Erſt in der Folge 
wurden mir deren zum Kauf angeboten (5. B. ein Kuhn 
400 Reis = 16 Gr). Trotz des unfreundlichen Werters 
ging ich dennoch aus, die umliegende Gegend in Augen 
fhein zu nehmen. Gegen Morden ift eine ziemlich ‚große 
Huͤtung (Pafto). Leber dem fehr fetten Thon lag eine 
gute fhwarze mit etwas Sand vermifchte Gartenerde: an 
mehreren ohne alle Ordnung gemachten Gruben erfannte ich, 
daß man hier den zum Hausbau’ nöthigen - Lehm (Barre) 
abholte. Da das fchlechte Wetter noch fortdauerte, fo ers 
ſuchte ich einen Verwandten des Duvidor, Joaquim, mels 
‚Ger am vorhergehenden Tage mich befucht und mir. feine - 
Dienfte angeboten hatte, mich auf einer zweiten Wanderung 
zu begleiten. Suͤdlich von der Billa fand ich fhon eine 
Menge freies Feld, freilih garz ohne Anbau: an diefer 
Seite war es ganz fandig, auch waren eine Menge Ameis 
fen darauf zu fehen, aber nichts deftomeniger war alles 
gen. Es war auch viel Weide da, aber wenig Vieh. 
Für den Holjbedarf der Einwohner wird jährlich eine 
Strede Gehoͤlz gemeinfchaftlich niedergefehlagen und fo das 
Feld erweitert. Das Waffer wird außerhalb des Ortes ges 
holt und ift recht gut, obgleich etwas weih, was von dem 
» tbonigen Boden, in dem die Quellen entfpringen, herruͤhrt. 
Wir verfolgten unferen Weg bis Aber eine Legua weit. von 
der Billa, wo mir mehrere auf ber Flußfeite angelegte 
Wohnungen auch verfhiedene Roffas oder Mandiok Pflams 
jungen antrafen. Hier fahen wir, daß zwiſchen dem Mandiof 
Milho *) (Mais) und Abobras (Kürbiffe) gepflanzt waren. . 
Die Wohnungen find fehr ſchlecht: vier in die Erde ges 
rammte Pfähle tragen ein Dad von Kofosblättern, von 
denen auch bisweilen die gewöhnlich aus Lehm beftehenden 
Wände gemacht find. Wohin wir kamen, entfiohen bie 
Menfchen und nur einige alte Weiber hatten den Muth zu 
bleiben und uns Nede zu ſtehen. Ueberall fragten wir nah _ 
Fifhen und Eiern (zus Nahrung) und von; den leßtern 





*), Eigentlih milho grande ober milho da India denn der 
milho sn Beiwort iſt unfere Hirfe. ar Sp. 
Er u . 


fammelten wir 300 Stuͤck, wofuͤr wir 200 Realen bejaht, 
ten. 

Am 2gften Auguft gingen wir nah Viçoſa ab. Fin 
Canot auf dem der Neffe des Pater Mendez *) aus Mir 
euri nach Caraveldas gekommen war, nahm uns auf. Der 
Fluß ift breit und tief und es koͤnnen Fahrzeuge von 2000 
Alquer **) Laft darauf fahren. Wir famen um ı2 Uhr 
in der Nacht dafelbft. an uud waren .fehr froh, da wir ums 
terweges von einen ſehr ſtarken Regen überrafcht wurden, 
das fogenannte Rathhaus (Casa de Camera) offen und 
darin Schuß vor dem Wetter zu finden. Dies Haus wird 
nie gefchloffen, fondeen fteht Tag und Nacht offen. Es ift 
das einzige Haus im Drt welches zwei Stodwerfe hat, 
von denen das untere zum Gefängniß dient ***%), Dies 

hat weder Fenfter noch Thüren, fondern die Verbrecher 
muͤſſen fogleih aus dem im obern Stockwerke befindlichen 
Seflions » Saale vermittelft einer Fallthuͤr und einer Leiter 
in das Gefängniß hinabfteigen. Die Gerichtsbefißer ziehen 
hierauf die Leiter wieder nach fih, die Fallthuͤr wird ges 
ſchloſſen und der Verbrecher ift eingefperrt. 

Die Lage des-Drts ift beffer uud gefunder als die von 
Garavelhas. Es waren bier zwei Smakes (smacks) von 
14 — 1600 Alquer Laft im Bau begriffen. Auf der Lands 
feite ift zwar Holz genug aber nur Brennholz: das Nußs 
holz fteht weiter im Innern. - Im Gebuͤſche fand ich meh: 
rere Strecken freies Feld das zur Huͤtung benutzt wird, 
auch ſcheint der Boden hier ergiebiger zu ſeyn als in Cara— 
velhas. Auf der einen Seite iſt eine Ziegelei angelegt, 
die aber trotz ihrer guten Lage, itzt nicht betrieben wird, 
Da Thon, Holz und ein Fluß in der Nähe find, fo fann 
nichts anders die Urfach diefes Stillftandes feyn, als Mans 
‚gel an Arbeitern oder Unbefanntfhaft mit dem Gefhäft, 
wenn nicht etwa Mangel an Abfag dazu beigetragen hat. 





*) Des Beglelter& bed Hrn. Feldner auf diefer Reife. 
*9 Ein Alquier bat nach des Verf. Angabe zu einer Stelle 
weiter unten, ungefähr 3 Scheffel. Sp. 
*) Eben fo fcheint das Rathhaus in Montevideo eingerichtet 
zu kon. Mamwe Pag. 373. Sp. 
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An ganz -Vicofa ift fein Garten: die meiften Bewohner 
leben auf ihren Roſſas (Pflanzungen) und fommen bloß 
Sonntags nah dem Orte, die Meffe zu hören. Hinter 
der Caſa de Camera war eine Pflanzung von Kaffeebäumen ans 
gelegt worden, deren Umjdumung man jedoch bereits als 
Brennholz benutzt hatte. Statt grüner Baͤume waren nur 
einige wenige dünne Ruthen fihtbar und an den Wurzeln 
mwühlten Schweine ‚Eine einzige Pflanzung (Chaquera) 
welche einem gewiffen Caldeira gehörte, zeichnete ſich vor 
der übrigen aus, allein ih muß erinnern, daß der Befiker 
(ein Eleiner lebhafter, -gefpräciger und gefälliger Mann) 
ein Portugiefe, aus der Provinz entre Minho e Douro ges 
kürtig, war. Außer den hier gewöhnlichen Mandiofpflans 
jungen hatte derſelbe auch eine Zuckerrohrpflanzung von vors 
zuͤglicher Bluͤthe, ein Reiss Feld, und verſchiedene Küchenges 
mächs: Pflanzungen. Bon dem von dem Minifter Araujo ers 
haltenen Soda: Saamen von dem ich einen Theil dem Dus 
vidor in Caravelhas zurüdgelaffen, erhiele Hr, Ealdeira auch 
ein Drittheil. 

Am 31. Aug. gingen wir troß des regnigen Wetters 
von DBicofa ab. Drei Indianer und eim mitgebrachter 
Sklave trugen unfer Gepäd, Zwei unzugerittene noch nicht 
3 Jahr alte Füllen follten uns tragen, verrichteten aber 
diefen Dienft nur ungefähr zwei Leguas, worauf ich abftieg _ 
und die Thiere mit großer Mühe hinter mir berziehen mußr 
te. Der Weg geht: fortdauernd am Seeufer hin und 
dient fhon jetzt recht gut zur Fortfchaffung auf Wagen ; noch 
bequemer aber würde das hohe Ufer dazu feyn, wenn dieß 
vor etwa 30 Mann, mit einem Zeitaufivande von- 8— 10 
Tagen von den darauf ftehenden Geſtraͤuchen gereinigt wuͤr⸗ 
de. Das Meer, reicht, ſelbſt bei der Springfluth, nie her⸗ 
an. — Ungefähr zwei Leguas von Vicoſa fieht man dicht 
am Meere eine Menge kleiner mit einander in Verbindung 
ſtehender Lagoas (Suͤmpfe) welche indeß ſaͤmmtlich gutes, 
füßes Trinkwaſſer enthalten. Gegen 5 Uhr kommen wie 
fehr ermuͤdet in Micuri oder der ſogenannten Villa Porto 
alegre an. | 

Am 1. September trieb mich theils die ungeheure Kälte, 
theils die Neugierde fehr zeitig von der Nohrmatte auf. 
Man hatte nemlich einen fehr großen Fiſch Mairon oder 
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Maero genannt, gefangen. Er hatte eine Länge von 7 Fuß 
8 Zoll und war @ Zoll Breit, Der Indianer der ihn ges 
fangen hatte, wollte nichts davon verfaufen, Pater Mens 
dez wußte ihn indeß dennoch dazu zu bringen, und wirflich 
würden wir, wenn wie den Fifch nicht gehabt hätten, une 
in nicht geringer Verlegenheit befunden haben, da außer 
Farinha de pao (von der Mandiofwurzel) und Brannt— 
wein durchaus nicht das geringfte WVerfäufliche in Porto 
alegre zu erhalten war. Der Dre felbft ift elend und Elein: 
die Käufer find nur Barraden aber die Luft ift gefund und 
fhon an der Menge gefunder Kinder erfennt man’ daf fie 
der Produftionsfraft nicht im Wege ſteht. Der Boden ift 
Sand, voll von Ameifen, das Waſſer fehr gut. Der Ha: 
fen ift klein, es fönnen aber immer 6 — 8 Fahrzeuge von 
1600 — 2000, Alquer Laft, bier geräumig liegen. Der Fluß 
iſt nur feiche, und weiter hinauf nur für Canots oder fehr 
flache Fahrzeuge fhiffbar. Die Strömung ift außerordentlic 
ftar und wenn der Fluß nicht fo bedeutende Krüämmungen 
(Voltas) hätte, fo würde derfelbe fehr ſchwer zu beſchiffen 
feyn. Das füße, noch trinkbare Waffer reicht zuweilen bis 
an die Barre *) zu der der Eingang gegen N. N. D. if. 
Die Einwohner, find fAmmtlih Indianer, den Geiftlichen, 
den Escrivao (Schreiber) und noch zwei Bewohner abges 
rechnet, welche aber faft immer auf ihren Roſſas wohnen. 
Uebrigens hat Pater Mendez alle Indianer unter feiner 
Contribution: er verforgt fie mit allen .ihren Beduͤrfniſſen. 
Das ganze Handelswefen ift in feinen Händen wobei aus 
fer Branntwein, den er ziemlich theuer verkaufen läßt, die 
Deichtgelder auch etwas Bedeutendes eintragen mögen. Er 
fhien übrigens mit meiner Sendung nicht fehr zufrieden zu 
feyn: ich that zwar alles, mich bei ihm in Gunft zu feßen, 
allein es war verlohrene Mühe. 

Am 2. Sept, gingen wir in einem Canot nach der 
Sismarie **) des Minifters Araujo ab. Lebensmittel wur; 





*) Angabe des Pater Mendes. 1 

*) Befigung. Auch Mawe braucht diefen Ausdruck vop dem 
Gute des Capitao Mor Belicia bei * Rica, fe Mawe Drigt- 
nalwerk Pag. * IR ön Sp. 
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den, außer Farinha und Salz nidt mitgenommen, Ich 
bat den Pater Mendez mir den Platz im Hintertheile des 
Canots zu Tıberlaffen: die dort befindlihe Sitzbank diente 
mir zum Tiſch; Hier befeftigee ich mein Inſtrument, und 
nahm damit alle Krümmungen des: Fluffes auf. Die Zeit 
nach der Uhr diente mir zum Maafftabe und fo glaubte ich 
bie Krümmungen fo ziemlich richtig in Grund gelegt zu has 
ben *). Die Namen der verfchiedenen Gegenden, bei des 
nen wir vorbei famen, verzeichnete ich, fo wie fie mir von 
den Indianern und dem Pater Mendez angegeben wurden. 
Der Fluß hat. eine bedeutende Breite, ift aber, einige 
tiefe Stellen abgerechnet, fehr feicht. Wären die Canots bier 
nicht fo leicht zu brauchen und anzufchaffen, fo würde er fich 
zu den fogenannten Kähnen, wie man fie in Deutfchland 
hat, und auf denen ſich Laufbaͤnke für die Knechte befinden, 
welche das Schiff mit Stangen fortftoßen, vortrefflich ſchik⸗ 
fen. — Nahe bei Bicofa ‚bildet der Fluß durch das Abflies 
fen eines Armes eine Inſel und.es lag auf derfelben, da 
das MWaffer in der Gegend tief ift, eine Smafe im Bau, 
die bis auf die Maften fertig war. Die Inſel felbft ift 
Sumpf und voll von Mangeiras, Ungefähr 2 Leguas von 
der Billa famen wir an einen Drt, Coitifeiro genannt, vors 
bei. Hier hatten fi die Tapujus **) vor einigen Fahren 
ruhig niedergelaffen, verließen aber den Drt nah 3 Mona- 
then wieder und fehrten in die Wildniß zurück. Wir bes 
merften verfchiedene eingefallene Hütten welche von den 
Einwohnern aus Furcht vor den Wilden wieder verlaffen 
worden waren. Um 5 Uhr erreichten wir eine Roſſa, 


Canna brava (wildes Rohr) genannt. Die Familie, mela 


he fie bewohnte, beftand aus einem Manne, feiner Frau, 





) Der Verf: erinnert hiebel in eine Anm. ſebr richtig, daß 
man der Strömungen wegen, biesBeiten der Fahrt nicht gut als 
Maafftab für die Entfernungen brauchen koͤnne. — Dem Mipt. 
ſelbſt ift eine gezeichnete Karte diefer Krümmungen beigefügt. 

. Sp. 

*) So werden die Wilden im Allgemeinen genannt: Patajos, 
Panhames, Machacaraes, Butleudos, Tupis u. f. w. find die Na« 
men der verfchiedenen Nationen. 
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feinem Kinde, feinem Schwager und. einem Schwarzen. 
Diefe Leute waren fehr gutherzig und gefällig. Ich gab ihr 
nen einige Meffer für ihre Bewirthung, wofür fie ſich ſehr 
dankbar kezeigten, indem fie uns alles, was fie aufbringen 
£ounten, mit freundlicher Gutherzigkeit herbeibrachten. Wie 
blieden bier die Macht über. 

Am 3. um 7 Uhr des Morgens verließen wir unfre 
Wirthe. Wir famen nun vor dem letzten Sitio (Gut). 
St. Anna vorbei. Bor einigen Jahren wurden bier zwei 
Indianer von den Tapujus erfihlagen, indeß haben fich jegt 
wieder einige derfelben hier eingeftedelt. In den Negenmos 
nathen ift nach der Ausfage der uns begleitenden Indianer 
alles, was jegt Ebene ift, mit Waſſer bededt, indeffen vers 
finerte Pater Mendes daß nichtsdeftoweniger im Innern 
des Sandes von feiner Roffa bis zu dem Sitio as Barreis 
ras ein fehr guter Landweg führe, und daß er denfelben 
von bier aus wo er fhon Holz und Canots geholt, bis zu 
feinen Holjfhlägern in 2 Stunden gemacht hätte. Er Füns 
digte fich mir auch als Beſitzer des Landes an der linken 
Seite des Fluffes an. An einer Sandbank Eroa de Cagas 
dos (Kreis? der Schildfröten) genannt, fammelten wir 
viele Schildfrdteneier ein. — Gegen Abend famen wir an 
die Sismaria de Forgente *), welche ar der Südfeite des 
Fluſſes liegt. Das an der Mordfeite gelegene Land gehört, 

nad der Ausfage des Pater Mendes, als Sismarie dem 
Oberſten (?) von Bahia, deffen Namen ich nicht verftehen 
konnte. Der Pater, welcher auch Procurator der oben ers 
mwähnten Sismarie ift, brachte Indianer dahin um Holz 
dafelbft fehlagen zu laſſen. Alle diefe Arbeiter äußerten fehr 
große Furcht vor den Wilden. Wir kamen an einigen Der 
ten vorbei mo die Tapujus über den Fluß gegangen waren: 
die Indianer, welche wir bei ung hatten, kannten genau 
die Pläße ihres Uebergangs, denn wo die Wilden aus dem 
Fluſſe wieder an das Land fteigen, ftedfen fie jedesmal einen 
langen Stab in das Waſſer. **) Mei Tascalvade ift ein 
| hohes 
— — — — — ——— — — — — 
) Dieſer Forgente iſt Hofbaͤcker in Rio de Janeiro. 
*) Wahrſcheinlich damit die folgenden gleich ber Weg wiſſen. 
l p. 
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hohes Lehmufer (Barre) fonft ift das Land im Durchſchnitt 
niedrig. Wir famen an mehreren Sandbänfen vorbei, wa 
wir viele Scildfröteneiee fammelten. ‘Die Indianer wifs 
fen genau die Stellen, mo fie danach ſuchen müffen, neh 
men fich aber nicht einmal die Mühe dies: mit den Händen 
zu thun, fondern verrichten es mit den Fhßen. Bei Ponke 
agado hat der Fluß eine ftarfe Strömung und bildet eine 
Eleine Inſel die aber bei hohem Waſſer nicht -fichtbar ift. 

Die Sismarie des Forgente liege auf der Süuͤdſeite des 
Fluffes und feheint gutes nußbares Land zu enthalten. 


Das Land ift verfchieden. Stuͤckliches Gebirge würde 
ich e8 nennen, wenn es einen beftlimmten Zug. nach einer 
MWeltgegend hätte. Die. Careira (Strömung ?). der. &, 
Joaſinha dauert eine halbe Stunde. Zu Ende derfelben ift 
ein Hebergangsplag der Tapujus bis mohin fie. von mehreren 
Einwohnern von St. Matheo verfolgt worden waren, weil 
fie dafeldft dem Duvidor zwei Pferde getödtet und. diefe 
verzehrt hatten. Etwas weiter hinauf. hört. das Territorials 
recht der Kammer von Micuri auf. An der Gränze war 
von der Kammer zum Beſten der Tapujus eine Mandiok 
pflanzung angelegte worden, es. ift: indeß alles: wieder im 
Verfall gerathen. Hier blieben wir über Nacht: am felben 
Abend ſchoß einer der. uns begleitenden Indianer ein mil 
des Huhn, Macucu. Es,ift braun, größer als ein Perl⸗ 
huhn und von auserleſenem Geſchmack. 


Am 4. September um:7 Uhr, brachen: wir wieder auf. 
Das Ufer des Fluffes wurde zuweilen -felfig und höher, 
So ift 3. B. Muru de Arara ein: hoher und feiler Ge 
birgszug (Oranit). -Ueberhaupt ift das Gebirge auf der 
Mordfeite des Fluffes höher als auf der. Suͤdſeite. Wir 
erreichten etwa um 5% Uhr die Beſitzung des Miniſters 
Araujo. Won dem Waflerfalle, an dem. die Brerfchneides 
müble angelegt werden follte, war durchaus nichts zu hören. 
Wir nahmen auf der-andern Seite des Fluffes grade der 
Stelle gegenüber, wo man Holz zu fehlagen angefangen 
hatte, die leeren Baraden der Indianer welche dafelbft ger 
arbeitet hatten, in Beſitz. An demfelben Abend wurde 


noch ein Mutu oder wie derfelbe in Guiana ‚heißt; ein Cu— 
Zweiter Band. 1915. B 
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raſſo "gefchoffen *). Es war ein Weibchen und unterſchied 
ſich von dem: Männchen nur durch den roſtbraunen Bauch 
und die weißgeſprenkelten Federn an Bruſt und Kopf. Die 
Hütten ſtanden ſchon einige Monathe leer und waren voller 
Sandflöbe, die mit unglaublicher Wuth über uns "herfielen. 
Ich habe mir auf diefer Reife uͤber 100 Wuͤrmer nady. und, 
nach aus den Füßen ziehen laffen, ja fie nifteten ſich fogar 
auf der ruft und umter den Nägeln ein **), 

Am 5. September ‚liefen wir uns bereits um 7 Uhr 
auf die andere Seite des Fluffes an den Dre überfeßen, 
wo das Holz ausgefchlagen worden war, und wo die Gchneis 
demähle gebaut werden ſollte. Ich bat den Pater Mendez 
mit das Waſſer, das fie in Bewegung feßen follte zu zeis 
gen, er entfchuldigte ſich aber daß er es nicht fönne, weil 
des umgehauenen Holzes. wegen daffelbe in feinem Laufe 
unterbrochen und zu fehr verbreitet worden fey. Endlich 
zeigte er mir zwei Quellen, welche wenn fie zufammentras 
ten ungefähr eines Armes ſtark Waffer geben Fonnten: eine 
fteite Granit ⸗Wand, an welcher es herablief, wurde nur 
fo eben davon beneßt. Da an diefem Orte alfo durchaus 
keine Gelegenheit zur Anlegung eines: folhen Werkes vor 
handen war, ſo entfchloß idy mich mit dem Pater bis zu 
den! Waſſerfaͤllen hinaufzugehen, um vielleicht dert einen 
Plag zu finden. Die Anzahl der Fifche, die wir auf dem 
Wege fingen, war ungemein groß: am häufigften follen fie 
fich bei den Wafferfällen felbft. einfinden, was ſich auch nad 
ber beftätigte. Vorzuͤglich wird hier eine befondre Fifchart 
Eherubini ***) genannt, gefangen. Sie werden oft 4—5 
Fuß lang, haben‘ ein weißes fihmadhaftes Fleifh und fehr 
wenig Gräten: die Farbe ihrer. Haut ift weiß, mit ſchwar— 
zen (arabesfenartig) in einander gefchlungenen Streifen. 
Sir haben 4 Bartfaͤden. 

Am 6. verließen wir mit wunden und aufgeſchwollnen 
Füßen bie. Sismarie. Je weiter wir famen, defto wilder 
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Crax Mecto 

Sollte dies nicht der von Dame Pag. E erwähnte 
Niegua oder Springer geweſen Im! Sp. 
) Silurus catafracrus? - 1 
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wurde bie Gegend. Viele Araras (psittacus macao) mels 
he bier gegeffen werden, kamen zum Borfchein. Hier fah 
und hörte ich zum erftenmale den Vogel Pavao *). Er ift 
nicht größer als eine Taube, hat aber eine ſtark tönende 
Stimme, deren Ton fi beinahe dem Gebruͤll nähert. 
Mefter des Jupujaba **) hingen zu Hunderten an verfchies 
denen Stellen von den Bäumen herab; ich unterfchied deuts 
lih 3 verfchiedene Arten an der Farbe: ſchwarze und gelbe, 
ſchwarze und rothe und ganz ſchwarze mit gelben Schnds 
bein: dieſe leßteren find am Eleinften. Im Bau der Ne 
fter unterfcheiden ſie fih nicht, Das fürchterlihe Geſchrei 
des Coaita, hier Barbado “*) genannt, welcher in der 
hat graufenerregend ift, tönt ſchauerlich in der einſamen 
Gegend wieder. Gewöhnlich fist ein Männchen zwiſchen 
zwei Weibchen, welche viel Eleiner find, als er, auf dem 
Afte eines hohen Baumes, und giebt feine Töne von fich. 
Die Indianer, au wohl die Europaͤer, eſſen das Fleiſch 
dieſes Affen. 

Hinter Muru be Bomitorie blieben wir Aber Nacht, 
Um 6 !ihr brachen mir wieder auf und kamen am 7. Sept, 
vor zwei Eleinen Inſeln, auch bei Taipade bei verfchiedenen 
fteilen Thonwaͤnden vorbei, in welchen lagenweife Eleine 
runde Quarkfügeln aufgefchüttet lagen. Ich hätte gewuͤnſcht, 
mich länger hier aufhalten zu dürfen, denn gewiß fanden 
ſich hier auch einige gute Kryftallifationen. Der Fluß ber 
hält fortwährend feine Breite, nur war er fo feicht, baß 
das Canot mit dem Händen vorwärts geftoßen werden muß, 
te. Wir blieben bei Kaimado vorbei, auf dem. felfigen 
Ufer über Nacht: Der Fluß hat außer vielen Capivari's 





*). Soll dieß psophbia, crepitans der Trompetervogel. Bu 
pı .. 
=) Cassicus cristatus? 

» Mycetes Beelzebub, Die Indianer nennen ihn * 
eaplao. Seine fadförmig- gebildete Kehle dient ihm zur Hervor ⸗ 
bringung jener ſchauder erregende Toͤne und iſt auch der Grund 
ſeines Namens Barbado. Sonderbar genug hoͤrt es ſich an, wenn 
ein Indianer ſagt: kontem matei hum plao, geſtern toͤdtete ich 
einen Caplan. 
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(von denen P. Mendez einen, ganz zahmen, gleih einem 
‘andern Kausthier bei ſich im Freyen berumlaufen läßt) 

auch eine Menge Fifch : Dttern, hier Cachurra de agua ger 
nannte. Diefe fo ſcheuen Thiere, welche an andern Orten 
ſich fo felten fehen laffen, kamen bier ohne Furcht oft über 
dem Maffer hervor, Auch Anta's *) giebt es bier fehr 
viele, und ob ich felbft auf der Reiſe feinen ſah, fo babe 
ich doch von ihrem Fleifh gegeffen, das zwar fehr faferig, 
aber von recht gutem Geſchmack und beinahe dem Kinds 
fleifch aͤhnlich if. 

Am 8. Sept. um g Uhr famen wir bei den Cachuei— 
ras (den Wafferfällen) an. Die Indianer wurden ſogleich 
zum Fifhen ausgefandt, und ich unterfuchte fo gut als id 
fonnte, das Bette des Fluffes. Ein mit fehr vielen £leinen 
Granaten gemifchter Flußfand der eine Menge fleiner ſchwar— 
zer Metalltheile enthielt, und vermöge feiner Schwere fi 
ziemlich gut waſchen ließ, machte den Grund des Fluffes 
in diefer Gegend aus **) Die Mafferfälfe felbft werden 
durch eine Menge von Granitbänfen und Bloͤcken gebildet, 
welche aus dem Felfenbette des hier ftarf firömenden Flufs 
fes hervorragen und bald hier bald dort den’ graden Lauf 
bdeffelben unterbrechen. An einen erhabenen Anblic ift alfo 
gar nicht zu denken, und mir erfihien die Gegend fo wenig 
reißend, daß ich durchaus Fein Verlangen trug noch weiter 
den Fluß hinauf zu geben, woran mich ohnehin meine wun: 
den Füße hinderten. Holz war hier, wie überall, in Ur 
berfluß vorhanden und darunter Bäume, welche Canots von 
6— 7 Palmen Weite gegeben haben würden. 

Am folgenden Tage begaben wir uns nach einer falten 
tegnigten Macht wieder auf den Rüdweg, P. Mendez, 
mein Begleiter Hr. Fröhlih, unfere 3 Indianer und ich: 
die übrigen drei Indianer nebft feinem Sklaven ließ der 
Pater zuräd, um noch mehr Fifhe zum Einfalzen zu fangen. 
Auch unfere beiden Ruderer legten ihre Remos (Ruder) 
Bei Seite, ließen das Fahrzeug treiben und fingen noch an 
DES 

*) Tapir auillus. | 


”) Die Metalitheile find nach Naplones Unterfuchung Eifem 
mit Antimonium bermiſcht. 
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demfelben Vormittage in 2} Stunde Aber 60 Fifhe mit der 
Angel. (Diefe Fifherei nennen die Braſilianer cacar peixes 
a pique weil man die Angel auswirft und fogleich mieder 
an fich zieht. Nichtsdeftomeniger ift immer ein Fifh daran 
und zumeilen hatten die Fifher ſchon einen Fang gethan, 
ehe die Angel das Waſſer beruͤhrte, weil die Fiſche danady 
frrangen). Um ı2 Uhr Nachts langten wir gerade der 
Sismarie des Forgente- gegenüber. bei feinen Holzſchlaͤgern 
an, und blieben die Nacht über dort. Am 10. erreichten 
wir gluͤcklich die fogenannte Villa Micuri oder Porto ales 
gre: diefe liegt in einer Sandwuͤſte, öftlih das Meer und 
weftlih die Suͤmpfe. Wäre der Hafen auch wirklich gut, 
‚ was er nicht ift, fo mürde dennoch die: Schiffahrt in das 
Innere fo wie die Ggrneinfchaft durch Landwege fehr ſchwuͤ⸗ 
rig feyn. Der in Ruͤckſicht der Wafferhöhe fo veränderliche 
und fchnellftrömende Micuri macht die Schiffahrt nicht nur 
befehwerlih, fondern auch gefahrvoll. Geht der Fluß fehe 
hoch, fo kann er auf dem offnen Bette nicht befchifft wer—⸗ 
den, fondern diejenigen welche des Weges ſchon Fundig find, 
laufen mit ihren Canots in die fogenannten Vargens 
(Suͤmpfe) hinein und umfhiffen fo die Stellen, wo eine 
zu fiarfe Strömung if. Die Gemeinfchaft zu Lande muͤß⸗ 
te erſt eröffnet‘ werden, denn niemand fommt zu Lande 
nach Mieuri außer von Vicofa: dies ift der einzige Lande 
weg. Die hocliegenden Ländereien koͤnnen angebaut wer— 
den, bie niedrigen urbar zu machen, Eoftet Geld und Zeit. — 
Auh die Natur Hat hier fehr fparfam fuͤr den Menfchen 
geforgt und daher haben fich nur wenige Indianer und mes 
nige Weiße an diefem Fluffe angefiedeltl. — Hiezu kommt 
noch die Gefahr vor den Angriffen der Wilden. Nur in 
Gegenwart einiger Wachen getrauen fich die Indianer Holz 
zu fällen und beftändig fteht das Gewehr neben ihnen 
Allein auch jene Wachen (stacamentos) eriftiren gewöhnlich 
nur auf dem Papier, denn es find feine Menfchen dazu da, 
Man läßt einen gewiffen Bezirk ausholzen, treibt zu diefem 
Geſchaͤft die naͤchſten und aͤrmſten Bemohner des Kirchfpiels 
(Fregnezia ) zufgmmen, läßt eine Mandiof : Pflanzung ans 
legen und begiebt fi "dann weg. in folder ausgeholjter 
Drt Heiße dann .ein stacamento, Es iſt befohlen, daß 
gewiſſe Einwohner aus dem Kreife oder Bezirke fih als 
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Wache hier aufftellen folfen, allein für menige ift es zu ges 
fährlib da zu bleiben, und viele zu beordern verhindert die 
ſchwache Vevölferung. Das stacamento des Minifters 
das auf feiner Befigung liegt, und das eine Mandiof + 
Pflanzung mit Kürbiffen dazwifchen enthielt, ift von den 
Wilden zerftört worden, die was fie brauchen konnten 'benuß: 
ten, und das übrige. verdarben. 

Am rı. gingen wir nad der Roffa des P. Mendez: 
bier war alles mit Mandiof bepflanzt, übrigens aber fehr 
wenig angebaut. Bohnen gab es wenig, noch weniger 
Milho, und Gartengewaͤchſe gar nicht. Ungefähr 20 Leute, 
Andianer und Schwarze waren mit Perfertigung der Far 
rinha befchäftige, und es wurden, wie mir P. Mendez 
fagte, täglich zo Alquer (zu 16Gr. alfo für 13 Rthlr. 8 Gr.) 
fertig gemacht. Ich glaube, daß füh Bei den Mafbinen noch 
mance Berbefferung anbringen liefe, auch geftand der Pas 
ter, daß er ſchon beffer eingerichtete Fabriken gefehen habe: 
es fehle ihm aber an einem gefchictten Zimmermann. 

Der Ruͤckweg, auf dem wir Pferde und ein Laftthier 
von dem P. Mendez erhielten, war beffer als der Hinweg. 
Mit dem Berwandten des Duvidor gingen wir am 17. in 
einem großen Sanot nad Garavelhas. Im Ganzen war 
ih 5 Wochen in der Provinz Bahia geweſen. 

Dei einer Vergleichung der beiden Provinzen Rio 
Grande und Bahia ergiebt ſich folgendes: in der erften um 
abfehbare Gefilde und auf denfelben alles lebendig, bier 
dde Maldgegend: dort gefunde ftarfe Menſchen, bier gelbe 
hohläugige Gefichter mit abgemagerten Körpern : dort fordern 
und geben die Menfchen, bier betteln und ftehlen fi. In 
Rio Grande ißt man Fleiſch und Brodt, in Micuri Fifch 
und Farinha; was man in Rio Grande verabſcheut, ißt 
man hier mit Behagen. — 

Am 14. Sept. ging ich zum Vicarius von Caravelhas, 
der mir, nachdem ich meine Unzufriedenheit uͤber meine 
fehlgeſchlagene Hoffnung bezeigt, die Ausſicht eröffnete, 
am Fluſſe Alcobaca eine Schneidemuͤhle anzulegen. — 
Am 15. September um 2 Uhr Morgens ſchifften wir uns 
in einem Canot ein und kamen in Serraria einer Fleinen 
Alden (Dorf) an, wo wir an das Fand gingen, und mo 
“ die Witewe des le Sapitao Mor, Joao de Silva 
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Santos in traurigen Umſtaͤnden fand. Das Land umher 
war überall fruchtbare Ebene und, durch verfchtedene Fleine 
Baͤche bewaͤſſert. Wir famen bei einigen Mandrof : Pflans 
jungen und Farinha-Fabriken ‚vorbei, wo alles; in vollen 
Thätigfeit war. Mit wenigem Koftenaufmande wuͤrde hier 
ein vortrefflicher Fahrweg von dem Fluffe Caravelhas big 
an den Fluß Alcobaça von ungefähr ‚2 Leguas auzulegen 
feyn. Das Unangenehme bei diefer Reife war, daß überali 
wo wir an Mandiofpflanzungen kamen, ‚das ‚ungebeuere 
Holz uns den Weg verfperrts und. man über daſſelbe hin⸗ 
wegſteigen mußte. 

Nach einem Wege von ungefaͤhr 3 Stunden. kamen 
wir zu der Wohnung des Tapitao Francisco de Silva Frans 
çoſo, wo wir, da wir nicht ſogleich die ‚nöchigen Canotg 
und Begleitung erhalten Fonnten, über Nacht blieben. — 
Am 16. um 8 Uhr fchifften wir ung auf. dem Zluffe. Alco⸗ 
baça ein. Zwei Indianer gingen in einem kleinen Canot 
voraus um uns mit Fifhen zu verforgen- und, da fie bie 
ganze Gegend fanuten, uns bis an die Sachueiras zu bes 
gleiten. Die Nordfeite des Fluffes ift ungleich flärfer „bes 
wohnt als die Suͤdſeite. Um 3 Uhr Nachmittags kamen 
wir. vor der Fazenda des verfiorbenen Capitao Mor, Joze dog 
Santos Silva vorüber, welche. unbewohnt, der, Willkuͤhr 
eines jeden Preis gegeben if. Das Haus fteht noch und 
noch fahen wir freies, ausgeholztes Feld und Spuren che 
maliger Eultur. Die Gegend bier ift heiterer umd zeigt im 
Ganzen mehr Wohlftand als die von Micuri, ‚allein die a 
laffene Wohnung. des Capitao Mor ift die legte Sp 2 
Bewohnung. Bis hieher. ift der Fluß fo tief, daß Smakes 
von 1200 Alquer Laft, jedoch nicht mit der ganzen Befrachr 
tung bis hieher gehen koͤnnen, und der Capitao ließ kurz 
vor feinem Tode auf feiner Fazenda, welche den Namen 
Ponte de Gentio führt eine Smake von 800 Alquer Laft 
erbauen *). Gleich hinter dem Hafen der Fazenda ift Fel— 
fengrund im Fluffe, der Fluß felbft wird an. mehren 
Etellen feichter und, die Gegend wilder , Bel fie 
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) Das Alauer Mi bier größer als in der Provinz Mio be Ja⸗ 
nelro und hält 600 Berliner Scheffel. 
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nicht fo wild erſcheint als am Fluſſe Micuri. Wir fuhren 
bis in die Pacht hinein und es war 8 Uhr, als mir an 
langten. "Gegen 10 Uhr legten’ wir uns zur Ruhe, wur; 
den aber bereits "um. 11 Uhr wieder aufgeweckt, weil eine 
Une in einer Entfernung von etiva 100 Schritten um tms 
her fihweifte umd nach Raube fehrie. Die Indianer verft: 
cherten uns, daß die Unzen fih nur bei dem ‚größten Heiß: 
hunger fo’ hören "ließen. Wir nahmen unfre Gewehre 
zur Hand und machten uns bereit, ſie bei ihrer Ankunft ges 
gehörig zu ẽmbfangen, allein das brennende Feuer fcheuchte 
fie zurück, obgleih wir fie die ganze Nacht hindurch bald 
näher) bald entfernter hören konnten. R | 
Am 77.5 September brachen wir um 3 Uhr auf, waren 
aber noch nicht weit gefahren, als zuruͤckkommende, fifchens 
de, jahme Indianer uns fagten, daß wir auf Wilde ftoßen 
würden, welche fich bei den Cachueiras Ranchos gemacht 
haͤtten, und daß ſie ſelbſt deshalb entflohen waͤren ohne zu 
fiſchen. Nichtsdeſtoweniger wurde die Reiſe fortgeſetzt, ohne 
daß wir Wilde“ angetroffen hätten: mir begegneten dages 
gen einer Menge von‘ Indianen "melde gefifche und 
mit ihren Weibern und Kindern fih in diefer Wildniß Huͤt⸗ 
ten erbaut hatten, in welchen fie die Fiſche zum Einfaljen 
fammelten. Eben fo Famen wir bei verfchiedenen kuͤrzlich 
von den Wilden“verlaffenen Hütten vorbei, und die India— 
ner verſicherten uns, daß der. Geruch. es fie Iehre, daß die 
Wilden auf das hoͤchſte feit 48 Stunden ſich aus denſelben 
entfernt haͤtten. Wir hielten uns unterweges an keinem 
Otte guf, fondern eilten vorwärts um Bei Zeiten die Mafı 
ferfälle zu erreichen, "bei denen wie um 5 Uhr anfamen. 
Die Cachueiras hier haben einen ftärferen Fall, als die im Mir 
curi, und vorzüglich richtete ich mein Augenmerk auf einen 
ziemlich ftarfen Bach, welcher auf der Nordſeite des Fluffes 
aus dem Gebirge herabftürgte. Nahe dabei war das foger 
nannte Stacamento, und die Gegend aus geholzt, allein es 
waren Feine Menfchen da. 
" Am 18. September ging ih mit Tagesanbruch von 
dem jenfeitigen Ufer, wo wir die Nacht zugebracht hatten, 
auf das dieffeitige über, um bie zur Anlegung der Müple 
:beftimmte Gegend zu unferfuchen. ch fand niche nur bin: 
laͤnglich Waſſer fondern auch gehörigen Fall und eine fehr 
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gute örtliche Lage. Das Gebärge verflacht fich hier "und 
bildet oben eine Ebene, Auf der einen Seite iſt Bereits 
eine ziemliche Strecke ausgeholjt. Der Boden ift fanft und 
thonig und ſcheint hinländlich feucht zu fen, Der Fluß 
theilt fich vor feinem Falle im zwei Theile und bildet eine 
kleine Inſel die felbft bei dem hoͤchſten Waſſerſtande ſchwer⸗ 
lich unter Waſſer ſtehen wird. Der Regen ſetzte meiner 
Streiferei in das Innere ein Ziel, doch glaube ich, daß der 
Bach, welcher "an der Nordſeite des Fluſſes herabrauſcht, 
ein Arm des Fluſſes ſelbſt iſt. Ungefähr um 9 Uhr" traten 
wir den Ruͤckweg an, fuhren ununterbrochen den Tag bins 
durch bis in die Nacht hinein und Tangten endlich um 9 
Uhr Abends in der Befißung eines gewiſſen Munez Cors 
deiro an, wo wir daftfrei und guͤtig aufgenommen wurden. 
Die Fazenda ſeibſt befahen wir am 19. Der eigentlihe 
Beſtihzer wohnt in Caravelhas und ſein Sohn, ein thaͤtiger 
junger Mann, der von ſeinem Vater ein Gehalt von 200000 
Reis erhaͤlt, hat die Aufſicht daruͤber. Die Felder waren 
ſaͤmmtlich in gewiſſe Quartiere abgetheilt, und von graden 
Wegen durchfchnitten. Kr. Cordeiro ift feit 3 Jahren Be 
fiser des Gutes und fihon ift fehr viel gefchehen. Cs war 
ren etwa 100 Stuͤck Rindvieh und 20 Pferde, unter denen 
einige fehr gute Reitpferde, an Viehſtand vorhanden. De 
figer gab uns Pferde zu unferer Ruͤckreiſe; wir langten um 
9 Uhr Abend in Taravelhas an, gingen am 21. in See und 
erreichten nach einer ſechstaͤgigen gluͤclichen Fahrt Rio de 
Janeiro. 





Wir geben am Schluſſe der Nachrichten unſeres Landes 
mannes noch diejenigen allgemeinen Bemerkungen, die er 
Über die ihr begleitenden Machacaraes gemacht hat. 

Der Charakter der Machacaraes ift phlegmatifh, fie 
find fehr fanft, gefchmeidig und furchtfam, aber dabei hab— 
fühtig, neidifch und. beträgerifh. Sie erdulden daher eher 
eine harte Behandlung, die andern wilden Männer kann 
man dagegen nur durch Liebe gewinnen. &o fonnte "der 
Duticudo Simon durch liebreiche Worte zu allem bewogen 
werden und er mar zu allem Bereit, wenn man ihn Si— 
mon arahee (den liebenswärdigen Simon) nannte: befahl 
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man ihm dagegen mit Haͤrte ſo lachte er den Befehlenden 
aus oder er nannte uns wohl gar ton, ton, (ſchlecht, haͤß⸗ 
lih).. Die Machacaraes lahten, wenn man fie um eine 
Gefaͤlligkeit erfuchte, Die nur im geringften mit Aufwande 
von Körperfraft verknuͤpft war *) und kamen nicht eher aus 
ihrer. Kube, bis man "hart mit ihnen ſprach: eben. dies ift 
bei den Haus: Indianern der Fall. 

‚Unter allen wilden Stämmen find bie Machacaraes 
diejenigen, welche ihre Nahrungsmittel. gern aus dem 
Pflanzenreiche wählen, denn fie machen große Reifen um 
Datatas zu erhalten. Eben deswegen treten fie auch in 
Geſellſchaften zufammen und bilden Eleine Dörfer (Aldeas) 
um daſelbſt die unentbehrlichften Nahrungsmittel gemein 
ſchaftlich anzubauen, wie dies am Micuri mit der Aldea 
des Capitao Thome der Fall war. Die Patajos Buticudos 
u. ſ. w. ſcheinen durchaus nicht dieſen Hang zu haben, fons 
dern beftehen nur aus herumfchmweifenden Horden. 

Die Kinder werden von Jugend auf fehr hart behan⸗ 
delt. Sobald ein Weib gebaͤhren ſoll, ruft ſie eine ihrer 
Gefaͤhrtinnen, ihr, wenn eg ſeyn kann beizuſtehen, wahr 
rend der Mann und ſeine Gefährten, die fich grade bei 
ihm in der Rancho Befinden, ſich durchaus nicht ftören laſ⸗ 
fen und gar feinen Antheil an dem Verfall nehmen. &o, 
bald die Geburt vorüber if, geht das Weib. allein oder mit 
einer andern an den nächften Fluß und badet daſelbſt ſich 
und ihr Kind. In den erften Wochen oder Monathen trägt 
fie das Kind in einem mit Moos, Barba de pao (tilland- 
sia usneoides) oder Baumwolle ausgefütterten Korbe auf 
dem Kopfe und bededft es mit einem Fell. ft es ftarf ges 
nug feinen Körper halten zu fönnen, fo wird es in einen 
13Zoll breiten Riemen gefeßt, den die Mutter um die Stirn legt, 
und fo das Kind oberhalb der Übrigen Laft, die fie auf dem 
Küken trägt, befeftigt. Die Frau ift bei den Machacaraes 
das Laftehier und muß außer dem Kinde den ganjen aus 
Toͤpfen, Calabaffen, auch wohl Batatas, Kürbiffen, Mans 
diof u. f. m. beftehenden Hausrath tragen, denn nur fels 
ten Abernimmt der Mann eine Laft und- nur die Unmögr 
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keit, daß das Weib mehr tragen Eönne oder der Ges 
(hmaf an Batatas kann ihn dazu bewegen. Dis in. das 
fünfte Jahr (je nachdem das Kind ſchwach iſt oder nicht) *) 
wird es fo getragen: fobald es laufen kann, beſchaͤftigt fich 
niemand mehr damit, außer daß man ihm -ein Tragband 
um die Stirn legt, in welches die Kinder wenn fie fonft nichts 
ju tragen haben einen Stein legen, und fih fo nach und 
nach daran gemöhnen ungeheure Laften fortzubringen. Die 
Grauen tragen bloß mit der Stirn: die Männer theils das 
mit, theils mit der Bruft, ‚wobei fie das Tragband über 
"die Achſeln ziehen. — 
Schon früh gewöhnen ſich bie Kinder an korperliche 
Uebungen: fie erkiettern ſchlanke Bäume und laſſen fih ins 
dem fte fich oben am Wipfel fefthalten, mit denfelben zur 
Erde herab, wobei fie wenn ihr Gericht den Baum nicht 
niederzieht, entweder, ‚bei geringer Hohe des Baumes, hers 
abfpringen oder mit den Füßen einen Aft zu erreichen fuchen 
und ſich daran wieder herabhelfen. Bogen und Pfeile find 
fhon in der Jugend ihr Spielzeug: ich fahe einen fleinen 
-gezähmten Buticudo von 8 — 10 Jahren, Fliegen und Ins 
feften mit einem fleinen vorn abgeftumpften Pfeile ſchie⸗ 
fen **). Ranchos bauen iſt ihr Zeitvertreib. — Gehen 
die Alten auf die. Jagd, fo begleiten fie die Kinder und 
vertreten Jagdhunds Stelle, wobei fie aber zumeilen fehr 
übel zugerichtet werden. inem Ffleinen Machacara von 
etwa 10 Sahren, welcher auf der Jagd einen ſchon anges 
fchoffenen Anta (Tapir suillus) verfolgte und fih ihm zu 
fehr näherte, wurde von diefem die linke Seite aufgeriffen 
und er ſchwer verwundet. Als ich jedoch ihn ſah, war er bei⸗ 
nahe außer Gefahr. 

Der Geſchlechtstrieb wird von den Kindern ſchon im 

8. oder 10. Jahre befriedigt. Die Aeltern laſſen dies 
zu, nur darf es nicht oͤffentlich vor den Hätten in Ge 
genwart andrer gefchehen. ft dies der Fall, fo ſchelten fie 
fie Hunde und treiben. fie ins Gebuͤſch. Seine eigene 





„*) Entwöhnt werden bie Kinder nie, fondern verlaffen ber 
Mutter Bruſt von ſelbſt, 


*) Auch — —— einen Knaben der Art. Pag. ar 
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Wirthſchaft fängt indeh der Milde felten von dem 25, 
Jahre an, vor welcher Zeit auch fein Körper felten entwik— 
Fele ift. Jetzt nimmt er Iheil an den Berathſchlagungen 
der Erwachſenen, ſpricht mit Über die Beftimmung des Wer 
ges, den die Horde nehmen will, fo mie Aber die Wahl des 
Standplatzes zum Betrieb der Jagd und’ Fifherei. So 
wirft er felbfiftändig fort. Hat er ſich aber mohl zum Ers 
fen feines Stammes emporgeſchwungen, fo hört feine ganze 
Thätigkeit auf. Jetzt läßt er die übrigen fifchen und jagen, 
ohne fih zu bewegen umd verläßt nur durch die Nothwen— 
digkeit gezwungen, feine Rancho. Ich felbft habe diefe Ers 
fahrung an dem Capitän Joze gemacht, als ſich die Wilden 
bei mir aufbielten. Tage lang lag er auf einer Stelle: die 
hbrigen Wilden fifchten und jagten, worauf er dann mit 
ihnen verzehrte, was’ fie brachten. Ha fogar die Weiber 
mußten ihm das Waffer zum Teinfen bringen. 
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Ueber das Auswandern ber Deutichen und 
ihr Anfiedeln in fremden Ländern, . 





E. iſt bekannt, daß ſeit dem Verfall bes deutſchen Han⸗ 
dels und Wohlſtandes und waͤhrend der politiſchen Erſchlaf⸗ 
fung Deutſchlands, der uͤbertriebene und misverſtandene 
Kosmopolitismus, Ehrgeiz und Beduͤrfniß, unzählige Söhne 
des Baterlandes über Land und Meer bis in die entferns 
teften Gegenden der Welt geführt, und nach einigen Gene 
rationen oft ihres ehrwürdigen Stammes und Namens, 
menigftens dem XAnfchein nach, vergeffen gemacht haben, 
Nicht daß es ihnen immer gleich Anfangs unter ihren 
neuen durch Sprache, Sitten, oder Religion verfchiedenen 
Landsleuten, die der Fremdlinge Anfiedlung als einen Angriff 
auf des Landes Producte anfahen, fehr wohl gegangen, 
nicht daß etwa die neue, wenn gleich noch fo großmuͤthige, 
aber Feines weges allwiffende Regierung, welche durch deuts 
Ihe Geſchicklichkeit unter ihren Landessingebornen Ader x 
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und Gartenbau, Handwerke und Künfte verbreiten oder 
überhaupt durch Koloniften ihr menfchensarmes Land bevöls 
fern wollte, den in Öffentlichen Zeitungen und durch bevollmaͤch⸗ 
tigte Geſandte der Welt verfündeten und den Einwande— 
rungsluftigen verfprochenen Schuß und Vortheil, wegen der 
feindfeeligen Habfuche ihrer Beamten *) und der eiferfüchti: 
gen Scheelfucht ihrer Unterthanen wirklich hätte zur Aus: 
fbung bringen fönnen!**) Mein, diefe Deutfchen ***) 
(denen es außer der Sprachkenntniß vielleicht noch an pfifs 
figer Welts und Menfchentenntniß oder an Geld fehlte) 
wurden meiftens gleich nach ihrer Ankunft in dem gelobten 
Lande ihrer. leichtgläubigen Phantafte hintergangen, oder ger 
mishandelt, oder doch in eine Lage verfegt, wo fie außer 
dem rechtsfräftigen Schuß der Gefeße ohne alles po: 
litiſche Anfehn, ohne öffentliche Achtung waren. 

Maren fie nicht Unterthanen einer großen deutfchen . 
Monarchie, fa Half ihnen befonders in der lebten Zeit der 
verbleihenden und verblihenen Kaiferlihen Glanjes dei 
Zitel einer deutfchen Wölkerfchaft fo wenig als der eines 
germanifchen Kreifes P). 








*) Bid. bie vormaligen Directoren der Eoloniften in Suͤd⸗ 
Rußland. 

*) Man wuͤrde ſich ſehr irren, wenn man glaubte, der Ber: 
faffer wolle der ruſſiſchen, unftreitig fehr großmäthigen Megierung, 
befonders der jeßigen, einen Vorwurf machen. Nein, es ift nur 
im Allgemeinen die Rede von der Ausführung: ihrer eben fo edlen 
ald zweckmaͤßlgen Abfichten, welche in einem fo ungeheurem Reiche 
nicht von ihr, noch auch einmal von. ihren erſten Organen ab- 

- hängt, 

7) Das ruſſiſche Niemez, der Deutfche, niemzu, die Deutfchen, 
. bedeutet wohl nichts anders als Ausländer, und ift aus dem - 
Mongolifhen. Diefe Erklärung ift richtiger und beffer, als jene, 
‚ welche dies Wort durh Sprachlos nad dem Rugifchen überfegt, 
auch wohl als eine andere, wermöge der man an die Memetes des 
Zacitus denken koͤnnte. [Mtelleicht ift jenes Wodt eine Verſtuͤmme⸗ 
lung des Germanez, germanezu (plur)), } 

D Auch ein deutfcher Bund möchte wohl hinfuͤhro nicht 
mehr Autorität gewähren, wenn nicht ein Kalſer und ein mäcdı- 
’ tiger Kaiſer an der Spige fiept!!! 
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Kein gemeinſchaftlicher deut ſcher Geſandte, Fein Ge 
neral Conſul konnte mit der Energie eines engliſchen 
oder mit den Anſpruͤchen eines franzöfifchen einen etwa 
wegen politifcher pder militairiſcher Fiirforge bis zur Wolga 
geführten Schwaben, oder wegen Mangels an Reifegeld 
am Dneper verhungernden Medlenburger unter feine kraͤf— 
tige Obhut nehmen. Und num gedenfe man, daß allein in 
St. Petersburg [welches aber auch im Vergleich mit dem 
übrigen Rußland für Ausländer ein wahres Eldorado ift] 
Curlaͤnder, Liefländer und andere ruffifchs deutfhe Unterthas 
nen nicht mit gerechnet, wohl mehr Deutfche leben als im 
einer gewöhnlichen deutſchen Refidenz » Stadt ! | 

Der Deutfhe, uneingedenk des wahren Sprichmors 
tes, ein-Pfennig gilt da am meiften wo er ge— 
prägt wird, und ein anderes feinen Ehrgeiz mehr fchmeis 
chelndes *) demfelben vorziehend, verleitet durch falfchen - 
Ehrgeiz oder erfünftelte Beduͤrfniſſe, feiner ftilen Heimath 
zu entfagen, oft ſtolz auf Eigenſchaften, die ihn gerade 
einer fremden Nation verhaft oder: gleichgültig machen, und 
zu befcheiden da, wo er offnen, arellen, politifchen oder 
nationalen Charakter ohne Nachgiebigkeit, ‘ohne Nachah⸗ 
mungefucht zeigen follte, **) meiftens ein Opfer feiner guts 
muͤthigen Unbeholfenheit unter ſchlauen, und ſeiner misver— 
ſtandenen Unterthaͤnigkeit unter hochtrabenden oder herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Meuſchen, kann zwar allenthalben durch ausge—⸗ 
zeichneten baare Früchte tragenden Fleiß ſich geltend machen, 





) Der Vrophet gilt nirgends weniger als in ſei— 
nem Baterlande. 

2) So find 3. B. mande halb⸗ natlonaliſirte Deutſche in 
Rußland ſo ſchwach, ihren deutſchen Urſprung oder gar ihren 
deutſchen Namen zu verbergen, ohne zu bedenken, wie viel fie da» 
bei in den Augen ehrliebender Deutſchen und felbft der Rußen ver⸗ 
liehren, welche fein genug find, um das Unſchickliche diefes Com» 
pliment3 zu fühlen.. Noch ärger aber machen es deutfch-rußifche 
Seitungsfchreiber vote z. B. der Herausgeber des Vaterlands⸗ 
Sohnes (sün otetschestwa) und zuweilen auch der des Gnvaliden, 
welche Herren, gleich Nenegaten, fi von ihren Schimpfreden auf 
deutfche Fuͤrſten und Unterthanen zum nn des Ruſſiſchen Publl⸗ 
cums — — maͤſten. 
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wird aber gewiß nun da, wo er, umter den einfachen den 
Luxus haßenden Quddern Mord» Amerikas, in feiner anges 
ffammten fittlihen Reinheit leben, und mit lieben Bafen 
und Vettern der Machbarfchaft ſich vermählen kann, eine 
fortdauernde glückliche Eriftenz im Auslande haben. Viele 
taufend deutfhe Handwerker, weldhe im Innern Rußlands 
fih gezwungen fehn, unter einem rauberen Kimmelsftrich 
‚ihren Nationalvergnügungen, und bey'm Mangel der Zeis 
tungen und Nachrichten aller politifchen Wißbegierde zu ents 
fagen, welche ohne befferen Reiz und Ermunterung dur ° 
moralifchen Mismuth-und endlich durch Angewoͤhnung des 
Trunkes herab famen, und endlich bey'm Gefühl ihrer nuns 
mehrigen Unmiürdigfeit, und der nicht felten durch Lurus 
verfhuldeten Unmöglichfeit, ihr altes Vaterland ‚in zierlis 
cher oder gar verheißener glänzender Geftalt miederaufzue 
fuchen, immer mehr fanfen, wurden von Scadenfrohen 
darniedergetreten, und beweinten fterbend den Trotz der 
Jugend, der fie dem väterlichen Leiften oder Meberftuhl 
entrüct hatte. Andere, die fhon etwas verdorben in ein 
Land famen, mb man mit unglaublicher Scharffichtigkeie 
Bloͤßen und Fehler bemerft, und wo man zu wenig Kennts 
niß der ganzen deutfchen Nation hat, um fie treffend be 
urtheilen zu Eönnen, fihadeten unendlich dem Rufe des gros 
fen und ehrwuͤrdigen Volkes, dem fie anzugehören unwuͤr— 
dig waren. | Ä 

Möge daher nur der Handel kuͤnftig Deugfchland dem 
Ausland eröffnen, und Deutfche sem Ausländer zuführen ! 
Möge befonders ein deutfher Kaifer, eine deut 
fhe Regierung, ein deutfcher Gefandte, oder Generals Con: 
ſul alle deutfche Reifende oder Ausgewanderte (fo lange 
dieſe Eosmopolitifche Krankheit dauert) unter feinen politis 
fhen Schuß nehmen, damit die Allgemeinheit des Deuts 
fchen Namens nicht zur bedeutungslofen Flachheit, und feine 
öffentliche Ehre nicht zum Gefpötte werde, 
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Dae Weg von Hettaura nach Dhoka⸗phide erhebt ſich fo 
unmerklich, daß man, ein oder zwei Stellen ausgenommen, 
es gar nicht gemahr wird, wie bedeutend die Anhöhe ift, auch 
find die Gewaͤſſer, welche im Wege fließen niche tief genug 
um gefährlich zu feyn und die wenigen Kubas oder Grur 
ben liegen nicht auf der Strafe Die einzige Unbequem⸗ 
lichkeit iſt, bei dem Uebergange über den Rapti die, daß 
der Boden ſo ſchluͤpfrig iſt, ſo daß es den Traͤgern ſehr 
ſchwer wird, ſich auf den Füßen zu erhalten. Für Boote 
würde er Wegen der Waſſerfaͤlle nicht befahrbar ſeyn. — 
Dhofasphide oder der Thothuͤgel führt deswegen dieſen 
Mamen weil der Paß ber daruͤber weggeht, fo ſchmal ift, 
bag er einem Thor gleicht; Natuͤrlich kann - während der 
heftigen Regengüffe diefer Weg nicht benußt werden, und 
die Gemeinſchaft zwifhen dem Turryani und Nipal wird 
daher. während dieſer Zeit duch Muckwampur und Sun— 
7, fr 


34 | \ 

duli erhalten. — Das kleine, von menigen Niwarfamilien 
bewohnte Dörfhen Bhim +» phide, hat feinen Namen von 
der hinduifchen Gottheit Bhim, melde bei einem Schritte 
auf ihren Wanderungen mit einem Fuße hier ftehen blieb, 

woher auch der Ort als heilig angefehen wird. 

Etwas weftlih von dem Dorfe fließt aus einer Höhle 
in dem ZIfehifapany » Berge eine Quelle deren Waſſer fo 
kalt war, daß das Quedfilber des Thermometers bineinges 
halten im Augenblid von 65 auf 51° und an der Quelle 
feibft von 67 auf 48° fanf. Man fagte mir, daß das 
Waſſer zu falt zum Trinken fey, und wahrſcheinlich bat 
von diefer Quelle der Berg den Namen Tſchiſapany, Falt 
Waſſer, erhalten. Der Weg führt bier dicht am Rande 
furchtbarer Abgruͤnde hin, welche auf der einen Seite von den 
Fluten des Raptiv Stroms und auf der andern von dem 
Fluffe Tſchiſapany gebildet werden, und man fann fid eis 
nen Begriff von der Höhe des Weges machen, wenn man 
hört, daß von demfelben aus das größte Stuͤck Rindvieh 
wie ein fleiner Vogel erfcheint. Tſchiſapany-Fort liege 
etwa 530 Ellen über Bhim + phide und ich brachte beinahe 
15 Stunde in meiner Kangmatte zu, ehe wir auf dem Gips 
pfel anlangten. | 

Das Fort von Tſchiſapany iſt nur durch feine Lage 
feft, welche obgleich bedeutend unterhalb des Gipfels, doch 
ſehr gut gewaͤhlt iſt. Es hält uͤbrigens nicht über 100 Mann 
und ift obgleich das Mauerwerk vortrefflic zu feyn ſcheint, 
in militärifcher Hinficht durchaus unwichtig. Es wird ıwie 
faft alle Feftungen in Nipal von einem Omrah befehlige, 
gehört aber zu Zorawar's Statthalterhaft, und befommt 
deshalb einen Befehlshaber von ihm. Die Omrahs find 
. Aberall von den Eivilftätthaltern vollfommen unabhängig, fo 
wie auch. ihre Beſatzungen größtentheils aus Truppen befter 
. ben, welche fie felbft ausgehoben und gebildet haben, da 
die Rinientruppen nur gelegentlich unter ihnen Bienen. Sie 
erhalten Land zu ihrer und der Befagung Erhaltung, und 
behaupten einen fehr hohen Rang im Staate. Sie zeiche 
nen ſich durd die Einfachheit oder mie man in Vergleihung 
mit der felbft in Nipal bemerkbaren Verfeinerung fagen 
‚möchte die Plumpheit ihrer Kleidung aus, indem fie 
kurze Dſchamas oder weite Hoſen und weiße forglos und 
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unzierlich umgefchlungene Turbans tragen. Ihre Waffen bes 
ftehn aus Luntenflinten, Schwertern, Bogen und Pfeilen, 
und ihre Klaffe beftimme fih nach der Anzahl von Rohras 
oder Schwertern, bie fie ins Feld ftallen. Man läßt fie 
nie lange Zeit jufammen an einem Drte auf Kommando, 
laͤßt fie in der Regel jährlih ad, und fehr oft grade in 
dem Augenklide, wo fie im Begriff find die Aernte auf 
ihren Ländereien zu beginnen. ben dieſe Politik finder 
man in allen Übrigen Anordnungen ber Regierung von Ni⸗ 
pal in Hinſicht ihrer abgeſchickten Beamten und der Dſchag⸗ 
hirf Ländereien welche beftändig von Hand zu Hand gehen. 
Die Omrahs dienen gewoͤhnlich im Heere halten aber mit 
großer Eiferſucht auf ihre alten. Gebräuche. Ihre Heere 
beftehen gemöhnlicy aus. Verwandten und fie geben ſich das 
Anfehn, als ob fie felbft die hoͤchſten Stellen in dem regel 
mäßigen Heere verachteten. &ie gehören ſaͤmmtlich mit we⸗ 
nigen Ausnahmen zum Radſcheput Stamme. 

Tſchiſapany ift ein Zollplag, und, Sudli ausgenoms 
men, der einzige auf welhem von den Waaren, die aus 
dem Gebiete der Compagnie und dem des Vizir's fommen, 
Boll erhoben wird: Das Dorf, das in der Nähe des Forts 
liege, enthält ungefähre 20 mit Rohr bededte Käufer: 
Es wird etwas Korn hier gebaut, das indeß für den Vers 
Brauch felbft diefer wenigen Einwohner nicht hinreicht, die 
daher gelegentlihd aus den benachbarten Dörfern ſich verfes 
ben müffen. Der Boden auf diefem Berge ſcheint, beſon⸗ 
ders nach der füdlichen Seite keinesweges fehr vortheilhaft 
für den Kornbau: die fparfamen Felder, die man gegen die 
Gipfel hin erblickt, machen das Dſchaghir des Dſchemadars 
aus, der hier den Oberbefehl hat. 

Von dem Fort oder dem Dorfe hat man einen ertraͤg⸗ 
lichen Aufgang von ungefähr 3 Meile, neben dem Wege 
nach Tſchiſapany oder der Falten Quelle, welche in einer 
natürlichen Höhle des Berges etwas unterhalb des Weges 
zur Linken fließt. Cs ift ein romantiſcher, und da-er von 
allen Seiten durch hohe Hügel gegen die Strahlen der 
Sonne geſchuͤtzt ift, auch fehe Fühler Drt. Unter der gros 
Ben Menge von Gewaͤchſen, melde denfelben umgeben, zog 
vorzüglich ein Baum unfere Aufmerkfamfeit auf fi, von 
dem einige Blätter auffallend diefelbe Erfcheinung — 

C2 | 
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welche Smellie in feiner Nachricht von dem Hedysarım 
movens befihreibt. Che wir den Gipfel oder eigentlich den 
Pfad der daruͤber geht, erftiegen, mußten wir noch beinahe 
' eine zweite Meile wandern. In der, Nähe einer Spike, 
nicht der hoͤchſten, welche aus dem Tſchiſapanyberge auffteis 
gen, fiel das Quedfilber im Barometer ‚auf 23, 80 was eis 
ne Höhe von ungefähr 780 Elfen über die Fläche von 
Bhim-phide anzeigte. . Im Winter ift diefe Spike und 
alle die um dieſelbe, welche noch höher find 14 Tage lang 
mit Schnee bededt, und felbft zu Tſchiſapany-Fort liege 
zuweilen der Schnee 10 Tage hintereinander eine Spanne 
tief. | u 

Als wir den obenerwähnten Paß erreichten, erfheinen 
die Berge von Himma-lih mit ihren zahlreichen, ewig mit 
Schnee bededten Spigen vor, unfern Augen. Der Berg 
Tſchandraghiri und das Thal von Tſchitlong mit feinem 
fhlängelnden Strome Bilden die ausgezeichnetſten Gegen⸗ 
ftände darin. So wie diefe Berge mit Schnee bededt was 
ren, fo war es auch die ungeheure Bergferte, welche ſich 
füdlih von demfelben erhob, obgleich bedeutend niedriger 
‘als jene. Dieſer niedrigen Alpen, welche unzertrennliche 
Begleiter, der Himma-lih Gebürge auf ihrem ganzen Gange 
zu feyn fiheinen, und die das fogenannte Kutfchar oder 
Unter: Butan bilden, und überall Ober + Butan oder Thi, 
bet vom Lande Nipal trennen, foll fpäterhin ausführlicher 
Erwähnung geſchehen. Die Schneefpigen der Himma-lih 
werden von den Einwohnern von Nipal durch den Namen 
Himma ⸗Tſchuli bezeichnet: Tſchuli Bedeutet nemlih eine 
ſcharfe Spige, eine abgerundete dagegen heißt Tumku. 

Die Ausfihe von der. Spige von Tſchiſapany die 
ih, um den Stand des VBarometers zu beobachten beitieg, 
fol, bei hellem Wetter eine der erhabenften feyn, die man 
ſich denken kann, indem man bis Aber die. Tſchiriaghati, 
Kette nach den Gränzen von Tſchemparun ſehn koͤnnen fol. 
Ein dider Nebel, Tusäl hier genannt, wie fie gewöhnlich 
außer in der Negenzeit über diefen Thaͤlern hängen, vers 
hinderte uns, daran. Michtsdeftoweniger genoffen wir doch 
eines ſehr malerifhen Anblicks durd die Feuerftröme, melde 
von den Höhen in die Thäler herabzurauſchen ſchienen, und 
dadurch entftanden, daß die Einwohner große Streden Gras 
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und Unterholz in Brand Matten, um dadurch das Erdreich 
fruchtbar zu machen. 
Wenn 'man an ber Nordſeite des Tſchiſapany herab⸗ 
ſteigt, fo ftößt man auf der Mitte des Weges auf einen 
der £egelförmigen Steinhaufen, welche an aͤhnlichen Steb 
Ion von den. abergläubifchen Einwohnern errichtet wers 
den, melde, fobald fie da vorbeigehen, jedesmal ihre 
Andacht verrichten. ° Sie haben die Namen Dioralli, 
ein Name ivelchen auch eine ausgezeichnete Spike des Him⸗ 
ma + lih führt „die zwifchen Dheibun und Kheru liegt, ſo 
wie auch) eine Bergkette durch welche der Bhagmutty, gleich 
nach feinem Austritte Aus dem Thale von Nipak rauftbr. 
Sohald. man auf der Nordfeite des Fußes des Tſchi— 
fapanp ankommt, muß man über einen reißenden aber’ nicht 
ſehr Breiten Strom gehen, welcher, nah den Dörfern, 
bei denen er vorbeifließt verſchiedene Namen fuͤhrt, und 
nicht weit von Palung, einem in einem der Berge des weſt⸗ 
lichen Zweiges der Tfhandraghiri : Kette ‚gelegenen Dörfe;, 
entfpringt, durch dag Thal von Tſhitlong fließt, und fich 
ungefähr 7 Meilen von Tambih-Kan in den Bhagmutty 
ergieft. Zwiſchen Tambih + Kan und Sismari ftärzt er 
von 50 Fuß hoch von einem fenfrechten Felfen herab. '”’ 
Das Dorf Tambih Kan auch Kauli⸗Kan genannt iſt 
jetzt ein elender Dre, "ob es gleich, ehe die Kupferbergs 
werfe in der Mähe deffelben vor‘ denen es feinen Na 
men entlehnt) erfchöpft waren, bevölkert und Blühend gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll. Man hat indeß jetzt andere Adern entdedt} 
welche in einer unbedeutenden Entfernung von diefen Orten 
Tiegen und bearbeitet werden. Die Bergleute, welche zu 
der Kafte Agreie gehöre, gehen vor Dre zu Ort fe nach 
dem ſie Entdeckungen machen, und müuͤſfen wahrſcheinlich 
eine ſehr eintraͤgliche Befchäftigung haben, da Kaniput, 
Raniput (ein Bergmann Sohn ein Prinzen Sohn) zum 
Sprichwort geworden iſt. Sie leben auch hoͤchſt verfhivens 
deriſch und arbeiten'nur, wenn die Moth ſie drängt, oder 
fie Ausſicht auf beſondre Vortheile haben. 
NUeber Markhu kamen wir an den Hügel Ekdunte und 
fahen jenfeits deſſelben eim fehr reich angebautes Land, das 
mit Dörfern und Meterhöfen überfäet wär; Die Felder find 
ſowohl in. den niedrigen als in dem höher’ Gegenden über, 
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all in Terraffen gelegt, vorzüglich für diejenigen Kornarten, 
zu deren Gedeihen es nörhig ift, daß das Waſſer einige 
Zeit lang auf dem Erdreiche ftehen. bleibe, und da die 
Abhänge wo nicht alle, doch der meiften Berge, reich an 
Quellen find, fo werden fie leicht unter Waffer gefeßt: Zus 
mweilen find dieſe Terraffen durdy mehrere hundert Fuß 
breite Schluchten von einander getrennt, und werden doc 
aus derfelben Quelle bewäffere, was man durch eine fehr 
einfah aus einem oder mehreren. beblen Baͤumen errichtete 
Waſſerleitung bewirkt. 

Tſchitlong auch Lohari oder Klein ⸗ Nipat genannt, 
liegt hart am Ufer des Fluffes der unterhalb Markhu und 
Tambih : Kan durchgeht, enthält einige wenige von Mauers 
feinen erbaute und mit Ziegeln gededte Käufer, ift aber 


im Ganzen ein unbedeutender Ort, obgleich der erfte Platz 


im Gebiet von Nipal, der das Anfehen. einer Stadt bat. 


Er fol früherhin bei weitem größer und bluͤhender gemwefen 
feyn- und fein WVerfall wird dem Umftande beigemeffen, 
daß die Lage deffelben auf der Landftraße zwiſchen Nipal 
und dem Qurrye die Einwohner deffelben beftändig der Ges 


‚fahr ausgrfeßt habe, von den Regierungsbeamten und ans, 


derer Perfonen von Anfehen, welche diefen Weg eingefchlagen 
» hätten, mit Gewalt als Träger weggenommen zu werden, 
und daß die Einwohner deswegen. fih in das innere des 
Landes geflüchtet hätten. Ueberhaupt ift es ziemlich gewiß, 
daß die Niwarı Stämme, melde, im eigentlichen Nipal, 
ausfchließlich das Land bauen und alle nuͤtzlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen treiben, unter ihren gegenwärtigen Beherrſchern 


aur wenig Sicherheit und Glüd genießen, welche bei jeder _ 


Gelegenheit ihre bürgerlichen und ‚natürlichen Rechte mit 
Füßen treten. | 
Während die Fürften vom Nimar » Stamme regierten , 
gehörte Tſchitlong eine Zeitlang zu. der Patue Radfchi oder 
Herrſchaft, und hatte ein Gebiet, zu dem mehrere wohlbes 
völkerte Dorffchaften gehörten. Jetzt macht es einen Theil 
des Dſchaghir oder Lehns eines der vier Sirdars oder 
Dberbefehlshaber ‚des Gurfhalis Heeres aus. Deftli von 
ber Stadt ift ein Muruth des Mahadio und in der Ge⸗ 
gend ein Duell vortreffliben Waſſers. 
Wir mußten eine Meile: über Tſchulons hinausgehen, 
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ehe wir einen Ort finden konnten, um unſer Lager aufzu⸗ 
ſchlagen. Wir fanden endlich eine Stelle am ſuͤdlichen Fuße 
des Tſchandraghiri, oder des Mondberges von dem ein 
Zweig fi dichte an unferem Lager binzog, während ein 


anderer uns auf dem entgegengefeßten Ufer der Flüßhens 


befchränfte fo dag am 27. Februar wir die Sonne nicht 
ehr als um 83 Uhr aufgehn ſahen. Tſchitlong liege, wie . 
die Einwohner uns verficherten (unfer Barometer war nicht 
in. Drdnung ), bedeutend höher als Tambih + Kan, mag 
auch in dem Umſtande Beftätigung findet, dag in der Nacht 
vom 27. Februar das Thermometer auf 29 0 Fahrenh. fiel 
und wir am folgenden Morgen. alles Wafler um uns ge⸗ 
froren fanden, , 

Bon dem Sipfet des Tſchandraghiri hat man eine 
weite Ausfict, indem das Auge nicht allein über das weis 
lenförmige dicht mit Dörfern befeßte Thal von Nivbal 
ſchweift, fondern auch auf jeder Seite eine. Strecke des ver 
fhiedenartigften Landes überficht. Im vorzuͤglichſten Grade 
zieht indeß die Landſchaft dem Beſchauer gerade gegenüber, 
die Aufmerffamfeit- an ſich, indem. die Gegend ſich dort 
nach und nach amphitheatralifcy erhebt und nah und nad 
dem Auge die Städte und zahllofe Tempel des Thales, 
den ungeheuren Berg Schiupuri, der’ noch höher hervorras 
genden Dſchibdſchibia, der bis zu feinem ſchneebedeckten 
Gipfel mit hängenden: (?) Wäldern bededt ift und im; Hin 
tergrunde der riefenhafte- Himma⸗lih. — Auf dem Bhunds 
ſchun oder der Ebene- auf dem Gipfel. des Tſchandraghiri 
ift ein Eleines Dorf amd ein Marke für die Reifenden, und 
auf einer der Spitzen, dicht unter welcher der Weg fortläuft, 
fand fonft ein Fort, das man aber jetzt verfallen: läßt. 

Auf dem Wege-von Tambih » Kan nah Kharmandır, 
auf dem fogenannten Phurphing » Wege kommt man juerft 
über Khargu, das, wie die meiften Dörfer, die wir in den 
bergigen Gegenden fahen, in der Entfernung einen recht 
angenehmen Anblid gewährt, bei näherer Anficht aber trotz 
feiner aus Mauerfteinen erbauten Häufer, zu einem armſee⸗ 
figen Orte herabfinft. Bon dort gingen wir über den Si— 
buduls Fluß nah Phurphing: die Hügel um diefen Ort find 
wegen des Weißens und des Karphul, den fie hervorbrin⸗ 
gen, beruͤhmt: letzteres iſt eine kleine Kornfrucht, deren 
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Geſchmack der der- Kiefhe aͤhnlich iſt. So fahen mir auch 
zu Phurphing einige ſchoͤne Pfirfihbäume von ungewöhnli 
cher Höhe. Ob in diefer Gegend nicht mehr Korn gebaut 
wird, als der Verbrauch der Einwohner 'erfordere, kann ich 
nicht beftimmen:: gewiß aber 'ift ee, daß wir weder bier, 
och an irgehd einem andern  Drte auf unferem Wege, 
Khurmandu "allein ausgenommen, nur ' für eimen einzigen 
Tag Lebensmittel für unfer Gefolge, erhalten fonnten, und 
daß beinahe jedesmal’ die Regierung fih in das Mittel 
ſchlagen mußte, obgleich wir ſehr * tearen, alles Baar 
zu bezahlen. —“ J 

Von Phurphing — — — man den Ss, ob⸗ 
gleich er gewohnlich ſehr ſchmal ff und zuweilen dicht am 
Saume des Felſens vorbei geht, verhaͤltnißmaͤßig gut nen⸗ 
fen. An dieſer Gegend entſpringt der Fluß Purbauty, 
welcher nah einem kurzen Laufe! fi in den Bhagmutty 
ergießt. Dieſer Teßtere Strom wird auh Mi-Khu ge 
nannt, weil er Weberfluß an Fifchen hat, von nya oder 
ni; der Fiſch und Ehu ein Fluß in der Mundart der Mir 
wars. Die Stadt Patn, welche nicht Aber 4 Meile jenfeitg 
des-Uebergangeg”über den Ni⸗Khu liegt, ift auf eine 
kleinen ziemlich Hoch gelegenen Ebene erbaut, ungefähr‘ 13 
Meile von- dem ſudlichen Ende’ von’ Kharmandu. Der 
Dagyı euley, eu dieſe beiden — ven einander, 


TE dAn dem Wege Dil » Baikt, aufe dem Aber Noakote 
füßtenden Wege nach Khatmandu, wachſen außer dem Siffu 
und. den Tannenbäumen noch mehrere andere: der Phulla— 
ad, der Kaholo, der Sing Raulo, der Timmui, der Tſchil—⸗ 
launta und der. Seldburrua. Der erſte Baum ift seine Art 
Eiche, deren Holz wegen feiner Stärke und Dauer in gros 
fen Rufe ſteht; die Edarn werden zu Arzeneyen fo wie 
auch zum Futter für-die Schweine gebraucht. Aus dem 
Mark des Kaholo bereiten die Armeren Einwohner in Zeis 
ten der Noth, ein fehr nahrhaftes Brod, das zumeilen 
ehne. weitere Zumifchung genoffen zumeilen aber auch mit 


Mehl vermifche wird. “Der Siug Raulg Ift die Jignea 


Cassia deren Blätter gewöhnlich nach Hinduſtan gebracht 


— — —— — — 
—* — — — r — — 
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41 
werden, wo man ſie unter dem Namen Taisspat (das 
fharfe Blatt) als Gewürz brauche. Die Rinde der Mur 
zel unterfcheidet ſich nicht fehr von dem Zimmtholze, für 
das es im den oberen Provinzen oft ausgegeben wird: die 
Rinde des Stammes und der Zweige har: dagegen wiche viel 
von diefem Geſchmack. Werin dies Gewuͤrz nicht ſo Bean 
beitet wird, daß es dem Zimmt gleicht, fo wird es von 
den Puffaries oder Specereyhänstern unter dem Namen 
Thuj verkauft. Der Timmui oder Taisbul (wovon es zei 
Arten giebt) iſt eine ſonderbare Pflanze, welche eine Beere, 
der des ſchwarzen Pfeffers an Geſtalt und Groͤße gleich, 

trägt. Dieſe Beere beſteht aus einen ſchwarzen ründen 
Saamenkorn das in einer duͤnnen Schaale oder Huͤlfe liege, 
die von felbft auffpririge fobald die Frucht ihre Reife erreicht 
hat. Die Hälfe ift ein ftarfes augenehmes Gewuͤrz, das 
in der Kuͤche gebraucht wird und“ große Heilkraͤfte beſitzen 
fol *). Auch der Tſchillaunia iſt ein fonderbarer Danm, 
deffen obere Bedeckung gänzlich aus unzähligen nadelartigen 
Faſern befteht, "welche auf der Seite ‚durch eine Art Ele 
brigen Saftes verbunden find. - Wenn man mit dieſen 
Theile der Pflange die Haut berühre, fo verurſacht diefe 
Beruͤhrung einen Schmerz, als ob man mit Difteln geſto⸗ 
chen wuͤrde, weswegen man ihn auch zu buͤrgerlichen Zuͤch⸗ 
tigungen braucht. Das Holz des Tſchillaunia wird fehr ge: 
ſchaͤtzt; ob diefe Werthſchaͤtzung aber auf Erfahrung oder 
auf bloßem Aberglauben beruhe, kann ich nicht fagen, denn 
man bat mie erzählt,‘ daß der Baum fehr gute Balken 
gäbe, aber auch daß es der Gott der Däume und daß kein 
Haus vollkommen ficher fey, wenn man nicht weniger oder 
mehr von dieſem Hole bei dem Daue deffelken gebraucht 
habe. Die Rinde des Sidburrua wird von den Bewoh—⸗ 


nern von Nipal zu einem ſtarken nutzbaren Papier verat⸗ 


beitet, auch verfertigen ſie Taue und Bindfaden daraus, 
der indes die Feuchtigkeit nicht wohl miderftehen zu koͤnnen 
fiheint. Es gicht zwei Arten diefes Baumes, welche beide 
eine bedeutende Höhe erreichen: Die eine eben erwähnfe, 
wird auch Kaghafi»pät oder die Papierpflange genannt; die 


”) Dies ſcheint die Cubabe von Sare zu feyn. 
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andere ift die Butea Sidburrua oder ber Papierbaum von 
« Zibet, die man für die befte hält. 

‚. Unter den übrigen nußbaren Bäumen und. Sträucern 
find noch der Dfehumne : Mundru der Gurras, der Puds 
diem oder Poyeh, der Ifchutraphul, der Mahail und der 
Dhuttola zu bemerfen. Der erfte unter. diefen trägt gelbe 
ängenehm riechende Blüten in Trauben: die Blaͤtter defs 
ſelben gleihen dem Hollunder, und das Holz in Fafer und 
Farbe dem Buchsbaume. Der Gurras wählt nur in den 
hoͤchſten Gegenden: feine Blüten find groß und von einem 
tiefen Roth: der Puddiem gleicht an Blatt und Holz unfes 
tem Kirfhbaume: wir fahen ihn nicht in Blüte und fonns 
ten ung, da er nicht gepflanzt wird nach der DBefchreibung 
der Früchte feinen. genauen Begriff von derfelken machen. 
Das Holz; wird von den Eingebohrnen. für fehr heilig ges 
halten. Der Tſchutraphul gleicht, dem Aeußern hach, dem 
Berberitzen⸗Strauche: das Kol; hat eine dunfelgelbe Farbe, 
die aber als Färbematerial nicht von Dauer ift. Die Frauen 
in Nipal bedienen fich deffelben, ftatt des Sandelholjes, 
um den Tilluf auf ihre Stirn zu zeichnen *)Y. Der Mas 
bail und der Duttola find Pflaumenarten: der erfte träge 
eine Menge ſchoͤner Blumen. Der Dfha oder Wallnußs 
baum von Tſchitlong wird zu der beften Art in Nipal ge 
rechnet, der von Tiber aber für noch beffer gehalten. Die 
Eingebohrnen haben von den Engländern das Holz zu 
Flinten » Kolben brauchen gelernt. Ihre beften Kohlen. wer 
den aus dem Bhang oder der Holunderblättrigen Eiche ger 
brannt. 

Um bis zu ber Spibe des Duna » Baift Hugels pin 
- aufjutommen, bedurfte es grade einer. Stunde, wogegen‘ 
wir bei dem Herabfteigen zwei Stunden zwanzig Minuten 
braucben. Die Mordfeite des Berges ıwar, obgleich eine 
fenfrechte Höhe von nicht weniger als 1200 Ellen, an einis 
‚gen Theilen von dem Gipfel bis zum Fuße angebaut, und 
einige Felder fo fteil, daß man ſich nicht genug mundern 
fonnte, wie der Landbauer fie babe bearbeiten können, 








*) Wahrſcheinlich das Kaftenzeichen, das auch bie Brahminen 
tragen. | Sp· 
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Die Setraibdearten find dorzuͤglich Tauli und Ihäro, beides 
Arten des Ghya oder trocknen Reiſes. Der erſte wird um 
die Sommer » der andere um die Winter « Somgenmwende 
geärndtet. 

Das Auf, oder die Krankheit. der niedern Gegenden *) 
wahe zwiſchen April' und November in dieſem Thale, 
was der großen Hoͤhe der Berge von denen es umgeben 
iſt, zugeſchrieben werden muß, da es uͤbrigens nicht ſo ganz 
tief, fondern mehr als 1500 Fuß über die Flaͤche von Tſchi— 
singati liege. Während dieſer Zeit flüchten ſich die Eins 
* auf, die Abhaͤnge der umliegenden Hügel auf denen 

altten befißer ,. um jene Zeit dort zuzubrins 

chen fie doch felbft während deſſelben, das 
* ohne Fucht, aber nur fo lange die Sonne über dem 
Horizonte iſt. Die Nacht. bringen fie nie im Thale zu. 
Diefe Krankheit Scheint nichts weiten als das in Indien fo 
gewöhnliche Sſchungle⸗ ( Gebuͤſch) Fieber und wenig von der 
in der Schweiß **) herrfihenden Mal’aria verfchieden zu feyn. 

Das Dumas Thal (Baifi) ift von dem von Nipal durch 
eine unregelmäßige Hügelreihe getrennt, die wenn man von 

Khatmandu nad. Patn geht, aus 4 oder 5 einzelnen, ſich 
ampbitheaterlifch Über einander erhebenden⸗ Reihen zu beftes 

ben. fcheint, deren Zwifhenrdume indeß fehr unbedeutend 

feyn möüffen, wenn fie anders wirflih von einander ents 
ferne find, wogegen ich glaube, daß ſie zu einer Berggruppe 
gebören , zwiſchen der fich einzelne fanfte Abhänge bilden. 

Ein großer Theil des bebauten Landes in und um Dumas 

Baiſi ift nad Art der Dſchaghires unter die buͤrgerlichen 








und Kriegsbeamten der Regierung vertheilt: einige wenige 


Ländereien befinden fih in den Händen der Brahminen, 
und die am wenigften fruchtbaren, d. h. die gegen die Gips 
fel der Berge gelegenen haben die Landleute unter gewiſſen 


‚Bedingungen inne. — Uebrigens- kann, nach den Geſetzen 


des Landes, ber Eigenthümer einer ſolchen Beſitzung bei 
jedem Pundſchunni oder großem Rath, (der gewöhnlich "ein 


nn TFT 


) ſ. Water Joſephs Nachrichten in den Asiatie ‚researches Vol. 


U. pag- 307. Ep. 
und Stalien. — Ep. 
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mal im Jahre in den Monaten May und Junius ſich vers 
fammelt) deffelben gänzlich beraubs werden, oder man Fauft 
ihm dafibe für eine beftimmte Geldfimme ab, oder giebt 
ihn ein anderes Grundſtuck dafür. Der Pundfchunni befteht aus 
den Miniftern der Regierung und andern Perfonen, welche der 
Fürft dazu einladen zu laflen für gut findet, und fein Ges 
ſchaͤft ift, das Benehmen aller öffentlichen Beamten im ver? 
wichenen Jahre zu unterſuchen, abzufeßen, zu beftrafen und 
zu belohnen, Statthalterfihaften, militärifhe Befehlshaber 
ftelen und Dfepaghir s Ländereien für das kuͤnftige Jahr 
auszuthellen, worin der Hof von Mipal fehr häufig Veraͤn⸗ 
derungen madt, um drtlicher Anbänglichkeit und den ge 
fährlihen Folgen lang a örtlichen Anſehens auvors 
zufommen. — 

Jenſeit des Duna + Tales kamen wir an den Fluß. 
Mahaife der in dem Burhadany, einem ‘der Huͤgel, ‘die 
Nipal von Duna-Baiſi trennen, entfpringt. Er ſtroͤmt 
ſuͤdweſtlich und behält wahrſcheinlich dieſe Richtung bis er 
ſich in der Triſulgunga ergießt. Gleich nachdem wir uͤber 
denſelben gegangen waren, kamen wir an einen in Stufen 
geſchlagenen Huͤgel, der mit dem daran liegenden Dorfe 
den Namen Rohhalia führt. Genau dftlih von Roghalia 
ungefähr 17 (engl.) Meile davon liegt ein fihönes Dorf 
Dioralli genannt, und disfer Theil des Mügels ift durch eine 
Are natürlihen Dammes 70 — 80 Ellen fang der zu bei 
den Seiten einen mehrere hundert Fuß tiefen Abgrund hat, 
mit dem andern verbunden. Da indeß diefer Damm an 
manchen Stellen‘ faum fo breit ift, daß man dine Hänger 
matte daranf tragen kann, fd erſchien der Übergang nicht 
ganz ohne Gefahr. — Nachdem wir über den Damm ges 
gangen, fingen wir an herabzufteigen; im Grunde des 
Shales fließe der Fluß Kulpu, deffen Berte"hier von be 
trächelicher Breite if. Er nimmt beinahe den Lauf des 
Mohaiſe und feine Quellen Itegen in dem Gipfel des Huͤgels 
Dſchudpur der das Kulputhal ſchließt. Auch der Kulpu cr, 
gießt fi in den Triſulgunga. 

Die Gegend zwifhen Dunas Baiſi und Kulpu⸗ Baift 
iſt ſehr angenehm, wohl bebaut, mit Bluͤten⸗ und Wald⸗ 
Baͤumen verſchiedener Art beſetzt, und bietet mehrere maler⸗ 
riſche Anſichten dar. Zu den wildwachſenden Erzeugniſſen 
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diefer Gegend gehört auch die Fichte. Das Harz das an 
den Theilen des Baumes hing, in die man Einfihnitte ger 
macht hatte‘, um es zu erhalten, gleicht an Durchfichtigfeie 
Farbe und fryftallförmiger Geftalt vollfommen den Eiszap⸗ 


fen, und verbreitete einen ungemein angenehmen Geruch, ' 
Bir fahen manche Fichten die man angezündet hatte, um 


das Harz leicht zu erhalten. — Gegen Meften, im Kulpu— 
tbale fahen wir Hügel, welche Eifenbergwerfe enthielten. 
Das Metall wird indeß in den Öftlih gelegenen Huͤgeln 
geſchmoizen, auch ſollten kuͤrzlich Silberadern entdeckt aber 
noch‘ nicht bearbeitet worden ſeyn. Ueber Kumhara, ein 


-Dorf, das auf einem Berge liegt, von dem man eine 


‚weite Ausſicht über das Kutſchaͤr oder Unter» Tibet genießt, 
und das 20—30 Häufer enthält, kamen wir in ein Thal wo 
mir. eine Mehl » Mühle fanden, welche von einen der ſechs 
oder ſieben Waldbaͤche, die von der Nordſeite des Kumhara 
herabftrömen in Bewegung geſetzt wird. Der Durchmeſſer 
des Müplfteins betrug nicht. mehr als 23 Fuß und bie 
ganze Maſchine war von hödhft einfacher Einrichtung, wie 
dies überhaupt in Nipal der Fall ift, wo dergleihen Muͤh— 
fen fehr gewöhnlich find. Der Strom der fie in Bewegung 
feßte, war zwar reißend aber nur 2 Fuß breit: die Mühle - 
mahlte felbft bei dem trodenften Wetter in 24 Stunden 
ungefähr 6 Patna⸗Maunds *) Mehl. Durch das Bett 
des Tadi Aber den wir an dem fhdlichen Fuße der Noakotes 
Huͤgels gingen, welcher uns, während des Aufenthalts des 
Hofes in dem Moafote: Thal zum Lagerplag angewiefen 
"worden war, famen wir unterhalb der Stadt und des 
Sempels, die auf dem Gipfel’ des Berges lagen, an. Das. 
Thal felbft ift nur 4—5 Meilen lang und höchftens 2 
"Meilen breit. Der Tadi fließe mitten durch daffelbe und 
zwar mit einer fo reißenden Schnelligkeit, daß er die Felder 


die er befruchtet, gänzlich zerfiören würde, wenn man ihn 


— — — — — — — — — — — 


) Das Maund varlirt nach den Provinzen an Gewicht be⸗ 
deufend: In Madras hat es 25, zu Bombay 28, zu Gurat do 
Pfund: Das Factory Mannd in Bengalen kann man zu 80 
Pfund annehmen, | ” 

Sp. 
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nicht bie und ba durch ftarfe Daͤmme von Steinen in fei 
nem Bert befhränft hätte, bie er jedoch gegen die Herbfts 
erndte oft Übertritt, wodurch nicht allein das Korn wegges 
ſchwemmt, fondern auch eine große Menge tiefer Schluch—⸗ 
ten in das Land geriffen wird, die man nur mit ber größs 
ten Mühe mieder ausfüllen kann. Der Boden felbft ift 
‚ Außerft fruchtbar und trägt alle mögliche Kornarten. Vor⸗ 
zuͤglich geſchaͤzt ift der Reis von Noakote. Die befte 
Art wird Dſchira Serri genannt, und ungefähr zu 1 Rupi 
und zwölf Pathies *) davon verkauft. 

| Ausgenommen daß das Thal von ungeheueren Bergen 
(die Himma + lih und Kutſchar Ketten ungerechnet) umge, 
ben ift, auf deren Gipfeln im Winter mehrere Tage lang 
Schnee liegt, fo wird es auch zu den niedriäften von eben 
denen gerechnet, welche in der Nähe des eigentlichen Nipal 
fiegen. Es ift nur wenig höher gelegen als Hettaura aber 
2205 Fuß niedriger als das Thal von Mipal. Hieraus 
fann man fi die ungeheure Hitze erklären, welche in dies 
fem Thale herrſcht, deren Mittel vom 10 — ı7ten März 
705° war, während daf der höchfte Thermometerftand 98° und 
das niedrigfte 54 Betrug. Die Sonne erfhien in diefem 
Thale am 15ten März erft nach halb fieben Uhr. 

Der Tadi entfpringe aus einem See oder Beden, 
Gurey » Kundi genannt, welder nicht weiter als 2—3 
Meilen von den Quellen des Trifulgunga entferne iſt. Er 
läuft Anfangs nicht weit vom Trifulgunga bin, trennte fich 
aber bald von ihm und wendet fi dann oſtwaͤrts, wo er 
bei Paltſchok einer Bhutia Stade ungefähr g Meilen von 
den Quellen des Trifulgunga, bei Kirumbo, drei Tagereis 
fen von Khatmandu vorbei und duch Sindhu Baift geht. Bei 
Daiby Ghat vereinigt er fich indeffen mit dem Trifulgunga. 
Der Aal aus dem Tadi gehört zu den größten Arten, die 
ich je gefeben babe, und ift von vortrefflidem Geſchmack, 
auch findet ſich in dem Fluffe häufig ein fihöner Fifch, Usla 
genannt, welcher dem Helſa oder fchwarzen Fifch von Dens 
galen. Der Phafera ein anderer jEleiner. Eifch der in dem 





*) 20 Patpied == 184 Dhurs bengallſchen Gewichts, z 
Ä Fe pr 


1 = — — .- - — — — 


47 
Tabi gefunden wird, jeichnet ſich durch die Behendigkeit 
aus mit der er durch das Waſſer gleitet, und durch die 


ſonderbare Geſtalt ſeiner Bruſtfloſſen, welche ſowohl an 


Geſtalt als auch durch die Art wie' fie ſich öffnen und 
fehließen,, einem Fächer gleichen. | 
Der Tempel von Noakote ift der Maha Mai oder 
Bhawani *) gewidmet, umd fteht am Abhange eines Huͤ⸗ 
gels zu dem eine Reihe in den Fefen ungeheueren Stufen 
führe. Das Gebäude ift von Mauerfteinen erbaut und 
zeichnet fih im Xeußeren durch nichts aus. Die Spenden 
an die Gottheit, welche von dem hervorragenden Dache 
herabhingen, ſchienen zahlreich zu ſeyn, beſtanden indeß faſt 
gänzlich aus metallenen Geſchirren und Waffen verſchiedner 
Art, unter welchen leßtren ſich mehrere den Chinefen für 
lih abgenommene Giegeszeihen befanden. Man hatte 
mir gefagt, daß diefer Tempel auch mit einigen von den 
Waffen geſchmuͤcket fey, welche Capitain Kinloch's Deta⸗ 
ſchement eingebuͤßt habe **), aber ſey es nun, daß wenn 
mich nicht recht berichtet, oder daß man die Waffen um 
mir nicht wehe zu thun, weggenommen hatte, ich konnte 
uichts davon erblicken. Die Stadt Noakote liegt dicht bei 
dem Tempel und nimmt eine Art Terraſſe ein, welche ſich 
nordwaͤrts gegen Mahas Mundul oder die hoͤchſte Spitze 
des Berges hinzieht, unter welche der Triſulgunga hinweg⸗ 
fließt. Die Stade ift nicht von großer Ausdehnung, ent 
haͤlt aber einige der größten und anfehnlichften Käufer in 


” Mipal. 


Noakote ift der Lieblingsaufenehalt des Regenten 


Bahadur Shah ***), welcher hier geboren iſt. Eben fo 





®) Yarvati die Gattin Siva's. e 
— p- 
) Bel der verunglädten Erpedition im Jahre 2%. 


Seit Hrn. Kickpatriks Abweſenhelt aus Nipal find ber 
deutende Weränderungen in der Regierung biefes Landes vorge 
gangen. Der Radiha Chur: Ban» Dfihudp Bicrama Sah, ein 
Knabe der 1808 neun Fahr alt war iſt zur Reglerung gekommen, 


"und die Verwaltung des Landes iſt jegt dem Bbhim Singh Tapah aus 


der zahlreichen Kaſte der Caſias oder Landbauer, Übertragen, oder 





‚East.- India Gazetteer Lond. 1815. Xrt. - Nepaul. 
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war es auch lange Zeit der Sitz des Hofes. Purthi Mer 


rain’s .*), und einer ‚der erften Pläße, welhe er dem Ni 
war. Fürften von Khatmandu entriß und, von. mo. er nach 


Nipal vordrang. Der Drt ift vortrefflih dazu geeignet, 


indem er den einzigen Eingang nach Nipal ‚aus Tibet von 
diefer Seite beherrſcht, und dicht bei dem Berge Dheibun 
liegt, über welchen das chinefifhe Heer gehen mußte, als 
es durch. den Paß vor Kberu-drang. Man zeigte uns noch 
von den Gipfeln von Noakote die Stellungen des chineſi— 
fhen und nipalifchen Heeres. | » | 
Den Htigel felbft hinauf konnte ich mich. bis zu, wenigen 
(len vor dem Fuße des Tempels, wo der Weg fehr fteil 
wird, in meinem Palanfin tragen laffen:z das Kerunters 
tragen dauerte $ Stunden: der Weg wird indeß durch die 
ihn befchattenden Baumarten fehr angenehm. . | 
Nach der Mitte des April ift das Thal, der Auls+ Fies 
ber willen nicht mehr zu bewohnen. Wenn der Regent 
daher bis zu diefer Zeit in demfelben bleibt, fo. begiebt er 
fi fodann in bie Stadt hinauf, indeffen bleibt er felten 
länger hier als das falte Wetter dauert, welches in Khats 
mandu fehr befhmerlich ift. Meder für ihn noch für fein 
Gefolge find eigene Gebaͤude hier vorhanden, fondern der 
ganze Hof hält ſich unter Zelten oder einftweilig erbauten 
Hütten auf, welche nut aus einigen wenigen Baumzweigen 
beftehen. Bei dem Fällen der Fleinen Bäume und dem 
Abhauen der Zweige zu diefem Entzwede beweift fich der 
Dolch oder das Meffer das jeder Einwohner von Mipal 


‚trägt, Kukhari genannt, befonders nüglih **). Dei der 


gänzen Deputation, die ung von Patna begleitete, waren 
nicht mehr als zwei Eleine Pals oder Zelte, obgleich der 
— | : . Brus 
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vielmehr von ihm an ſich geriſſen worden. ſ. W. Hamilton’s 


Sp. 
9 Des ſchon früher erwähnten, im Jahre 1771 geſtorbenen 
Ghurkhall Eroberers von. Nipal. | ö 
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Bruder des Radfcha, einer feiner erften Minifter, der Bes 
fehlshaber feiner Leibwache und der Gouverneur einer Pro, 
vinz mit dabei waren. Diejenigen ausgenommen, - welche 
die Zelte inne hatten, bauten ſich die übrigen entweder an 
jedem Ruheorte, auf die obenbefchriebene Art Hütten, oder 
ſchlugen ihr Nachtquartier unter dem naͤchſten Baume 
auf. 

DaibyGhat, der Drt wohin wir aus dem Noakotes 
Thal gingen, liegt ungefähr 3—4 Meilen W. ©. W. von 
diefem, und hat einen Tempel, der Daiby oder Göttin, 
wie Bhawani ausfchlieglich genannt wird, gewidmet. Die 
Opfer werden ihr als der allgemeinen Mutter, d. h. der 

Natur dargebracht; die dienenden Priefter find gemöhnlich 
Niwars, da ihr Stamm diefe Göttin als feine Schußgotts, 
heit betrachtet. Die Opfer beftehen vorzüglich aus Büffeln, 
‚deren Fleifh nach einer Dffendarung, welche vor einigen 
Sahren den Nimars den Genuß deffelben erlaubt haben 
fol, von ihnen ohne Bedenken gegeſſen wird. Ungeachtet 
die Nimars dadurch gegen.einen der erften Grundfäße der 
Hindu s Religion verftoßen, fo werden fte dennoch von den 
übrigen Kaften, darum nicht weniger geachtet, und felbft der 
Radſcha und fein Hof opferten während unferes. Aufenthals 
tes in Noakote eine große Menge von Büffeln und andes 
ten vollkommnen männlichen Ihieren zu Daiby Ghat. So 
fromm und abergläubifh auch der Regent feyn mag, ‚fo 
ſcheint er doch Aber manches, wenn es Noch thut, leichter 
binmegzugehen. Als nämlich fein Heer, bei der legten Uns 
ternehmung auf Tibet, fich in. ſo großer Moth befand, daß 
es fih von dem Fleifche des Tſchuri⸗-Ochſen ernähren mußs 
te, fo wußte er der Anfchuldigung des Frevels dadurch auss 
jumeihen, daß er-fagte, daß da das Vieh, was die Sol 
daten gefchlachtet ‚und gegeſſen, feine langen Wams 
men gehabt, und dies ein beftimmtes Kennzeichen des im 
Schaſter erwähnten heiligen Ochſen fey, fo babe er nice 
gegen das Geſetz gefündigt. Eben fo erwiederte er, als ei, 
nige Miffionarien ihm anboten, ihn in den nüglichften Zwei— 
gen der Mineralogie und Metallurgie (mit der er fich gern 
beſchaͤftigt) zu umterrichten, wenn*er ein Ehrift werden 
wolle, altblätig, daß-fein Rang im Staate ihm dies um 


möglich mache, daß er aber ver oder drei Leute ſtatt feiner 
Zweiter Band. 1615. a; 
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ftelfen wolle, welche gewiß eben fo gute Profelyten werden 
würden als er felbft. — Als die Miffionarien dies Anerbies 
ten verwarfen, fihien der Regent nicht begreifen zu koͤn⸗ 
ten, warum nicht drei Seelen mehr werth wären als eine, 
und meinte, die heiligen Väter nahmen mahrfiheinlich des; 
wegen fein Erbieten nicht an, um unter ihrer abſchlaͤglichen 
Antwort ihre Umwiffenheit in den Sachen die ſie ſich zu 
lehren erböten, zu verbergen. 

Die Heiligkeit von Daibi Ghat tft fo anerfannt, daß 
der letzte Radſcha Ging Pertab es zu feiner legten irdifchen 
Wohnſtaͤtte wählte, und wo ihm auch eines feiner Weiber, 
die Mutter des gegenwärtigen Badſchu Sir eines jüngeren 
Bruders des regierenden Fürften, und eines Sjünglings der 
nicht unbedeutende Hoffnungen giebt, im Tode folgte. Die 
Mutter Rum Bahadurs *) war weit entfernt, dieſem 
DBeifpiele von Anhaͤnglichkeit nachzuahmen; fie lehnte die 
Ehre ab, den Scheiterhaufen zu befteigen, ergriff aber das 
für die Zügel der Regierung, fo daß, während ihres 2er 
bens, der jeßige Negent nie daran Theil nehmen durfte, 

Die Umgebungen von Dhaibi find hoͤchſt wild und 
romantifch, und beftehen aus einer Huͤgelmaſſe die verwors 
ren durch einander gemorfen und größtentheils dicht mit 
Wald befleider if. Auf der einen Seite rollt der Tadi 
über ein ſteiniges Bett, Über deffen Mitte und an deflen 
Ufern eine Menge ungeheuerer Felfen zerftreut find, melde 
zu verfchiedenen Zeiten von den Bergen, die die Ufer des 
heiligen Fluffes Bilden, herabrofften. Auf der andern Seite 
firömt in breiterem aber nicht fo reißenden Laufe, der eben 
fo heilige Trifulgunga. Das Waffer beider Flüffe ift volk 
fommen Elar, aber ihre Temperatur weicht in dem Augen 
blide wo fie fih mit einander vereinigen gän;lih ab, fo 
dag man das Waffer des Trifulgunga um vieles Fälter fin 
det als das des andern, was die Einwohner dadurch zu 
erflären fuchten, dab das Bett des erftern wegen feiner 
Felsumgebungen mehr gegen die I geſchuͤtzt fey, 
als das offene des andern. 
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Der Triſulgunga ſchied, ehe Purthi Nerain Nipal ers 
oberte, das Gebiet der Niwar und Ghurkhali Fürften 
von einander, während die Weftgränze durch den Munfts 
angdi *) bezeichnet wurde, Diefer Landftrich enthält außer 
einer ziemlich beträchtlichen Anzahl von Dhemwars oder 
Bauern, mehrere Radſcheput Familien und einige niwarifche, 
aber die Familien von denen es vorzüglich bewohnt wird, 
gehören zu der brahminifchen- oder. Tſchatri Kafte und da 
diefe letztern die Hauptftärke in Purthi Nerains Reiche 
bildeten und noch jeßt die Hauptſtuͤtze des jeßigen Reichs 
Mipal ausmachen, fo fteben fie unter den -Unterthanen oben 
an. Sie befiehen größtentheils aus den Khus » und Man, 
gur » Stämmen der Tſchatri-Kaſte; ihre Haͤuptlinge find 
unter dem Namen Thurgur (Meftberwohner) unter denen 
(einige wenige die ihren Urfprung von eben dem Stamme 
aus dem der regierende Fuͤrſt entfprungen ift, herleiten und 
mithin Kadfcheputs find, ausgenommen) der größere Theil 
von denen zu finden ift, welche die Staatsgefchäfte von Nipal 
leiten. Ihre Anzahl ift, genau genommen, 36, denn obgleich 
jeder von den Haͤuptlingen diefer Stämme ſich Thurgur nennt; 
fo geht doch der Titel eigentlich nur auf die Haͤupter gemif- 
fer Familien über, auch fichen nicht alle in demfelben Ans 
feben, da es drei Abfiufungen bdeffelben giebt, von denen 
die erftie den Namen Tfehutter führe, weil fie aus fechs 
Häuptlingen befteht. Aus diefen Tſchutters werden die Kad— 
ſchi's oder Divans gewöhnlich gewählt, obgleich auch die 
beiden andern-Klaffen dazu gelangen koͤnnen. — Die Thurs 
gurs haben eitten fo großen Einfluß, daß wenn fie das Be 
nehmen des Fürften für gefährlich für die Regierung halten 
follten , diefer felbft in Gefahr feyn würde, Diefer Eim 
flug ift um fo merfwärdiger, da er auf ihren alten Diem 
fien und auf ihrer Anhänglichkeit an die Gurfha , Familien 
beruht, und fie Übrigens unter ihren Landsleuten niht ber 
'onders angefehen find, Sie haben zuweilen Dfyaghires 
uf ahnliche Bedingungen wie die Soldaten und in «len 

| on Mipak inne, aber ihre Erborumseite Kind 
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fämmtlih in den Bezirken von Gurfha und Sundfhung, 
dem väterlichen Erbtheile Purthi Merains belegen. Außer 
dem Ertrage diefer Ländereien und dem ıpas fie als Beſol— 
dung für die Aemter erhalten, die fie befleiden, befommen 
fie einen jährlichen "Antheil von 4 Annas *) von jedem 
fteuerbaren Kaith oder Pflanzung von 100 Muris im Lande, 
die fie wahrfibeinlih unter ihren Unterbefehlshaber vertheis 
len. Die einzige befondere Freiheit die fie genießen, ift, 
daß fie den Befchlüffen des Pundſchunni oder jährlichen Ges 
richts *x). nicht unterworfen find, fondern nur einem Ber 
fehl des Radſchas felbft zu Folge beftraft oder ausgeſtoßen 
werden koͤnnen. “Sie gingen früher, wie die Omrahs, fehr 
einfach, um zu zeigen, daß fie ihren Schmwertern und nicht 
ihrem Aeußeren den Einfluß zu verdanken hättem, den fie ' 
genöffen, Haben aber jegt von dieſer Einfachheit fehr nach— 
gelaffen. 

Der Wind wehte während unferes Aufenthaltes in dem 
Thal Noakote beinahe immer aus der Gegend zwiſchen 
Weſt und Suͤdweſt, war bis ı oder 2 Uhr Nachmittags 
gelind, erhob fich aber dann nach und nah, und artete 
zuweilen in heftige Stöße aus. Obgleich er nicht -fo heiß 
wehrte als der weftlihe Monfun von Bahar, fo war die 
Hiße doch fo groß um die Tatties fehr angenehm zu mas 
ben und umglädlicherweife endete er nur einmal. in einen 
Staubregen, und fo blieben denn, die oberen Berge 
nördlich von uns beftändig verborgen. . Bei dem allen war 
in Anſicht des Kutfchar nichts weniger als unintereffant; 
die ausgezeichnetefte Ausficht gewährte aber der Berg 
Dſchibdſchibia, welcher über alle anderen Bergfpißen hervor 
ragt, mit Wald und beftändig im Winter und im. Frühling 
mir Schnee bededt ift. In horizontaler Linie mag feine Ent 
fernung von Moafote etwa 20 Meilen betragen, obgleich eis 
nige Landleute welche uns gefrornen Schnee von dem Gipfel 
des Berges braten, zwei Tage und eine Macht zu der 
Keife brauchten. Der Schnee liegt gewoͤhnlich ſo hoch auf - 
dem Kutſchar, daß nur die Tiberaner im hohen Sommer 
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ihn zu Überfteigen wagen, die Nipaleſen aber nur vor dem- 
Monat Sauren d. h. Julius oder, Ausuf, die Neife unters 
nehmen. 

Außer dem Reife wird auch eine bedeutende Menge 


Zuckerrohr in dem Thale von Moafote und der. Machbar« 


Schaft gebaut: der Chur oder braune Zuder, welcher hier 
zu Markte gebracht wird, fommt in kleinen Klumpen . das 
bin und in meit ‚ geläuterterem Zuftande als man, ihn. ges. 
wöhnlih in Dengalen findet. Auch giebt es dort fehr gros 
fen Knoblauch. Die Ananas von Noakote find keineswe— 
es ſchlecht, wir konnten ‚indeffen weder hier noch in irgend 
einem andern Theile von Nipal gute Pifangs finden. Die 
Leute bilden ſich bier, fehr viel auf ihre Guavas ein, die 
aber nicht beffer als die in den englifchen Gärten find, bie 
Drangen dagegen jind vorzüglicher als die, melche ich ir⸗ 
gendwo gefehen habe. Sie werden im. Sulius in irdene 
Töpfe gefiet, im November verpflanzt, und. tragen im 
dritten Jahre Früchte die gewöhnlich im December reif 
werden. In mehreren Gärten findet man deren das ganze 
Jahr lang, in welchem Falle aber die Bäume gegen die 
Unfreundlichfeit des Wetters gefchüßt werden müffen. Auf 
dem freien Plage vor dem Pallaſte des Radſcha zu Khats 
mandu ſteht ein ſehr ſchoͤner Orangenbaum, welcher bis zu 
dem Ende des Maͤrz Fruͤchte trug. 

Das Kuſtura oder Biſamthier iſt ein eigenthuͤmliches 
Thier des Kutſchar oder Unter« Tibet, wird aber in einis 
gen Gegenden diefes Striches häufiger gefunden als in ans 
dern. Es ift. indeg im Ganzen überall nich fehr zahl 
veih und obgleih ein bedeutender Theil des Kutfchar 
den NMipalefen ebenfalls unterworfen ift, fo erhalten 
diefe doch das Kuſtura vorzüglih aus der Gegend 
von. Meyat, Dbheibun und von einem oder zwei 
ander. Drten, Es wird gemöhnlih in Schlingen 9% 
fangen, welche von einer befondern Art Derg » BDams 
bu gemacht werden. In Khatmandu felbft erhält man 
fehe wenig reinen Mofhus und bis jeßt wird fehr we⸗ 
nig aus Nipal ausgeführt, ja felbft der Mofchus, 
welher in dem Nafäh oder Beutel gefunden wird, 
fol nur dann, felbft wenn er fih noch am Koͤr— 


yer des Thieres befindet,  unverfälfcht feyn, wenn 
man das Thier nicht - frifch gefangen empfängt. 

Der Thudör, Munäl und die Damphia *) gehören 
in Diefelbe bergige Gegend. Die zwei leßten gehören zu dem 
Fafanengefihleht, die Damphia zu den Goldfafanen, der 
Munäl zu der Arahir oder der gefledten Art. Sie find 
beide fehr ſchoͤn. Der Tſchuckor ift den Europdern in Indien 
unter den Namen Feuereffer bekannt; es ift eine Arc Rebhuhn 
und hat feinen leßtern Namen von feiner angeblichen Fähigs 
feit, Feuer freffen zu fönnen. Die Wahrheit ift, daß der 
Ausfage der Mipalefen zufolge das Thier in der Bruns 
zeit fehr gern rothen Pfeffer frißt und wenn es zwei oder 
drei Schoten davon gefreffen bat, in eine glühende Kohle 
beißt, wenn man ‘fie ihm vorhäle. Der Tfehrgde wird 
dadurch gefangen, daß man einige zahme Wögel der Art 
mit Netzen oder Sprenkeln umgiebt, worauf die milden 
Voͤgel, begierig die zahmen gefangenen anzugreifen, in die 
©prenfel laufen und fo eine Beute der Vogelſteller wers 
den. 

Der Khalidfhe **) wird in den dichten Gebüfchen ges 
funden, welche die Ausgänge der Berge in Nähe von Noa⸗ 
fote bedecken, gleicht dem gewöhnlichen Fafan im Aeußer 
ven, bat aber bei weitem nicht das fhmadvolle Fleiſch defr 
felben. Wir gingen einigemafe ‘auf die Jagd dieſes Thies 
res aus, aber immer ohne etwas heimzubringen, fo, daß 
ich glauben muß, daß es in diefer Gegend nicht fehr haus 
fig iſt. Ueberhaupt ift Nipal Fein Land, welches den Fifchs 
fang und die Jagd begünftigt, denn die Fläffe haben fo 
klares Waffer daß die Fifche den Köder fogleich bemerfen, 
und in den Bergen laffen fich felten oder nie Vögel fehen. 
Der Sarus, Drtolan, die wilde Gans, die Ente und meh— 





) Gapitain Aler. Hofe erwähnt und befchreibt den Munal 
und die Damphia unter dem Namen Mumal und Dophia. f. 
Forfters und Sprengels neue Beiträge zur Länderfunde. Thl. 3- 
Pag. 152. 

*) Der Verfaffer giebt im Originalwerfe Pag. 132 eing co: 
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reres andre Geflügel, das in Bengalen und andern Theis 
len des füdlichen Indiens häufig. ift, laͤßt fih von Zeit zu 
Zeit auch bier und in den angränzenden Thaͤlern fehen, 
ſcheint aber auf feinem Fluge von Hinduftan nach Tibet in 
Nipal gleihfam nur zu verweilen. Ju der Mitte des 
April fangen diefe Vögel aus ihrem VBaterlande einzumans 
dern an, und kehren dahin zuruͤck, wenn die hochgelegenen 
Gegenden in der Gegend von Himma-lih zu rau) für fie 
werden. 

Es wird bier am rechten Orte zu feyn fcheinen, des 
Tſchauri und Tſchangra von Tibet zu erwähnen, da man 
fie beide in diefer Gegend finder, obgleich fie nie den Kut—⸗ 
ſchar hinabfommen. Der Ifchauri in Hinduftan, am meis 
ften unter, dem Namen Suri + ghai bekannt, ift’ die Kuh, 


deren fchöner. Schweif einen der Ausfuhrgegenftände von 


Nipal und Tiber bilder *). Das Tſchangra ift die Schaals 
Siege, welche in Tibet fehr felten feyn muß, da man fich 
nur mit ber größten Mühe einen guten Bock diefer Thier— 
art verfchaffen kann, weil die Tibetaner mit. Außerfter Sorge 
falt die Ausfuhr derfelben zu verhindern fuchen **): eine 
Nachricht, welche mir die Nipalefen gaben. Beide Thiere 
follen einen bewunderungswäürdigen Scharffinn darin ber 
figen , die fücherften Wege durch den tiefften Schnee zu ents 
defen, weswegen auch Perfonen die im Winter reifen, 
ihre Fußtapfen oft zur Richtſchnur erwählen. Die Schaafe 
von Tibet find als Laftthiere nicht meniger nüßlid als die 
Tſchangra als Führer, da die Bhutias ihr fämmtliches 
Salz auf denfelben fortfchaffen, mit dem fie Nipal verfehen. 
Diefe Thiere deren Wolle- ziemlich fein zu feyn fcheint, har 
ben ungefähr die Größe der größten englifhen Schaafe 


und tragen mit Leichtigkeit eins Laft von 20 Sirs oder beis 








) Das Thier, fonft auch der Yak aus der Tatarey genannt, 
ift befonders befchrieben, in Turner's embassy, to the Court of 
Teshoo Lama. pag. 186. ’ 

*") Dies ſcheint ungegrändet, da Turner verfichert eine Menge 
davon gefehen zu haben, auch Eremplare davon mit nad) Benga⸗ 
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nahe 42 fund über die Klippen des Kutfhar und die von 
Nipal. Man zieht 2— 3 Arten davon im Lande, wovon 
die Eleinfte, Kadfcha, vortrefflihe Wolle giebt, allein die 
Waaren, welche man daraus verfertigt, find weniger als 
mittelmäßig. Der Dſchus, oder Flannell, ben man daraus 
bereitet, wuͤrde vielleicht eine Ausnahme von der Regel 
machen, wird aber zu Siling, einem Drte an’ der. weftlichen 
Graͤnze von Cyina, gemacht. Die grobe warme Sarſche 
von Nipal giebt dem Sui von Birinagur *), der noch 
dazu bei weitem mwohlfeiler und daher mehr gefucht ift, nicht 
viel nad. 

Das Ihier welches in Bengalen unter dem Mamen 
des nipalefifhen Hundes befannt ift, iſt eigentlih ein Bes 
wohner des unteren und oberen Tibet, aus dem die Gar 
tung nach Nipal gefommen ift,. ein wildes, muͤrriſches Thier 
von der Größe eines englifhen Bulfenbeißers und mit dies - 
fem, langen Haar bededt. Die Sage, daß diefe Thiere 
fehr wachſam feien, bat zu den: ausfchweifendften Märchen. 
von ihrer Machfamfeit Anlaß gegeben, wovon das einen 
Deweis geben mag, daf das chinefiiche Heer diefelben bei 
feinem Durchmarſche durch Tibet als Schildwachen auf 
den Poften um das Lager gebraudt habe. 

Die Tanguns oder Tanyans, welche wegen ihrer Hätte 
ſo fehr in Indien gefhäßt werden, fommen allgefammt aus 
dem oberen Tibet und find troß ihres. .Daues fo fiher auf 
ihren Füßen, daß die Nipalefen auf ihnen furdhtlos über fteile 
Derge und an den Rändern der tiefften Abgründe entlang 
reiten: 

Ueber den Tadi, über melden wir auf einer fehr. Teich 
ten aus einigen wenigen Hürden, die auf fteinernen Pfeilern 
ruhten, beftehenden Brüde gingen, und über den Sindura 
der in den Tadi fließt, Famen wir an den Fuß des Ber 
ges Bhirbundy. Diefer ungeheuere Berg liegt auf dem 
graden Wege von Kharmandu nach Noakote, Gurkha und 
den andern MWeftländern vom Nival, allein ob er gleich auf 
diefe Art auf der KHandelsftraße von Tibet nah Nipal bes, 





2 In der Provinz Allahabad, Bezirk Bundelkur. | 
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(egen-ift, fo hat man. doch durchaus. Feine Sorge getragen, 
‚den Weg über ihn in befferen Stand-zu ſetzen, als es die 
übrigen elenden Landftraßen find, und was den Hins 
aufgang auf der Weftfeite von Bhirbundy leicht macht, hat 
die -Matur getban. Ungefähr ız Meile von der meftlichen 
Seite des Fluffes kamen wir vor einem Zollhaufe vorbei, 
mo die Waaren, melce fowohl auf dem Wege von Kheru 
als auch die nach dem weftlihen Theile gehen, ein Gewiſ— 
fes- erlegen. Etwas oberhalb des Zollhaufes fteht ein Bhu— 
 tias Tempel, der aber von fehr rohem Aeußeren ift, und 
nicht viel beſucht zu werden fheint. Die Ausfiht von dem 
Bhirbundy ift ſehr ſchoͤn: rechts fieht man den durch ein herr— 
lich angebautes. Thal von den Bhirbundy getrennten Kumbara, 
weftlich das Thal von Moafote und nordmärts den hoben 
Dheibun. ge | 
Der P ab der unfer Eleines Lager einnahm, führt 
den Namen Rani Pauah d. h. Rani Serai, Gafthof, ein 
Name den man allen einzelnen jur Bequemlichkeit der Reis 
fenden angelegten Käufern giebt. Diefes Pauah liegt, ob« 
gleich auf dem hoͤchſten Punfte des Paffes, doch ſehr tief 
unterhalb des eigentlichen Gipfele des Berges, welcher fich 
in großer Entfernung firdlih über uns in einer runden. 
Kuppe erhob. Auf unferem Standpunfte zeigte das Barome⸗ 
ter 24730’ ungefähr 1200 Ellen über dem Thale von Noa⸗ 
fote, eine Höhe, der der Stand des Thermometers am Mor⸗ 
gen — 35° nicht entſprach. Zum Auffteigen brauchten wir, von, 
dem weftlichen Fuße bis zum Baffe ungefähr 24 Stunde. 
Jenſeit des Bifhmurty, über den wir bier gingen, 
famen wir nah Nil: Kennt, einkm fehr heiligen Orte, 
welcher mit einem Foloffalen Bilde Mahadio's prangt, der 
in einem laͤnglich vieredten Deden auf dein Rüden liegend 
dargeftelit ift. Das Deden felbft ift von Stein und wird 
durh Quellen, welche aus den Aberhängenden Hügeln her— 
abriefeln, gefüllt. Ein Theil des MWaffers fließe durch eine 
Leitung, die aus ein und zwanzig Über den Boden hervors 
enden fleinernen Röhren befteht, die mit fonderbarem 
Bildwerk geziert find, an deren Abhange (Hal?) die Pils 
grimme gewiſſe Waſchungen verrichten müffen, ehe man fie 
ju dem Heiligthume der Gottheit gelangen läßt. Balä 
Pils Khent führt diefen Namen, um es von Dura (groB) 
Nils Khent zu unterfiheiden, das einige wenige Metlen 
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nördlich von Khatmandu liegt und ein Bild dis Gottes bes 
fißt, welches in jeder Ruͤckſicht dem andern gleichen, aber 
viermal größer feyn foll. 

Als wir uns nach dem Drte begaben, den man uns 
zum Lagerplatze im Nipal-Thale angewieſen hatte, fahen- 
wir einige Beftellte Felder mit der Dſchia oder der Pflanze 
umgeben, welche die Arzenei Namens Tſcherris hervors 
bringt, wegen der Nipal fo berähmt iſt, obgleich ‚die befte 
Art aus Mullebum, einem abhängigen Bezirk von Mipal, 
fommt. Die Pflanze felbft ımterfcheider ſich dem Aeußern 
nach wenig vom Hanf, ausgenommen burch den Geruch ihr 
rer Blätter, welcher außerordentlich durchdringend ift. Die 
Art, wie der Tſcherris gewonnen wird, befteht vorzüglich 
darin, daß man die Blätter fanft mie der Hand reibt, bis 
ſich der Saft daran anhängt, der fih als eine dunfele les 
brige ziemlich Eörperliche Maſſe daran feftfeßt, hierauf mit 
einem Meffer oder einem Spatel abgenommen und in Kugeln 
verfauft wird, welche ungeläutert den Namen Tſcherris 
führen. Der gereinigte QIfcherris wird Mumia (Wachs) 
genannt und brennt wie Harz. Diefes Harz ift ein fehe 
frarfes Marcoticum und foü uͤberhaupt viel gute arzneiliche 
Kräfte befigen. — Aus dem Hanfe, verfertigen die Niwars 
einiges grobe Leinenzeug, und auch eine ſehr ſtarke Art 
Sad : Tuch. 

Während der Woche die wir in dem Thal von Mipal 
zubrachten, war unfer Zelt auf einer Elippigen Anhöhe öfts 
lich dicht am Fuße des Sumbhu:marh und noch nicht eine 
(engl.) Meile von Khatmandu aufgeſchlagen. Wir wuͤrden 
von dort das ganze That haben vortrefflih uͤberſehen koͤn— 
nen, wenn das Wetter uns günftiger gemefen märe: fo 
aber waren nicht allein die Berge, welche das Thal umgas 
ben, fondern beinahe alle die zahlreichen Dörfer, mit der 
nen es befeßt ift, entweder von Wolfen oder von einem 
dichten Mebel verhuͤllt. 

Der Tempel von Sumbhu-nath liegt auf dem 
Gipfel eines freiſtehenden Hügels, welcher fich ziemlich ſtul 
aus der umliegenden Ebene zu einer Höhe von ungefähr 
300. Fuß erhebt. Man fteige zu demfelben auf einer breis 
ten in den Felfen gehauenen Treppe hinauf, die an den 
Seiten fehe angenehm mit Bäumen befest if. Am An 
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fange der Stufen ſteht ein coloffales fteinernes Bild des 
Gottes Budh, welder von einigen für den Gefeßgeber der 
Bhutaner oder Tibetaner, und dem Fohi der Chineſen ges 
halten wird, obgleich die Gebräuche der Bhutaner .fehr mes 
nig mit den m {m Bud); Purana übereinftims 
men *). 

Sumbhus nath ift ein fehr altes Gebäude, wahrfheim 
lih zu der Zeit „errichtet, wo. Nipal von einem Stamme 
der Tibetaner beherrſcht wurde, welche von den Niwars 
vertrieben, und den Namen Khat Bhutias (Bhutaner von 
Khatmandu) erhielten, welchen fie noch jetzt führen. Sie 

bewohnen jetzt die Berge von Kutfchär, vorzüglich aber die 
Reihe, welche in dem Kuter Bezirk liege. Der Beſitz dies 
fes Temprls hat ſich von jeher der Dalai Lama angemaßt, 
weil er von den Alteften Zeiten unter feiner meftlichen Dbers 
gemalt geftanden habe, und die Regierumg von Nipal fcheint 
auch diefem Anfpruche ſich nicht widerfeßen zu wollen, Bei 
dem Bruche zwifchen dem Tiberanern und Nipalefen, wel— 
cher vor einiger Zeit entftand wurde indeß des Lama's Stell—⸗ 
vertreter genöthigt den Tempel zu räumen, welcher jegt 
von einem Abgeordneten des Diva Dhurma oder Deb 
Radſcha **) unter Ausfiht gehalten wird, der fid) „unter 
folhen Uınftänden die Regierung von Nipal um jeden Preis 
zum Freunde zu machen fuchte. 

Das ganze Gebäude —) erhebt fih von einer Ters 
raffe welche den ganzen Gipfel des Huͤgels nimmt, alein 
ob man gleich deutlich ſieht, daß die verfchledenen Abtheis 
fungen deffelben zu verfchiedenen Zeiten errichtet morden 
find, fo ift doch die Gefchichte des Gebäudes in ein-fo uns 
durchdringlihes Dunfel gehüllt, daß man weder über die 
Entftehungszeit des mittleren und oberen Tempels noch 











*), Asiatic researches IV. pag. 172. 


”*) Der zu Zaffudon refidirende Beherrſcher vou Butan. f. 
Hamilton’s East - India Gazetteer. v, Bootan. 
Sp. 


***) f. die Abbildung deffelben und vorzüglich ded von einem 
viereckten Gebäude umgebenen Plages zur Gotiegverehrung, im 
Driginale Pag. 149, Sp 
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über die deren, welche fie umgeben etwas gewiſſes fagen 
fan. Sumbhu ift eine der Benennungen Mahadio’s 
und das Mort, melches felbft entſtanden, felbft gefchaffen 
bedeutet, bezieht ſich auf ein fteinernes Bildniß des Gottes, 


das man für ein freies Erzeugnig der Natur hält. — Diefer 


Tempel wird jegt nur von den Bhutanern und den Das 
hauras befucht, weiche Ießtere ein Niwar + Stamm find, 
der bis zu einem gewiffen Grade von dem Glauben feis 
ner Väter abgefallen zu ſeyn, oder wenigffens einen bedeus 
tenden Theil. des tibetanifchen Goͤtzendienſtes darauf ge⸗ 
pfropft zu haben ſcheint. 

Das erſte was die Aufmerkſamkeit anzieht, wenn man 
den Gipfel erreicht hat, iſt ein walzenfoͤrmiger Pfeiler, der 
ungefähr bis zur Bruſt eines Mannes geht und 2—3 Fuß 
im Durchmeffer bat, Auf demfelben liegt eine kreisrunde 
Metallplatte, Dhurmadhat Muefira, auch Kinfur genannt, _ 
welche mit verfchiedenen eingegrabenen Bildern und Zügen 
bedeckt ift und dazu dient, einen vergoldeten Badfcherban 
oder Donnerfeil Indra's, von ungeheuerer Größe, welder 
die Geftalt eines doppelten Scepters hat, zu tragen *). 
Diefes Bauwerk ift nicht durchgängig von Steinen, fons 
dern fell einen Duell umgeben, ob aber diefer troden fey 
oder MWaffer enthalte, wußte mir niemand zu fagen, da er 
feit der Zeit des Puttär Mull eines niwarifhen Radſchah, 
der vor ungefähr 115 Jahren lebte und von dem, dies fon, 
derbare Bauwerk dem Jupiter der Hindus geweiht wurde, 
nicht unterfucht worden. ift. — Der Tempel, welder von 
den Bhutanern und Bahauras vorzüglich befucht wird, ers 
hebt fich aus dem Mittelpunfte der Terraffe und fann ſchon 


von weitem an feinen Thuͤrmchen erfannnt werden, welche 
mit ftarfvergoldetem Kupfer gededt find. Diefe Zierde vers 
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dankt er dem Dalai Lama, welcher den Bau nur fo eben- 
vollendet hatte, als fein Stellvertreter fein Amt dem Diwa 
Dhurma überlaffen mußte. Sch flieg auf einer Keilen Leis 
ter zum Eingange diefes Gebäudes hinauf, deffen Inneres 
aus einem einzelnen Gemace, fo mit Rauch und Geraͤth⸗ 


— . 


9 Ldie Abbildung als Titelvignette im Orlginale. z 
| b; 
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ſchaften angefuͤllt, beſtand, daß es mehr einer elenden Kuͤche 
als dem Tempel einer Gottheit aͤhnlich ſah. Ach konnte 
indeß meine Begierde nach Aufklaͤrung nicht beſriedigen, da 
ich wegen meiner Unbekanntſchaft mit der tibetaniſchen Spras 
che mich nicht mit den dienenden Prieftern in eine Unter 
haltung einlaffen fonnte, von denen ‚einer auf dem Boden 
zwifchen zwei runden mit Ghi *) angefüllten Gefäßen faß, 
aus denen er eine bedeutende Anzahl Lampen füllte; denn 
Sumbhusnath ift vorzüglich wegen des ewigen Feuers bes 
ruͤhmt, und man verfiherte mich, daß die zwei didften 
Dochte, die ich fah, feit undenklihen Zeiten brennend ers 
halten worden wären; mas indeß wegen des Zuganges der 
äußeren Luft, welcher troß aller Anftalten dennoch dazu 
Statt findet, ſchwer zu glauben ift, \ 

In einem Winkel zur rechten von den emig brennens 

ben Lampen, ftand ein malzenförmiges Werkzeug fenfrecht 

auf einem Geftelle, um welches auf eine fünftlihe Art ent 

weder einige Blätter: oder ein vollſtaͤndiges Eremplar der 

bhutanifchen heiligen Schriften gefchlungen waren. Der 
dienende Priefter war gencthigt, einen Theil der Bedeckung 
abzureißen, um mir dies ſonderbar angebrachte Buch zu 
zeigen, an dem ich tibetaniſche Schriftzuge erkannte. Als 
ich den Wunſch aͤußerte, den Titel des Buchs zu wiſſen, ſo 
erhielt ich haͤufig die Antwort Mani, ob dies aber der 
Name des Verfaſſers, oder eine allgemeine Benennung hei—⸗ 
liger Schriften ft, ‚wage ic nicht zu entſcheiden. So 
oft jemand in den Tempel trat und fich der heiligen Schrift 
nabete oder fie berährte, (melde Bewegungen immer von 
Zeichen der tiefften Ehrfurcht begleitet wurde) fo feßte ents 
weder der Priefter oder der Fromme felbft die Vorrichtung 

in Bewegung, wodurch eine Glocke angezogen wurde, wel⸗ 
he über derfelben hing. Dem Klange der Glode nad, der 
nicht zu denn harmonifchften gehörte, vom Thale aus zu ur 
theilen, mußten die Bhutaner und Bahauräs die fromms 
fien Leute von der Welt fehn; wie fehr aber auch diefe 
Volker Sumbhu s nath verebren mögen, fo ift es gewiß, 

daß die Hindus von Nipal ihm feine große Heiligkeit beiles 


) Fluͤſſiger Butter, . 
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gen,. denn, als ih einem Radfcheputer von Stande, eine 
Frage vorlegte, worin ich das Gegentheil zu erkennen gab, 
fo war er fogleich eifrig bemüht, mich von meinem Irr— 
thum zuräczußringen, und verfiherte mich fehr eifrig‘, daß 
die zu feinem Stamme gehörigen Nipalefen nie biefen Tem⸗ 
pel beſuchten. 


Das Thal von Nipal hat beinahe eine eirunde Ge— 
ſtalt; ſeine groͤßte Ausdehnung iſt die von Norden nach 
Suͤden, wo es 12 (engl.) Meilen Länge haben kann, von 
Oſten nah Weſten dagegen g Meilen bat. Der Anfang 
des Ihales wird von den Eingebohrnen im Paufh und 
Dogen zu 25 Coß = 40 — 5oMellen angegeben. Es wird 
im Norden und Süden von ungeheueren Bergen begränzt, 
an deren Fuße fih mehrere von den mäßigeren Erhöhungen 
erheben, die man in der Schweiz Collines nennt. Die 
gegen Oſten und Weften liegenden Berge, (nd bei weiten 
nicht fo hoch; am Weſtpunkte des Thales liegt eine nies 
drige aber fteile Bergreihe, welche mit Geſtraͤuch bededt ift 
und fonft Marur, jest aber ggpöhnlich Nagas Ardfhun, 
von dem Namen eines GöGenbildes, wegen deffen fie 
berühmt ift *) genannt. Diefer Bergrüuͤcken geht dicht hin— 
tee Sumbhu : nath hinweg, und hinter demfelben liegt ein 
noch bedeutenderer Namens Dhoͤtſchök in welchem ein ſtark 
mit mineralifchen Salze gefihwängerter See, Indraspofhra 
genannt, liegen fol. Deftlih find die bedeutendften Hügel 
die von Nanitfhof und Mahabut oder Mahadio + pofhra 
die aber weder fo hoch als Phaltſchok noch als Schiopuri 
find, welcher das Thal nördlich begränzt und unftreitig der 
hörhfte von allen Bergen ift, die daffelbe umgeben. Die 
übrigen Hauptglieder dieſer herrlihen Kette find der Kur 
funni der fich weftlid vom Schiopuri wegzicht, und dur 
den DBhirbundy mit dem Naga : Ardfihun verbunden iſt, 
und der Tſchumpadaibi **), 








* f. Wilkins Ueberfegung des Bhaguat Gheeta; , - 
Ep: 

7 f. die panoramlſche Anſicht des Thals im Orlginale Pag. 
163. - Sp: 
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Da wir weder den Gipfel des Phaltſchök noch des 
Schiopuri befteigen konnten, und Naturhinderniffe und Klug: 


heitsgruͤnde uns an der Meffung einer Grundflähe verhin— 


derten, fo fonnten wir weder geometrifch, noch. durch das 
Darometer die Höhe diefer Derge beſtimmen. Nach obers 
flählihen Beobachtungen glaube ich indeß die Höhe des 
Schiopuri auf nicht viel weniger als auf 1400 und die des 
Phaltſchoͤk auf 1200 Ellen über der Ebene von Sumbhu— 
nath annehmen zu fönnen. Meftlich über dem Schiopuri 
erhebt ſich der Dſchibdſchibia, der ungeachtet feiner bedeus 
tenden Höhe vor diefem Nachbar zu einem mäßigen Hügel 
herabſinkt. — In dem Schiopuri entfpringen die Flüffe 
Daghmutty und Biſchnmutty. Die Quellen des erfteren lie 
gen auf der Mordfeite des Berges, um deſſen Fuß, gegen 
Dften ſich der Fluß fchlängelt und fih dann bald in das 
Thal von Nipal wendet. Noch bei Pusbutty-Nath ift er 
ein fehr unbedeutender Bach, nimmt aber auf dem Wege 
mehrere andere Bäche in fih auf und erfcheint fo bereits 
zwiſchen Patn und Khatmandu als ein bedeutender Strom. 
Nachdem der Biſchnmutty feinen Namen und fein Gerdf 
fer etwas unterhalb der Sudgränze von Khatmandu mit 
dem feinigen vereinigt, fließt er gegen Gunnaifch «than und 
einige andre niedrige Dügel bin, die am Fuße des Tſchan— 
draghirt Liegen und verläßt das Thal endlih durch eine 
Deffuung zwifhen dem Paltfchof und Tfehampa » Daibi, 
morauf ich weiter njts von feinem Laufe in Erfahrung 


gebracht habe, bis et zu Hurrihurpur wieder erfiheint,, von 


wo er nach Munniary geht. 


Der Biſchnmutty, auch Dhurmaznuddi und Drem: 
haudi genannt‘, entfpringt aus der Suͤdſeite des Schiopuri, 
£rite nicht weit nordiwärts von’ Bärds Nils» Khent in das 
Thal von Mipal, und ergießt fih, nachdem er die Wefts 
feite von Khatmandu befpält, in den Bhagmutty. Sein 
Maffer wird nicht fo gefhäßt, als das des Bhagmutty, 
welches weit leichter und gefunder feyn fol. Außer diefen 
zwei Flüffen, ftrömen noch mehrere durch das Ihal von Nis 
pal und tragen ungemein zur Erhöhung feiner Fruchtbarkeit 
bei, Die bedeutendften von diefen find der DhubirKola, 
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der Munnohra, der Hunnumunfa *%) und der Kufbens 
Kuſchen, deren Gewaͤſſer der Bhagmutty am Ende auf— 
nimmt. 

Unter allen den Staͤdten und Ortſchaften — in 
dem Thale von Nipal liegen, behauptet Khatmandu den 
erfien Platz, ſowohl wegen feiner ftärferen Einwohnerzahl, 
als weil man es jeßt als die Hauptftadt von Mipal betrach— 
tet, da der Radſcha feine Reſidenz darin aufgefchlagen bat. 
Die Stadt liegt an dem Öftlihen Ufer des Biſchnmutty, 
an welchem fie ungefaͤhr ı Meile lang hinläuft. Die 
Breite deffelben iſt unberrächtlich und beträgt nirgends über 
z und felten mehr als 4 Meile, woher die Eingebohrnen 
ihre Geftalt auch mit der eines Saͤbels oder Kohre von 


Daiby vergleichen *8). Zu dem Eingang in die Stadt ge, 


gen Welten am Ende des Thals, gelangt man auf zivei 
leichten über den Biſchnmutty gefchlagenen Brüden, von 
denen die eine am nördlichen die andere am füdlichen Ende 
der Stadt liegt. Der Name der Stadt, den fie in alten 
Buͤchern führe, ift Gongul: Puttan: die Niwars nennen 
fie Gindaife, die Purbuttis oder Bergbewohner dagegen 
Kathipur, ein Mame, welcher denfelben Urfprung zu haben 
fiheint als Khatmandu, der gewöhnliche Name der Stadt, 
welchen fie ihren zahlreich hölzernen Tempeln zu danken has 
ben fol. Diefe Gebäude befinden fich nicht allein im Um— 
freife der Stadt, fondern find auch über die umliegende 
Gegend zerftreut und ftehen vorzüglich an den Seiten eines 
vierectten Teiches oder Waſſerbehaͤlters, welcher in einer 
fleinen Entfernung von dem nordöftlichen Viertel der Stadt 
liegt und den Namen Rani-Pokhra führe ***), Sin Ge 
ftale und Bauart fcheinen fie ſich durchaus nicht von. den 
hölzernen Mundub's zu unterfcheiden, die man ‚gelegentlich 

in 








* Bom Gotte Hannuman fo genannt? 
Ep. 
* Diefe Kohre ift abgebildet im Original Pag. 119. 
‚Sp. 
*) f. Pater Giufeppe In den Asiatic — pag. 309. 


©p- 


. gebe Seite foll 200 Fuß lang ſeyn. 


- 65 


in andern. Theilen von Indien findet. Außer diefen enthält 
Khatmandu noch mehrere andre Tempel nach einem größe 
ven Maafftabe von. Mauerfteinen gebaut, mit zwei, drei 
und vier fchiefen Dächern *) welche nach der Spiße zu an 
- Größe abnehmen, und gewöhnlih in Zinnen auslaufen, 
welche fo wie einige der oberen Dächer prächtig vergoldet 
find und einen ſehr malerifchen und angenehmen Anblick gw 
währen *. 

Die Häufer find von Mauerfteinen oder Ziegeln erbaut, 
mit fchiefen Daͤchern. Gegen die Straße haben fie oft 
eingefchloffene hölzerne Balkone von offenem Schnitzwerke 
und von fonderbarer Anlage, indem die Nordfeite ftatt ſenk— 
recht in die Höhe zu gehen, gegen die Dachrinnen vors 
märts geht. Die Käufer haben 2, 3 und 4 Stodwerfe, 
find aber, felbft des Rajah’s Haus nicht. ausgenommen, ſehr 
drmlihe Gebaͤude. Die Straßen find ungemein eng und 
ziemlich eben fo fhmußig als die in Denares. Die Hdıs 
ferzahl von Khatmandu ward zur Zeit des Dſcheii Purs 
kauſch zu ungefähr 22000 angegeben ***), foll ſich aber ſeit 
ber Zeit (jedoch nicht ohne. dag dadurch) Paten und Bhat— 
gong verloren hätten) bedeutend vermehrt haben: Bei 
diefer Angabe: ift indeß zu bemerken, daß. man darin nicht 
allein die eigentliche Stadt, fondern auch die dazu gehörigen 
Dörfer begriffen hat, da es klar ift, daß auf-der Grunds 
fläche der Stadt ſelbſt nicht mehr als 5000 Haͤuſer ſtehn 
koͤnnen, auch iſt dies wie oben erwaͤhnt, mir ſelbſt von den 
Eingebohrnen eingeraͤumt worden, ſo daß ſie geſtanden, 
man rechne die 20 — 30 kleinen und groͤßern Doͤrfer z. B. 
Sanku, Tſchängu, Nerain u. ſ. w. dazu. Wenn man 10 
Perſonen auf ein Haus oder eine Familie rechnet, was 
vielleicht fuͤr Haͤuſer von Khatmandu noch zu wenig iſt, 
fo wird die Bevölkerung der eigentlichen Stadt ſich unge: 


x j ; ——— — 2 . —_ 4 
) Nach chineſiſcher Art: ot 
| - Sp. 
”") f die Anficht von Khatmandu im Original Pag- 158; 


Sp. 
“, Nach Pater Gluſeppe in dert Asiatic researches Il. pag. 


308. 18000, Sp 
Zweiter Band, 1915. E 
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fähr auf 50000 Seelen *) und die der übrigen Dörfer auf 
170000 belaufen, wobei man aber bedenfen muß, daß man 
in diefen nur 8 Seelen auf ein Haus rechnen kann, da 
die Häufer viel fleiner als in der Stadt find, wodurch die 
Hevölferung auf 136000 herabfinfen würde, fo daß das 
Ganze fih nur auf 186000. Seelen für das ganze Thal ber 
lauft. — Sanku wurde indeß von ben Eingebohrnen felten 
zur Bevölkerung von Khatmandu gerechnet. 

Diejenige Stadt, welche nah Khatmandu zuerft ger 
nannt werden muß, ift Paten. Es ift auf eine Anhöhe 
ungefähr zwei Meilen füdöftlih von Khatmandu und am 
Zufammenfluffe der Fluͤſſe Munnokra, Fufatfhe und Bhag— 
mutty erbaut. So lange es unabhängige Hauptftadt war, 
fcheint es größere Ausdehnung befeffen zu haben, ’ als 
der gegenwärtige Hauptort, da es im diefer Zeit 24000 
Haͤuſer gezält haben foll, in welche Anzahl aber, wie bei 
Khatmandu, alle die zu der Stadt gehörigen Dörfer im 
Thal mit begriffen find und obgleich ich die Graͤnzen der 
drei Staaten in welche das Thal von Mipal zur Zeit der 
Eroberung Purthi Nerains getheilt war, nicht genau anzu 
geben im Stande bin, fo ift doch Grund vorhanden, zu 
glauben, daß der Beherrfher von Patn den größten Theil 
davon befaß, da die dazu gehörigen Städte: Kirthipur, 
Tſchobbar, Thankote Phirphing und einige wenige andere, 
außerdem daß fie jeßt noch Städte vom erften Range find, 
ein größeres Gebiet haben, als die zu Khatmandu und, 
Bhatgong gehörigen Drte. — Das Gebiet von Paten jen: 
feits des Thales erſtreckte fih ſuͤdwaͤrts und begriff Tſchit— 
long, Zambihfan, Tſchiſapani und u andere Drte in 
der Gegend. 

Patn wird von den Nimar’s Sulhe « Daifi genannt, 
wird auch zumeilen von Diopätun (das wegen feines Tem: 
pels des Pusputnath berühmt ift) durch die Benennungen 
Lullit Patn und Loll Patn unterfchieden *), ein Name 





*) Am genaneften iſt vielleicht die Annahme von 4000 Haͤu⸗ 
. fern, jedes zu ı2 Bewohner gerechnet. 

) Pater Giufeppe, welcher fich vler Jahre lang In dem Orte 
aufhlelt, nennt Ihn Lelits Pattan; damals waren 24000 Häufer 
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den fie von ihrem Stifter erhalten zu haben fcheint, der 
ein Günftling und Pundhän oder Minifter eines der alten 
Fürften des Landes war. Die Stadt ift ungleich netter als 
Khatmandu und enthält einige fehr fchöne Gebäude. 

Bhatgong laͤßt vielleicht Khatmandu noch weiter 
hinter ſich, denn obgleich es ohne Zweifel in Hinſicht des 
Umfangs die wenigſt bedeutende Stadt von den. drei anges 
führten ift, fo fälle doch der Pallaft und die Abrigen Ges 
bäude weit mehr in die Augen, und die Straßen find, wenn 
nicht breiter, doch viel feinlicher als die in Khatmandu. 
Den lebten Vorzug dankt Bhatgong feinem vortrefflihen 
Pflafter von Mauerfteinen, welches feit dreißig Jahren wer 
der ausgebeffert worden ift, noch auch einer Ausbefferung 
bedurfte hat. Nipal ift überhaupt wegen der DVortrefflich 
keit feiner Mauerfteine und Ziegel vortheilhaft befannt: 
die von Bhatgong werden indeß gewoͤhnlich allen Abrigen vors 
gezogen. Gewiß ift es, daß fie alle übertrafen die ich je in 
Indien gefehen babe, allein die Meinungen über den Grund 
diefer Vortrefflichkeit find fehr verfchieden, indem einige fie 
der Erde, andere dem Waffer mit dem fie befruchtet. wird, 
noch andere der Brennart zuſchreiben *). | 

Bhotgong liegt ungefähr füds füdäftlih von Khatmandu 
movon es beinah 8 (engl.) Meilen entferne iſt. Der alte 
Name des Orts war Dhurmaputtan, und er wird von den 
Niwar's Khöpödaife genannt, nach deren Angabe es auch 
der Ferne nah dem Dumbru oder der Zither Mahadio’s 
gleichen fol. Es fiheint der Lieblingsaufentyalt der Brah— 
minen von Nipal zu feyn und enthält bei weitem mehr 
Familien Diefer Kafte als Khatmandu und Patn zufammens 
genommen, da alle die zu dem Tſchatri Stamme gehören 
den (zu dem fich auch der regierende Radſchah zähle) nach 
der Hauptftadt ftrömen, während Patn vorzüglih von Mir 
war’s bewohnt wird. 7. 

Was die fogenannten ultramontanifhen Beſitzungen 








in dem Ort (d. h. die Umgebungen mitgetechnet). Asiaric resear- 
ches. l. c. pag. 308: 


3 Sp. 
) Nach Pater Giuſeppe enthält es 12000 Familien. 
Sp. 
E2 


68 


von Bhatgong betrifft, fo bat man allen Grund zu glaus 
ben, daß obgleich die Beherrſcher diefes Staats den. Fleins 
ften Ancheil des Ihales unter fih gehabt zu haben fcheinen, 
fie dennoch ihre Gewalt weiter darüber hinaus ausdehnten, 
als ihre Nachbarn. Sch Fenne die Gränzen des Neiches 
Bhatgong gegen Oſten, wohin es fich vorzüglich vergrößerte, 
nicht genau, aber ich glaube, dag fie fich beinah bis an 
den Kouft erfireden, und in deffen Nähe und in einer, Ent 
fernung von 5 Tagereifen von Khatmandu noch eine alte 
Nivar Stadt von Bedeutung, Dhoalfa genannt, lieg. 

Kirthipur liege auf dem Gipfel eines Eleinen Huͤ— 
gels ungefähre 3 Meilen weitlihd von Patn und war einft 
der Sitz eines unabhängigen Fürften, obgleich es zur Zeit 
von Purthi Merains Einfall bereits dem Gebiet von Parn 
einverleibt war. Die Eroberung diefes Drtes Foftete dem 

Beherrſcher der Ghurkali's fo große Mühe, daß er, um fich 
an den Einwohnern für den Widerftand zu rächen, den ſie 
geleiftet hatten, allen’ Männern die er darin fand, die 
Naſen (und Lippen) abdfihneiden lieg *). Mir erfuhren 
diefe Thatfahe dadurch, daß wir unter den Trägern die 
unfer Gepäd über die Hügel trugen, eine bedeutende Mens 
ge Leute ohne Nafen fanden, worauf wir uns nach der 
Urfach diefer Erfcheinung erfundigten. 

“ Tfhobbar liegt ebenfalls an einem Hügel, —— 
mit dem von Kirthipur eine Art Saitel bildet: der 
legtere foll den Leib, und der erftere das Haupt Mahadio’s 
darftellen. Kirthipur fol zu einer Zeit nicht weniger als 
6000 Familien gezählt haben, ift aber jeße ein Platz der 
weder großen Umfang noch große Bedeutung hat **) 


J 





*) Pater Giuſeppe J. c. pag. 318 319. 
Sp. 
) Nach Pater Giuſeppe enthlelt er 8000 Haͤuſer. 

Sp. 
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IV. 


Mungo Park's zweite Keife in das Innere 
| von Afrika, 





Seas langem ungeduldigem Karren ift endlich cine Nach⸗ 

richt über Mungo Parfs zweite Reife erfchienen, und mir 
‚ haben leider das legte, was wir je von ihm über Afrika 
hören werden in Händen *). Es wird indeß Gberrafchen 
zu vernehmen, daß die Ausbeute deffen, was’ wir vor uns 
baden, bei weiten geringer ift, als ſie das wifjenfchaftliche 
Publitum zu erhalten gehofft hatte, und daß der Tod des 
Verf. uns wahrfheinlich einer Menge von Aufflärungen bes 





*) Das Original führt den Titel the journal of a mission 
to the interior of Africa in the year 1805. by Mungo Park 
together with other documents official and private relating te 
ıhe same mission. ° To which is prefixed an, account of the 
‚Life of M. Park. London 1815. 4. mit einer Karte und meh» 
teren eingedruckten Holzfchnitten. 
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raubte, melche er näherer Mittheilung im Vaterlande vors 
behalten hatte *). Was mir von ihm vor uns haben, ift 
weiter nichts als ein trodenes, dem Staatsſecretair Lord 
Camden überfchidtes Tagebuch, das nur durch einige aftros 
nomiſche Drtsbeftimmungen und .einige flüchtige Bemerfuns 
gen über die Sitten der Einwohner u. f. w. Werth erhält. 
Der größre Theil deffelben ift mit Anführung der Gefchenke, 
die er den Dberhäuptern der Völferfhaften, durch Deren 
Lande er gezagen, gemacht hat, und mit der Befchreibung 
des Elendes, welches er auf dem Wege erduldet, angefüllt. — 
Weniger fplendid als es in dem englifhen Driginal der Fall 
ift, gedrudt, müßte das Ganze auf wenige Bogen zufammen 
finfen. — Dem Tagebuhe Mungo Park’s felbft ſchließt fich 
das feines Führers Sfaaco, eines MandingoPriefters, an wel⸗ 


her im Jahre 1810 von dem Gouverneur von Senegel 


abgefchikt wurde, um Nachricht von Mungo Park einzus 
ziehen, und in welches das intereffantefte Stuͤck des gans 
zen Anhanges, nämlich die Nachrihe Amadi Fatouma’e, 
des Führers den Iſaaco Hrn. Parf empfahl, als er ihr 
zu Sanfanding verließ, ber Hrn. Park’s Tod verwebt ift. 
Ein zweiter Anhang enthält das Leben Mungo Parfs mit 
vielen zum Berftändniß feines Tagebuches nöthigen Notizen 
über feine Reifen, fo wie den Plan, welchen er für feine 
Neife entwarf, und die Inſtruktionen, welche er von dem 
Colonials Departement erhielt, ein dritter endlich mehrere 
einzelne Abhandlungen über den afrifanifhen Handel, den 
Ausflug des Niger, und einige an Sir Joſeph Banfs von 
Parf geſchickte Naturgegenftände, Die Karte zu diefer Reife 
ift nicht wie die. zu der früheren, von dem berühmten Geor 
graphen Major Rennell beforgt, fondern von Hrn. Neele 
aus Parf’s Daten zufammengefegt, aber wie auch der Zeich⸗ 





) Dies fagt er auch felbft In feinem letzten Briefe an Lord 
Gamden: Many of the incidents relatied are in themselves extre- 
'mely trifling but are intended to recall to my recollection 
other particulars illustrative of the nanners and customs of ıhe 
natives which would have swelled ıhis bulky communication 
to a most unreasonable size, life pag- LXXIX, 599. 

| Sp. 
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ner ſelbſt geſteht, ſehr mangelhaft, da Park bei manchen 
Orten durch die er gegangen, die Ortsbeſtimmungen nicht 
angegeben, und viele Beſtimmungen mit den Angaben der 
Entfernung nach Tagereifen, gar nicht zufammentrafen. 





Park hatte fih nach Beendigung feiner erften Reife, 
in Schottland niedergelaffen, fich verheirathet und feinen Bes 
ruf als Wundarzt wieder auszuhben angefangen. Cin Ans 
erbieten einer Anftellung in Neus Shd: Wales, welches ihm 
1799 von der Regierung gemacht wurde, fchlug er aus: 
willflommen dagegen waren ihm einige Andeutungen Sir 
Sofeph Danfs, der ihm im Dctober 1801 fohrieb, daß im 
Befolge des Friedens (von Amiens) die afrifanifche Gefell- 
fhaft ihren Plan, wiederum jemand nah Afrifa zu fen 
den, gewiß wieder aufnehmen, und daß er (Park) unfehl 
bar zu deffen Aueführung empfohlen werden mürde. Die 
Sache ruhte indeß eine Zeitlang, bis im Herbſte 1803 
Darf ein Schreiben aus dem Buͤreau des Staatsfecretairs 
für das Colonial s Departement erhielt, worin ibm angedeus 
tet wurde, unverzüglich nach London zu Fommen. Hier hatte 
er eine Zufammenfunft mit Lord Hobart, damaligem Staates 
fecretair für das Colonials Departement, welcher ihn mit 
dem Plane einer. Erpedition befannt machte, bei dem er 
eine Hauptrolle fpielen folle. — Parf bat um einige Be— 
denfzeit, befragte feine Freunde in Schöttland, entfchied fich, 
das Anerbieten anzunehmen und verließ Schottland im Des 
jember 1803 in der Hoffnung fi bald einſchiffen zu koͤn⸗ 
nen. Beränderungen im Minifterium veranlaßten indeß, 
daß obgleidy in Portsmouth alles zur Einfhiffung der Erpes 
dition bereit war, biefelbe dennoch aufgefhoben wurde, und 
man den Abgang deffelben erft auf den September 1804 
anfündigte. Eine Perfon von Bedeutung ertheilte Mungo 
Park den Rath diefer Zwifchenzeit dazu anzuwenden, ſich 
in der Aufnahme aftronomifher Dttsbeftimmungen zu üben, 
und einige Kenntniß des, Arabifhen zu erlangen, mobei 
man ihm CErftattung feiner Koften, von Seiten der Regie. 
rung verſprach. Park befolgte diefen Rath und nahm efr 
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nen Afrikaner aus Mogador, welcher dem Elphi Bay, 
dem Gefandten der Mameluden von Cairo, zum. Dolmet+ 
fcher gedient hatte und ſich jeßt in London aufhielt, Namens 
Sidi Omback Boubi mit fih nad Schottland, um fich dort 
im Arabiſchen zu vervolllommnen. Beide blieben vom 
März bis May 1804 zufammen: im September erhielt 
Dark Befehl nach London zu fommen, und einen Plaıt 
zur Reife einzureihen. Dies geſchah, der Plan wurde ges 
nehmigt, und feiner Familie, im Falle er in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit nicht wieder zurüdgefommen feyn wuͤrde, eine 
Denfion zugefihert. Eine Zufammenfunft, welche er mit 
Major Renneli hatte und worin ihm diefer von dem lm 
ternehmen abrieth, Eonnte ihn zwar in feinem Entfchluffe 
wanfend machen, aber nit davon abbringen, und die Eps 
pedition ging endlich nach vielen Verzögerungen am 30. as 
nuar 1805-ab. ’ 

Es war vorausbeftimmt worden, daß die Expedition 
aue Hrn. Park felbft, feinem Schwager Alerander Anders 
fon und, Hrn. Srorge Scott beftehen Pollte: der erftere 
murde deswegen zum Capitain, der zweite zum Lieutenant 
ernannt. Kr. Scott begleitete beide als Zeichner. In feir 
nem Reifeplan hatte Park 30 europdifihbe Soldaten gefors 
dert, dieſe follten indeß nach dem Befehle der Regierung 
nicht aus England mitgenommen, fondern aus der Beſatzung 
von Gori auf der Meftküfte von Afrifa gewaͤhlt werden, 
melde zur Iheilnahme an der Erpebition unter gemiffe 
Desünftigungen aufgefordert werden follte. Die erforderlis 
hen Schiffsbauer, Zimmerleute u. ſ. w. wurden aus Eng 
land mitgenommen, und fünftaufend Pfund zu den Reifes 
foften angewiefen. | 

Die Reifenden famen um den 9, März in der Wucht 
von Porto Praya auf den capverdifchen Inſeln an, und 
befanden ſich ſchon am 28. April zu Gori. Die Beſatzung 
nahm die Aufforderung zur Theilnahme an der Reife mit 
großer Freude auf und Park hatte bald die geforderte Ans 
zahl auserfefen, ja er ſah fich gendthige, mehrere Land und 
Seeoffiziere zuruͤckzuweiſen, welche durchaus ihn begleiten 
wollten, ausgenommen den Lieutenant Martyn, welchen 
er wegen feiner Befanntfchaft mie den Soldaten, und 
weil er ihm am beften bei der Auswahl behuͤlflich feyn 
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fonnte, annahm. — Um 6. Fyril wurde die Erpedition 
eingefchifft, langte am 9. in Dfcillifrey an der Mündung . 
des Gambia an, und muß fih ſchon einige Tage vor dem 
26. in Kaji angelangt feyn, da Parf’s Briefe unter diefem 
Datum von dort aus gefchrieben find. Diefe fprechen die 
günftigften Ermartungen,von dem Erfolge feiner Reife aus 
und enthalten unter andern die Nachricht, daß der König 
von Kataba, einer der mächtigften Könige in Gambia ihn 
am Bord des Erescent am 20. und ze. beſucht, und ihm 
einen Boten gegeben habe, um ihn ficher zum Könige von 
Wulli zu begleiten. Die ganje Erpedition beftand damals 
aus 40 Perſonen; 42 Efel trugen das Gepäd. 
Park verfolgte größtentheils den Meg, den er bei ber 
der Ruͤckkehr von feiner erfien Reife 1795 eingefchlagen 
hatte, mit Ausnahme eines Abfchnittes von Fankia bis Ku— 
mifumi, wo er wegen eines unter den Eingebohrnen auss 
-gebrochenen Kriegs einen Umweg nehmen mußte. Ueber das, 
was er Über den Plaß hinaus, wo er bei feiner erften 
Reiſe umfehrte, gefeben, wiffen wir‘ leider aus ſei⸗ 
nem eigenen Munde nichts, da ſein Tagebuch nur bis zu 
ſeinem Aufenthalte in Sanſandiny geht, von wo aus er 
daſſelbe nach Eugland ſchickte. | 
Die Hauptabfiht feiner Reife war, wie aus feinem 
Memoire hervorgeht *), der Ausfluß des Niger zu erforfchen 
und einen Weg ausfindig zu machen, auf dem man Waa— 
ren dahin bringen Eönne, um diefelben in das innere von 
Afrika zu verfhiffen, und dagegen andere zu erhalten. Er 
nahm fich dabei vor, eine Karte des Flußlaufes aufzunehmen, - 
eine Beſchreibung der verfihiedenen Königreiche an oder Bei 
dem Fluffe und Nachrichten über die Sitten und Gebräuche 
der Einwohner, fo wie auch die Ortsbeftimmungen aller der 
Orte zu geben, welche er auf feiner Reife zum Niger beſu⸗ 
chen wuͤrde. 5 | 
Am 27 ſten verließ er Kaji, umd von nun am enthaͤlt 
fein Tagebuch faft nichts als, die Schilderung einer Reihe 
von Muͤhſeeligkeiten, mit denen er, ſo lange Nachrichten von 
ihm vorhanden waren, zu kaͤmpfen gehabt. — Die vielen 





- 9) life. pag. XXXL. 
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Laftediere, welche man bei fich zu führen gendthigt war, er 
ſchwerten die Reife außerordentlich; Park felbft mußte übers 
all gegenwärtig feyn, und daß dieſe Aufmerkfanikeit auf 
den dfonomifhen Theil der Reife ihn fehr oft am Beobach— 
ten binderis mußte, war, wie er auch in einem Briefe an 
Hrn. Diefon geftehe *), fehr natürlich. 

Am 28ſten April kam Park zu Pifania an, das er 
am 4. May wieder verließ, und noch am felben Tage 
Sami erreichte. Die Erlaubnig zum Durchgange durch dies 
fen Ort mußte von dem betrunfenen &lati oder freien 
&flavenhändler des Drts, mit zwei Krügen Rum ev 
fauft werden, fo mie von nun am faft jedes afrifanifche 
Oberhaupt, durch deffen Gebiet die Reifenden jogen, Geſchenke 
erhalten wußte. Park hatte zu dem Ende Artikel aller 
Art von England mitgenommen, Tuche von mehreren Far, 
ben, Bernftein ımd andere Korallen, Flinten, Piftolen, 
Eäbel, Spiegel, Meffer, Brillen, Dollars u. dgl. und er 
zaͤlt mit der größten Genauigfett auf, was er jedem Haͤupt⸗ 
ling überreichen laffen. In Dſchindi fah er blaues mit 
Indigo gefärbtes Zeug, und befchreibt die Art daffelbe zu 
färben, die aber weiter nichts befonderes hat, außer daß 
die Sache noch fehr roh betrieben wird und dreizehn Tage 
erfordert werden, ehe das Zeug die gehörige Farbe erhalten 
hat **). Die Defannten, welche Park fih auf feiner früs 
heren Reife erworben hatte, famen, ihn zu fehen. Ueber 
Kutafunda wo Sfaaco’s Mutter lebte, ging die Neife nach 
Tatticonda, wo der Sohn von Parf’s Freunde, dem Könige 
von Wulli ihn zu ſehen kam und ihm erzählte, daß fammts 
lihe Slatis und Sierra + Wullis in der Gegend hödft eis. 
‚ ferfüchtig auf Parks Reife wären. 

Am ııten May fam die Karavane zu Medina der 
Hauptſtadt des Königreichs Wuli an: das Gepäd wurde 
außerhalb Kanipe abgeladen, und man mußte vom Mittag 
bis um 5 Uhr Nachmittags warten, ehe man eine Audienz 





*) Life pag. XLIV. » Sp- 
*) Das Verfahren iſt auch bereit von Park in feiner erften 
Reiſe Pag, 329. deutfche Ueberſetz., befchrieben, | 
Sp. 
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bei dem König erhielt. Der König, feine Söhne und Vers 
wandten, fein Minifter und deffen Angehörigen, mußten 
ſaͤmmtlich befchenft werden, fo daß am Ende 137 Bars *) 
an Sachen ausgegeben wurden. In Kanipe hatten die 
Frauen gehört, daß die Reifenden gendthige feyn würden, 
in Madina Waffer einzunehmen: um fih alfo . diefen 
Gewinnft zu fihern, hatten fie alles Waſſer aus den 
Quellen gefchöpft und ftanden haufenweis um diefelben her 
um es heraufzuziehen. Vergebens fuchten die Soldaten ſich 
etwas davon zuzueignen, ihre Feld£effel waren nicht fo bes 
quem dazu als die Kalabaffen der Afrifanerinnen. — Park 
mußte alfo na einem Teich zwei Meilen füdlich. von der 
Stadt fenden und dafelbft auch die Efel tränken laffen. 
Am Abend glüdte es indeß den Goldaten durch Lift fich 
MWaffer aus der Quelle bei der Stadt zu.verfchaffen. Einer 
von ihnen ließ wie von ungefähr feinen. Feldfeffel in das 
Waſſer fallen, worauf feine Gefährten ihm einen Strid 
um den Leib Banden und ihn auf den Grund der Quelle 
hinabließen, «wo er mit Bequemlichkeit die ſaͤmmtlichen Keſſel, 
jur großen Kränfung der Frauen füllen konnte. 

An Kuffai hatte einer der Soldaten einige Früchte 
des Mitta Daumes **) gefammelt, und war fo eben bes 
fhäftige fie zu effen, als der Häuptling des Dorfes in 
großer Muth berbeigelaufen Fam, fie ihm zu entreißen 
fuchte , und als ihm dies nicht gelang, fein Meffer zog und 
den Reifenden befahl ihrer Wege zu jiehen. Die Sache 
Elärte fich bei ruhiger Verftändigung fo. auf, daß der 
Häuptling die Mitte + Bäume in Gegenwart der Frauen 
nicht verlegt fehen wollte, da, wenn durch Ausbleiben des 
Regens Hungersnot) entfteht, diefe Bäume die einzige. 
Zuflucht der Einwohner werden, und man desivegen fo 
lange einen Tung oder Bann darauf legt. ***), 











*) Der Bar if eine eingebildete Münze: einen einzelnen kann 
man etwa zu 2 Schilling anſchlagen. Corry fohlägt ihn zu einem 
Dollar, alfo 2 Sch. 6 P. an. f Corry's observations upon the 
windward coast of Africa, pag. 57. ö Sp. 

* 7 


„+, Es iſt ſonderbar, daß in der Sprache von Nipal, einem 
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Hinter Kuffai, bei dem Eingange in bie Wälder, legte 
Iſaaco einen ſchwarzen Schaafbock queer über den Meg, 
und ſchnitt ihm, nachdem er vorher ein langes Gebet gefagt, 
die Gurgel ab, eine Ceremonie, die er für unerläßlich hielt, 
wenn die Reifenden auf der Reife Gluͤck haben follten. Das 
Fleifch des Thleres ward den Sflaven zu Kuffai gegeben für 
fie ju beten... Nicht weit davon wurden einige hundert Antis 
Iopen von dunfeler Farbe mit weißem Maule und von der 
Größe eines Ochfen bemerft, welche die Einwohner Da 
qui nennen, Der Gambia war hier ungefähr 100 Ellen 
breit und voll von Erocodilen, von denen der Verfaffer auf 
einmal 13 nebeneinander fah. Am ı6ten May fam Park 
am Neaulico » Fluffe an, welcher zu diefer Jahreszeit bei— 
nahe trocken ift; einzelne tiefe Stellen enthalten Waffer, in 
dem Iſaaco's Meger ſowohl mit den Händen als mit Büns 
dein von Gras, Fiſche fingen. Den Merico» Fluß erreichte 
man am folgenden Tage. Im Gehölz fahe man eine 
Menge Ereremente von Löwen: fie pflegen fih derfelben nur 
an gewiſſen Drten zu entledigen, und ſcharren wie bie 
Kagen das Erdreich darüber, um fie zu bededen. 

Ungefähr eine Meile von Tambico liegt eine ziemlich 
große Stadt Bady genannt, deren Beherrfcher den Titel 
Faranba annimmt, und gewiffermaßen unabhängig if. Er 
erpreft fehr hohe Abgaben von den Karavanen, fogar bie 
zu so Bars Pulver für eine Eſelsladung. — Park hatte 
fhon von Tambico aus, einen Booten an ihn gefhidt, 
ihn von feiner Ankunft zu benachrichtigen, und der Faranba 
ſchickte daher am Abend feinen Sohn mit 26 mit Muskes 
ten bewaffneteten Leuten, um den Tribut in Empfang zu 
nehmen. Da Parf ihnen nicht genug zu geben ſchien, fo 
nahmen fie Ifaaco’s Pferd weg, ergriffen, als er nad 
Bady ging, ihn felbft, nahmen ihm feine Doppelflinte und 
feinen Säbel ab und legten feinen Knaben in Feſſeln, fo 
daf am Ende Gewalt mit Gewalt vertrieben werden 
mußte, und des Faranba’s Leute aus dem Dorfe geworfen 





nordöftlich von Oftindien gelegenen Lande, Tuna ebenfalls Zauberey 
bedeutet, Kirkpatrick on Nepaul pag, 104. 
Ey. 
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wurden. Dies brachte den Faranba auf gemäßigtere Gefins 
nungen, Iſaaco wurde zuruͤckgegeben, und die Pferde und 
das uͤbrige zuruͤckerſtattet. Dei Defchenimgalle ſah Park 
‚einige Eifenfchmel;öfen, von denen er eine Abbildung giebt. 

Dei Dufru hatten die Reifenden ein Unglüd, das 
mie Park fagt, beinahe der Neife ein Ende gemacht, hätte. 
Einer von Iſaaco's Megern, welcher noch Honig  fuchte, 
kam unglüdlicherweife einem DBienenfhwarme in der Nähe 
des Standortes der SKaravane zu nahe. Die Dienen ka— 
men in ungeheurer Menge heraus, und griffen Menfchen 
und Vieh an. Gluͤcklicherweiſe waren die meiften Eſel 
nicht feftgebunden, und Eonnten ifih daher im Ihale zero 
ftreuen, die Pferde und die Leute wurden dagegen jämmer, 
lich zerſtochen und genöthigt, "nach allen Seiten zu eneflies 
hen. Das Feuer, welches man angezündet hatte, -um daber. 
zu kochen, wurde verlaffen, griff um füh, und feßte das 
Dambusrohr in Brand, fo daß beinahe das ſaͤmmtliche 
Gepaͤck verbrannt wäre. Mehrere von den Eſeln farben 
an den Stichen *). 

Drei Meilen öftlih von Subilikin fah man bie erften 
Schi-⸗ oder Butterbäume, von denen einige unveife Früchte 
hatten **) Bei TebbasDfchi fanden die Reiſenden einen 
runden QuarzsKlumpen, welcher von den Cingebornen 
Ta Kuro oder der Stein der Reifenden genannt wird. 
Jeder Neifende hebt ihn auf und Eehre ihn um, Der 
Stein ift von dem häufigen Umdrehen ganz glatt gemors 
den, und in dem Eiſenſtein, auf welchen er liege, bat ſich 
dadurch eine Vertiefung gebildet. — Am ıften Jun. kam 
Park zu Dfhulifunda, einer bedeutenden Stadt an, 
welche von den afrifanifchen Kaufleuten gegründet worden, 
denen früherhin von den europäifchen Kaufleuten am Gambia 
Rio Numez und Kadſchaaga Güter vorgeftreckt wurden, auch 
führte der Weg von Bambarra häufig durch diefen Drt, 











*) Einen Kähnlichen Unfall hatte Parks Relſegeſellſchaft bei 
feiner erften Reiſe. f. diefe, Pag. 288. 


DE Sp. 
+) Mehr über diefen Baum In Parts erfier Relſe. pagı 
230 und 4ı2. 
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wenn die andern Mege, der Kriege willen, nicht eingefchlas 
gen werden konnten. Diefe Leute, welche auf Credit hans 
dein, werden Dfhuli, zum Unterfchiede von dem Slati 
genannt, welcher mit feinem eigenen Capital handelt. Die 
Stadt war fonft ausfchließlih von Soninfis bewohnt, aber 
der König von Fula Dſchalla fündigte ihnen den Krieg an, 
und nöthigte fie, als Friedensbedingung die mohamedanifche 
Religion anzunehmen. Die Stadt fann mit den Por, 
ftädren 2000 Einwohner enthalten. — Der Kduptling 
Manſa Kuffan wird für einen der habfüchtigften auf dem 
ganzen Wege gehalten, fand fich aber durch Parks Ger 
fhenfe vollfommen befriedigt, ſchickte ihm fogar einen 
Ochſen als Gegengeſchenk, und verfprach alles mögliche zur 
Beförderung feiner Reife zu thun. Spaͤterhin machte er 
jedoch ſehr unverfchämte Forderungen, fo daß Parf endlich, 
nachdem er ihm fehr viel bewilligt, im Unwillen erklaͤrte, 
daß, wenn man ihm den Durchgang nicht freimillig er— 
laubte, wie man ſich gedußere hatte, er ſich mit Gewalt 
einen Weg zu bahnen wiſſen würde. Der König, welcher 
nun. wohl einfah, daß er nichts zu erwarten habe, gab 
nah, ftattete fogar, von einigen Hoflkuten und 
Singemweibern begleitet, Mungo Park einen Beſuch ab, 
fhenrfte ihm einige Cola Nüffe, und verfprah ihm einen 
Führer nach Baniferile mitzugeben. Baniſerile ift eine 
mohamedanifche Stadt und der Haͤuptling Fudi Bracheima 
einer der freundfchaftlichften Menfhen, die Park je anges 
troffen. Er gab ihm ein arabifches neues Teftament, ein 
Geſchenk, das ihm viel Vergnügen zu machen fehlen. In 
Dentila wird viel Eifen gefhmolzen; zur Fluͤſſigmachung 
bedient man fich der Afche des Kino»Baumes *), welche 
Afche weiß wie Mehl ausfieht, aber nicht ſoviel Alkali als’ die 
MimofasAfche ꝛc. enthält, deren fi die Afrikaner bei dem 
Dlaufärben bedienen. 

Dei Medina ging die Karavane uͤber den, in diefer 
- Jahreszeit halb trodenen Fluß, in welchem mehrere fehr 
große Fifche gefehen wurden. Bet Schrondo murben die 


) Art von pterocarpur. 
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Heifenden von einem fehr heftigen Tornado **) überfallen, 
der fie bis auf die Haut durchnäßte, und diefer Regenguß 
war der Anfang aller Leiden der Karavane, welche diefelbe 
nicht betroffen haben würde, hätte man früher die ganze 
Reife antreten koͤnnen. Der Regen hatte noch nicht 3 
Minuten gedauert, als mehrere der Soldaten fich zu erw 
brechen aufingen: andere fchliefen ein, oder fchienen mie 
halb betrunken. Park ſelbſt fühlte die größte Neigung 
zum Schlaf, ſank auch, fobald dev Sturm vorüber 
mar auf den naffen Boden hin und fchlief ein. — Part 
bat fich hier von dem Duti (der erften oBbrigfeitlichen Pers 
fon) die Erlaubniß aus, die Goldbergwerfe befehen zu dürs 
fen, miethete, als er die Erlaukniß dazu erhalten, eine 
Frau mit ihm zu gehen, und fam mit ihr überein, ihr eis 
nen Dat DBerftein zu geben, wenn fie ihm ein Goldkorn 
jeigen würde. Sie führte ihn darauf bis zu einer Meile 
meftlih von der Stadt, wo Parf eine kleine Wiefe fah 
auf weldher mehrere Vertiefungen gleih Quellen ausgegras 
den waren. Sie waren faft alle 10 — 12 Fuß tief, am 
tiefften. gegen die Mitte der MWiefenflähe an den Seiten, 
Es waren, mehrere ältere zufammengefunfene, ungerechnet, 
ungefähr 30. Nah: bei den Defnungen der Gruben - waren 
mehrere andere flahe Gruben mit Lehm eingefaßt, und 
voll von Regenwaſſer; zwifchen ihnen und den größern, 
lagen mehrere Haufen Kiesfand, auf deren jedem ein weis 
fer, rother oder ſchwarzer oder dgl. Stein lag, um die vers 
fehiedenen Herren zu bezeichnen. Die Frau nahm. ungefähr 
3 Pf. Kies mit einer Hand von einem Kaufen, der ihr 
wahrfcheinlich gehörte, that ihm in eine große Calabaffe 
und goß Waffer darauf und fnetete dann den Sand mit dem 
Waſſer zufammen, dann warf fie forgfam die größeren 
Kiefel heraus, und gab dann dem Sande und dem Waffer 
eine freifende Bewegung, fo daß ein Theil des Sandes 
und des Waffers Aber den Rand der Calabafle hinausflog. 
Während fie dies mit der Rechten that, warf fie bei jedem 
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9) Ueber diefe fürdterfichen Suͤdoſtwinde ſ. Bruns Afrifa 
Thl. 4. Pag. 217, u 
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Umſchwunge mit der Linken ebenfalls einen Theil Waffer 
und Sand heraus. Hierauf goß fie etwas friſches Waſſer 
auf, und da der Sand fich jeßt fehr vermindert hatte, fo 
hielt ſie die Calabaſſe ſchief, und "bewegte Dabei, während 
er langfam am Gefaͤße herumfreiste, ihm mit der Linken 
ſchnell )Y. Here Park bemerkte jet eine Menge ſchwarzer 
Körner, welche dem Schießpulver glihen, und von denen fie 
ihm fage, daß es Goldfiaub wäre, und ebe fir noch 
den Sand ein Wiertelmal um die Calabaffe Bewegte, 
jeigte fie auf einen gelben Fled und fagte: sanu afhlli: fie 
be das Gold. Als Hr. Park ihn genau betrachtete, fand 
er, daß es wirkliches Gold war, und ungefähr ein Gran’ 
wiegen mochte. Die ganze Operation mochte nicht zwei 
Minuten gedauert haben. Hr. Park bat fie nun, mehr 
Sand zu nehmen. Sie that es, und nahm ungefähr 2 
Pf. in dem ſich nit weniger als 23 Körnchen fanden, von 
denen einige freilich fehr Flein waren. In beiden Yällen 
war dies Verhaͤltniß des gefundenen Sanu Mire oder 
Goldftaubes weit größer, als die des eigentlichen Goldes. 
Die Negerin verfiherte Hrn. Park, daß zumeilen Stüde, 
fo groß als ihre Fauft, gefunden würden (?). Die Menge 
des gefundenen Goldes, muß, obgleidh es nur am Anfange 
und gegen das Ende der Regenzeit gewafchen wird, ſehr 


gloß fein **). Man kann daſſelbe fehr vortheilhaft für 


Korallen und Scharlachtuch und hoch beſſer für Schießpulver 
einhandeln. Hrn. Parks Führer Faufte ziemlich viel, er 
felbft nichts, war aber bei dem Handel gegenwärtig. 

Die erfte Stadt, welche die Karavane, feitdem fie den 
Gambia verlaffen, betrat, war Dindifu, wo fie von eis 
nem Tornado. überfallen wurde, welder die Goldaten nd: 
thigte, ihre Buͤndel in die Hütten der Cingebornen zu 
tragen. Sobald der Regen vorüber war, ging Hr. Park 

mit 








) ©. d. Holzſchnitt pag. 57. 
&p. 


°” Eine ungleich weltläuftigere und genügendere Nachricht 
von ber Goldmwäfche der Neger, findet fih fhon In Parf's erfler 
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mit. Hru. Anderſon aus, die Goldgruben bei der Stadt zu 
beſehen. Sie find eben fo gegraben, wie die zu Schrondo 
und haben ‚Abfhnitte an den Seiten, um daran herauf . 
jufteigen. Der Kies ift bier fehr grob, und es. fanden ſich 
Steine von der Groͤße eines Menſchenkopfes und viele 
fauſtgroße an den Muͤndungen der Gruben. Einen Huͤgel 
in der Nähe des Orts, welcher ſehr beſchwerlich zu erfteis 
gen war, fanden die Neifenden bis zum Gipfel angebauet 
und obgleih die Einwohner ihre Felder eben erft 
jubereiteten, fo war doch das Korn auf dem Hügel ſchon 
6 Zoll hoch. Die Dörfer auf diefen Bergen liegen höchft 
romantiſch. Man bat fie in den fchönften Bergfchluchten 
angelegt : fie haben zu allen Jahreszeiten einen Leberfluß 
an Waſſer und Gras. Vieh fo viel fie brauchen, und 
Korn ‚genug, um Beduͤrfniſſe des Luxus anzufaufen. . Bon 
den Abhängen, worauf fie wohnen, fönnen die Einwohner 
die ganze, ungefähr 40 (engl.) Meilen Tange Ebene vom 
Falemesbis zum ſchwarzen Fluß *), überfehen. Auf den 
Hügeln finden ſich Feine Löwen, in der Ebene find fie da: 
gegen fehr zahfreih: 

Bon Jankia aus, machte der Verf. den oben erwaͤhn— 
ten Umweg, indem er fo dur eine Gegend feinen Meg 
nahm, welche er auf feinen frübern Reifen nicht betreten hatte. 
In Zumbia fand Park den Schulmeifter, den er auf feiner 
früheren Reiſe angetroffen **), weicher um Park zu 
fehen, die ganze Nacht gereift war, und welchen diefer_ bat, 
mit ihm an den Dre zu geben, wo die Karavane. übers 
nachten würde, damit er ihn für feine, ihm früher bemies 
fene Güte belohnen koͤnne. — Nicht weit von Tumbia 
famen die Neifenden nach Fadfhemmia, einem kleinen 
Dorfe, das aber durch eine hohe. Mauer Befeftigt iſt. Der 
Häuptling, von dem der Drt feinen. Namen hatte, wohnte 
früher zu Faramba öftlih von dem. Drte, hatte fich aber 








*) Der Basfing: 


7} 
2) ©. Park's erſte Neife Pag. 367. Er hieß Fanfuma 
war ein Mahomedangr und ein aͤußerſt gutmäthiger er 
. p⸗ 
Zweiter Band, 1915. j 5 a 
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kuͤrzlich bieher begeben und feine Leute und Sklaven zu 
Faramba gelaffen. Fadſchemmia ift der mächtigfte Haͤupt⸗ 
ling vom Konfodu und ihm ift der ganze Strich von 
Zumbia bis zum VBarfing unterworfen. 

Am zıfen Jun. feßte die Karavane Hber den Basti 
oder Honigfluß, an dein man 2 Krofodille fah. Der Fluß 
war mit großen Fifchen angefüllt. — Als man am 23ften 
bei dem Dorfe Gimbia oder Kimbia anfam, fand man, 
daf alles ein fehr feindliches Anfehen hatte: die Männer 
liefen- von den Kornfeldern, ihre Köcher zu holen u. f. w. 
Der wahre Grund diefes Aufftandes war Geldgeiz. Die 
Dorfbewohner ‚hatten gehört, daß weiße Männer durch 
kamen, daß fie fehr Fränflih und nicht im Stande wären, 
MWiderftand zu leiften oder die ungeheuern Reichthuͤmer zu 
vertheidigen, die fie befäßen. Als daher ein Theil der 
KRaravane durch das Dorf gefommen war, machten bie 
Dorfbewohner einen Ausfall und beftanden, unter dem 
Vorwande, daß die Karavane nicht eher durchziehen duͤrfe, 
ehe es nicht der Duti (obrigkeitlihe Perfon) erlaubt habe, 
daß die Neifenden wieder umkehren follten. Einer von ih; 
nen ergriff das Pferd des Sergeanten beim Zügel um es 
in das Dorf zur leiten, ließ aber ab, als der Sergeant ein 
Piftol auf ihn hielt. Unterdeß hatten -fih andere der Efel 
bemächtiget, und alles fhien in Verwirrung zu gerathen, 
als die Soldaten fehr Faltblätig ihre Gewehre fharf luden 
und die DBajonette aufftedten, worauf die Dorfbewohner 
fih eines Beſſern zu befinnen fehienen. Das Ganze wurde 
nach einer fehr lebhaften Unterredung zwifhen dem Duti 
‘ und Iſaaco beigelegt, und die Karavane 30g weiter, nach—⸗ 
dem Parf dem Düti noch einige Bernfteinkorallen gegeben, 
um ihn nicht aufzubringen, falls etwa Kranfe zuruͤckbleiben 
follten. Bei Sacuba fah Park von den Eingebornen Gold 
ſchmelzen. Iſaaco hatte wie oben erwähnt, Gold in Kon: 
kodu gekauft, und wuͤnſchte hier einen großen Ring daraus 
verfertige zu haben. Der Goldſchmidt machte einen 
Schmelztiegel von gemöhnlihen rothem Thon, den er an 
der Sonne trodnen ließ, bier hinein that er das Gold 
ohne irgend eine Mifhung um es flüffig zu machen, legte 
dann Kohlen darauf und darunter, und blies das Feuer 
mit dem gewöhnlichen doppelten Dlafebalge, der in 
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Afrifa gebraucht iwird, an, worauf das Gold ſehr Bald in 
Fluß gerieth. Hierauf machte er eine Eleine Furche in die 
Erde, in welche er das gefchmolzene Gold goß, nahm es, 
als es kalt gemorden war, heraus, erhißte es noch einmahl 
und haͤmmerte es dann in eine viereckte Stange zufammen, 
worauf er es, nachdem er es noch einmal erhitzt, mittelft 
zweier Zangen zu einer Art von Schraube zufammendrehte, 
und dann die Enden jufammenbog. — Bei dem Ileber, 
feßen über dem Ba⸗-fing fiel einer der Soldaten in den 
Fluß und ertranf. — Die Bewohner der Gegend fhil: 
dert Parf als arge Diebe; fie fuchten mehrere Eſelsladun— 
gen zu ftehlen und wurden ertappt, als fie fich eben mit 
dem Medizinfaften davon machen wollten. Die Nacht 
über konnten die Reiſenden vor dem Laͤtmen, welchen bie 
Hippopolami mit ihrem Schnarchen machten, nur ſehr we 
nig fchlafen. — 

An dem Fuße eines hohen felſigen Huͤgels, Sankari 
genannt, ſah Park einen großen Haufen Steine liegen, 
und erfuhr, als er fragte, warum man ihn Aufgehäuft, 
daß die Stadt Medina, melde in der Nähe liegt, vor 
einigen Jahrer von den Kartanern geſtuͤrmt worden fei, 


und der größere Theil der Einwohner fich gegen diefen ' 


Fluß bingeflüchtet habe. inige deren wurden indef auf 
dem Wege getödtet ind diefe Steine auf dem Grabe eines 
derfelben angehäuft: Der Manıt verficherte, daß es noch 
5 andere Gräber der Art in der Nähe des Hügels gebe, 
und daß jeder, der zu derfelben Familie oder Contong ges 
höre, fich verpflichtet halte, einen Stein auf das Grab zu 
werfen. Den Hügel felbft konnte man nur auf einern fehr 
fhmalen Pfade befteigen und er follte zu allen Sahreszeiten 
Ueberfluß an Waffer haben. | Ä 

Dei Kuina, als die Reiſenden von einem heftiger 
Tornado in ihre Zelte getrieben worden waren, hörten fie 
eine beſondere Art von Bruͤllen oder Grunzen, das dem ei- 
nes Ebers glich. Es ſchienen mehr Thiere zu fenn, Die 
fih um das Vieh der Karavane bewegten. Man that 
zwei Schäffe um die Thiere zu verfiheuhen, Park ging 


auch, felbft mit dem Lieutenant Martyn mie brennenden . 


Grasbäfheln aus, fie aufzuſuchen, konnte fie“ aber nich 
finden. Als er zu den Zelten jurädfehrte, erfuhr er vor 
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den Gingebornen, daß es junge Löwen gemefen wären, und 
daß, wenn man nicht fehe auf der Hut wäre, fie gewiß 
eins oder das andere von den Thieren rauben würden. 
Um Mitternacht famen die Löwen wirflich, einem von den 
Gfeln anzufallen, wodurch die andern fo in Furcht gejagt 
wurden, daf fie ihre Stride zjerriffen und in voller Haft 
in die Zeltftricfe rennten. Zwei von den Löwen folgten 
ihnen und famen dem Zelt fo. nahe, daß die Schildwacht 
mit dem Saͤbel nad) einem derfelben hieb, der Efel willen 
aber nicht Feuer zu geben wagte. 

Dei dem Uebergange über den Wonda Fluß, der 
bei Fonilla, wo die Neifenden übergingen, Ba Wulima 
(der rothe Fluß), weiter hin nach feiner Quelle, Ba 
Dui (der weiße Fluß) und in der Mitte eigentlih Wonda 
genannt wird, hatte. Iſaaco cin großes Ungluͤck. Das: 
Gepäck der Karavane war auf einem Canot muͤhſeelig 
übergefchifft worden, noch mehr Mühe aber verurfachte 
das Hinuͤberſchaffen der Efel, welche, fobald ihre Füße den 
Boden des feichten Fluffes berührten, fogleich ftill fanden. 
Iſaaco hatte fich bei dem Hinuͤberſchaffen der Thiere ſehr 
thätig bewiefen, wollte aber, da er -fürchtete, dag wir 
niche alle während des Tages hinüber Bringen koͤnnen 
würden, fechs derfelben weiter unten binhbertreiben, wo 
der Fluß noch feichter war. Als er die Mitte des Fluffes 
erreicht hatte, ftieg ein Krofodill dicht bei in auf, ergriff 
ihn fogleich bei dem. rechten Fuße und zog ihn unter das 
Waſſer. Mit bewunderungsmürdiger Geiſtesgegenwart 
fuchte Ifaaco den Kopf des Thieres und bohrte ihm den 
Finger in das Auge, worauf es feine Beute fahren ließ, 
und Iſaaco das Ufer zu erreichen fuchte, indem er laut 
Allein das Krofodill kehrte zur 
rück, ergriff ihm bei dem andern Scyenfel, und zog ihn 
wieder unter Waffer, worauf ſich Iſaaco .deffelben Mit 
tels bediente, und es dadurch abermals zum Abzuge zwang, 
worauf es auf der Oberfläche des Waffers wie betäubt ums 
ber tobte und dann die Mitte des Fluffes hinab ſchwamm. 
Iſaaco begab fih nun, ſtark blutend, auf das andere Ufer: 
Park ging ebenfalls, fobald das Canot- zurüdfam hinäber 
und fand ihm. fehr zerriffen. Die Wunde am Iinfen 
Schenkel war vier Zoll lang, die auf dem rechten niche 
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fo groß, aber fehr tief, wozu noch einige Zahnwunden auf 
dem Rüfen kamen. Park verband, ihn mit Keftpflafter 
und einer Binde und Iſaaco hielt, da ein Dorf in der 
Nähe war, es für das befte, Bis dahin zu reiten. — So 
fam man nah DBulinfumbo, das nur zmei Meilen vom 
Landungsplage entfernt war. Dies Dorf wird zuweilen 
auch Moiaherre genannt und enthält nicht. über 100 Ein, 
wohner. | 

Park's Lage war jebt fehr bedenklih. Ohne Iſaaco 
nah Kaminum zu gehen, wuͤrde die Reifenden in viele 
Unannehmlichfeiten verwidele haben, da Kaminum’s Söhne 
für die größten Diebe in der Gegend gehalten werden. 
Zu warten bis Iſaaco wieder hergeftelle wäre (movon es 
noch fehe zweifelhaft war, ob es je gefchehen würde) mußte 
die Folge haben, daß man von den beftigften Regengüffen 
überrafht wurde, Das Schlimmfte aber war, daß man 
nur auf zwei Tage Neis hatte und daß in der Gegend 
großer Mangel herrſchte. Park entfchloß ſich endlich, drei 
Tage zu warten, um zu fehen, weldhe Hoffnung Ifaaco’s 
Wunden geben würden, und fandte unterdeffen einige Leute 
nah Serracorra *) um für Bernfteinforallen Reis zu Faws 
fen. — Dei der großen Schwäche der Leute mußte Par 
beftändig einen FeldEeffel voll China für feine ermatteten 


Keifegefährten Eochen laffen, was auch ſchon früher geſche⸗ 


hen war. | | | 

Am gten Jul, Nachmittags Famen endlich Iſaaco's 
Leute und brachten 123 Pf. guten reinen Neifes mit, und 
da zu gleicher Zeit Iſaaco's Wunden fehr gut ausfahen, 
fo feßte man die. Reife muthig weiter fort. Der Fluß 
Kinyaco, der zwar fein hohes Waſſer hatte, über den aber, 
wegen der Spalten in den Felfen, Die fein Bett bilden, 
der Uebergang fehr ſchwer war, fo daß mehrere Efel mit: 
ten im Flufe fielen und ihre Ladung durchnaͤßt wurde, 
mar der Iehte Fluß vor Kaminum. — Kaminum oder 
Maninforra ift eine mit Mauern umgebene. Stadt und 
fefter, als Park je eine in Afrika gefehen . hatte. In der 
Linie der Bertheidigungswerfe war das Neußerfte ein 8 Fuß 
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tiefer Graben, auf dieſen folgte eine 6 ‚Fuß, dann eine 


ıı Fuß, und zuletzt eine 16 Fuß bobe Mauer. Die Reis 
fenden fchlugen ihr Zelt unter einem Baume in der Nähe 
des Ba⸗-li auf, der hier einen fehr reißenden Lauf bat, 
und fih in mehrere Eleine Wafferfälle thajle. 

Am r2ten Zul, begab fi Parf von Iſaaco Begleis 
tet zu Kaminum oder Manfa Numma, wie er gemöhnlic) 
genannt wird, und überreichte ihm, feinem Bruder, Frud— 
fhama und feinem Sohne ein Geſchenk an Korallen, Flins 
ten, Piftolen, Spiegeln u. few, Am Abend ließ Ar. 
Park die gefundeften feiner Soldaten ihre rothe. Uniformen | 
anziehen, und begab ſich mit ihnen auf Numma’s Berlans. 
gen in die Stadt, mo fie mehrere Bewegungen machen 
und feuern mußten, — Manfa’s 30 Kinder ftahlen indeß 


- auf das allerunverfhämtefte. An dem Ufer des Fluffes 


ſah man eine Menge menſchliche Gebeine und über 30 
Schädel liegen, und erfuhr auf Befragen, daß dies Die 
Ueberrefte von WBerbrehern wären, an denen Manfa 
Numma jeder Zeit mit eigenen Händen die Strafe 
vollziehe. 

Am iqten Jul. ward die Reiſe fortgeſetzt, man hatte 
ſich aber kaum einen Flintenſchuß von der Stadt entfernt, 
als man ſchon beſtohlen wurde, obgleich einer von den 
Zöbnen des Königs als Begleiter und Schuß mit der Kar 
ravane reifte, und fo zog man in beftändiger Unrube weis 
ter, da die Unverfcbämtheit der Meger fo weit ging, daß 
felbft einer von Numma's Söhnen Park feine Flinte aus 
der Hand riß, und damit davon lief, Parf beklagte fich 
endlich ernfthaft bei dem Sohne des Königs der ihn 
begleitete, und erhielt nun die Erlaubniß von dieſem, 
dreift auf jeden Feuer zu oeben, der etwas flehlen wuͤrde. 
Nichts defto weniger hatte man fortipährend Kämpfe mit 
den Eingebornen zu beftehen. Bei Giranfang fhoß Parf 
einen Meger durch den Fuß, der einen Ueberrock geftohlen 
hatte, und der Führer, den er von des Königs Sohn er: 
halten, fonnte nur mit Mühe abgehalten werden, den 
Dieb vollends zu tödten. 

Am ıgten um 13 Uhr fam man an den Ufern des 
Da Trulima an. Der Fluß ift nur fihmal, nice breiter 


‚als 50 — 6o Fuß, war aber durch die Regenguͤſſe fo ange - 


67 
ſchwolley, daß er an dem Drte, wo man hinüber zu, gehen 


: dachte, 20 Fuß tief war. Der erfte Berfuch der Reifenden 
den Uebergang zu erleichtern, war, den einen dicht am 


Ufer ftehenden Baum zu fällen, damit diefer hinuͤberreichen j 


und eine Art Bruͤcke Bilden folle, nachdem man aber viere 
gefällt hatte und alle‘ fchlecht - gefallen waren, mußte man 
von dem Berfuhe abftehen. — Park fihlug daher vor, 
ein Floß zu erbauen, und dies an Stricken hinuͤberzuziehen, 
allein die Mandingo’s behaupteten, eine Bruͤcke führe be 
fer zum Zweck, und machten fich anheifchig, fie um 2 Uhr 
vollendet zu haben. Park fuchte mit feinen Zimmerleuten 
ein Floß zu verfertigen, allein es waren nicht gefunde Leute 
genug da, die Stämme auf das Waffer zu bringen, fo daß 
man endlich der Kunft der Meger das Ganze liberlaffen 
mußte. Diefe warfen zwei große Bäume in den Fluß, be 
feftigten den Dbertheil derfelben an einander und die Wur— 
zeln mit Stricken an den Bäumen auf den Ufern bes 
Fluffes, trieben dann zwei Reihen von Gabeln inden Grund, 
in deren Einſchnitt fie zwei Bäume legten und legten 
dann Stüde Holz auf diefe um darauf hinüber zu gehen. 
Die erfte Reihe wurde dabei von den im Waſſer liegenden 
zwei Bäumen gegen den Andrang des Waflers gefhüßt, 
während die Gewalt des Stromes: die Wurzel der untern 
Reihe defto tiefer in den Grund trieb *). So ward denn 
der Mebergang biwerfftelliget, bei dem, da faft alle Weißen 
frank waren, die Meger vorzuͤglich hälfreiche Hand leiften 
mußten. i 


Einige von den Leuten, welche mit P. über den: Fluß ge 
gangen waren, hatten den Einwohnern. von Marina ers 
zähle, wie man die Karavane von Maninforro bis zum 
Ba Wulima zu beftehlen gewußt, und dabei gefagt, daß fie 


— — — — — — — —— — 


») M. ſ. die Abbildung im Original Pag. 109- Eine aͤhn⸗ 
Uche Brücke, von der man aber nichts von der Gabel fieht, deren 
bier erwähnt wird, fondern die bloß aus den im Waſſer liegenden 
Balken mit einigen Kreuzhoͤlzern darauf, beficht. ſ. In Parks er 
fter Reiſe. Deutfche Ueberf. Hamb. Pag . 396. — 
p. 
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Am zıften kam die Stadt Marina zu Geſicht. 
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Dummulafong, eine Sache die man verzehren Fönne, d. h. 
gute Beute fei. Die Einwohner von Marina eilten daher, 
nicht zu kurz zu kommen und, flahlen -in der Nacht 5 Efel, 
wunderten fich aber fehr, als die Reifenden einen Boten 
nach Dangafft zu fenden beſchloſſen, um den König von der 
fhändlichen Behandlung zu benacridtigen, die man fich 
gegen fie erlaube, worauf die Räuber die Efel zurüdgaben. 
Bangaſſi liege nur fechs (engl.) Meilen von Marina, 
ift eine große Stadt, und ftärfer befeftigt, als Maninforra 
aber auch 5—6 mal größer. Der König Siri nummo 
fandte der. Karavane ein Geſchenk von einen Dchfen und 
zwei großen Calabaffen füße Milh, auch die zwei übrigen 
geftohlnen Efel, wofuͤr Park ihm und feinem Sohne ein 
bebeutendes Gegengeſchenk gab. P. fand den König in 
einer Art Huͤtte (ohade) nur von einigen Freunden umge 
ben fißen, da er Befehl gegeben hatte, niemanden weiter 
bereinzulaffen. Er fragte, ob P. der weiße Mann fei, der 
früberhin das Land durchreift: babe, und was ihn dazu ber 
wogen babe zurüdzufehren, und dgl. Park antwortete 
ihm darauf, was ihm gut dünfte, fagte ihm, daß er weder 
Gold noch Sklaven zu faufen fomme, niemand fein Gold 
nehmen, fondern Gold geben wolle, daß er friedlich durch 
fein Königreih nad) Bambarra zu reifen wuͤnſchte, und ihm 
Beichenfe bringe. Der König betrachtete diefelben mit der 
Gleichguͤltigkeit, welche ein Afrifaner immer gegen Sachen 
heuchelt, die cr noch nicht gefehen hat, fagte zu P. er gebe 
ihm die Erlaubniß, durch fein Land zu geben, und würde 
feinen Sohn für ihn forgen laffen bis er nach Sigo kaͤme, 
es mürde indeß einige Tage dauern, ehe diefer zur Reife 
bereit fei. P. erwiederte hierauf, daß er wünfde, fo bald 
als möglicdy nach Bambarra zu fommen, da feine Leute fo 
krank wären, und daß er es fir eine große Gunft anfehen 
foürde, wenn: der; König ihm einen Führer gäbe, was 
P. deswegen that, weil er wußte, daß der Sohn des Sr 
nigs mit dem — Tribute von 300 Minkallis *) 


J 











Ein Minkalli wiegt nach Park's Angabe, drhaldet 
Pag · 55, gerade eine Drachme, einen Serupel. 


Sp. 
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Gold dahin ging, und daß diefes Gold noch nicht ganz 
vorräthig war und mahrfcheinlid mit den Sachen erkauft 
werden follte, die Park ihm gegeben hatte. — Die Kar 
ravane wurde hier reichlich mit Milch verfehen, allein alle 
Bemuͤhungen Park's fonnten den Gefundheitszuftand feiner 
Leute nicht verbeffern. 
Am 27ften ging man von Bangaſſi ab und Fam dicht 
hinter der Stadt an eine Anhöhe, von welcher P. fhdöft: 
lid, einige Berge in weiter Entfernung erblidte. ‚Die 
„Sewißheit, daß der Niger den Fuß deffelben gegen Süden 
„befpühle, machte mich, fagt er bei diefer Gelegenheit, meines 
„Fiebers vergeffen, und ich dachte den ganzen Weg Aber an 
‚„michts, als wie ich über ihre blauen Gipfel Elimmen 
„wolle. — lm zwei Uhr erreichte man Nummafulo, eine 
Stadt, die früherhin ziemlih groß gewefen fein muß, vor 
einigen Jahren aber bei einem Kriege zerftört worden ift, 
fo daß jetzt & derfelben in Trümmern liegen. Die meiften 
franfen Soldaten waren nach Bangaſſi zuruͤckgekehrt, und 
der Sohn des Duty welchen P davon benachrichtigte, er: 
hielt von diefem die nöthige Anzahl Bernftein Korallen um 
Borräthe für fie zu kaufen und fie zu pflegen, fo wie er auch 
an fie ſchrieb, und fie davon benachrichtigte. — Bei Nummafulo 
fam man wiederum fber einen zwar nur ı8 Zoll tiefen, aber 
fehr reißenden Fluß, und largte an demfelben Tage (30 Jul.) zu 
Sobi an, daß vor ungefähre 10 Fahren von Daify, König 
von Kaarta *) mit 13 Reiter und einigen Sflaven zu Fuß 
genommen worden war, und woraus er 500 Einwohner 
entführt hatte, unter weldhen 200 Frauen waren. 
Die, welde entwiſcht waren, erbauten die Stadt eine 
Meile öftlicher wieder, es dauerte aber nicht lange, fo 
ward fie von Manfony, König von Bambarra zerfiöhrt. 
Die -jebige Stadt liege näher am Fuße der Huͤgel; ein 
Theil derfeiden ift von einer Mauer umgeben und Diet 
zue Citadelle. Korn und Neis fann man zu mäßigen Prei— 
fen haben; die Viehheerden haben die Einwohner noch 
nicht wieder ergänzen koͤnnen. Ueber Kulihori fan man 





) ©. über disfen König Wars erfie Reiſe Pag. 105. 


Deutfche Ueberſ. Sp. 
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unter faft beftändigem Negen nach Ganifarra und am gten 


Auguft am Ba Wulli an, über den, wegen des reißenden 
Laufes des Fluffes die Efel nur mit -angeftrengter Huͤlfe 
der Meger berübergebracht werden Fonnten. Am folaenden 
Tage fam man wiederum an einen Fluß, und es mag 
bier zum Beweiſe der faft. übermenfhlihen Beharrlichkeit 
Park’s angeführt werden, daß er nicht allein feinen halb⸗ 


fterbenden Schwager Anderfon auf feinem Rüden über den 


Fluß trug, mo ihm das Waſſer bis an die Mitte des; Leis 
bes reichte, fondern auch den Fluß fechszehn Mal durch 
watete, wofür er, als er in dem Dorfe jenfeits des Flufs 
fes anfam — ein einziges Stück Geflügel zur Nahrung 
fand. Mährend P. bei feinem Eranfen Freunde faß, fa 
men drei Löwen auf einmal auf ihn los. Sie waren nice 
fo roch, wie der den ich früher in Dambarra gefehen hatte *), 
fondern von einer fhmußigen Farbe, etwa ef-Isgrau und 
fehr groß. Sie nahten ſich in großen Saͤtzen, nicht hinters 
einander, fondern einer neben dem andern. Park feuerte 
auf den einen, fraf ihn aber nicht, indeffen blieben alle 


\ 


ftehen, worauf einer den andern betrachtete, und zulegt alle 


langfam fortgingen. 

In Dumbila, wo der Verfaffer am 15ten Auguft 
anfam, hatte er das Vergnügen Karfa Taura den wir: 
digen Meger zu finden, deffen er in feiner erften Reiſe er; 
waͤhnt **) hatte, Er hatte zu Buri wo er jeßt wohnt ***), 
gehört, daß eine Karavane von beißen durh Fuladu 
nah Bambarra ginge, und daf fie von einem Manne Nar 
mens Park geführte würde, der Mandingo ſpraͤche. Dies 
Gerücht vernahm er am Abend,- und ſchon am nächften 
Morgen verließ er fein Haus, um, mo möglihd Park zu 


Dambafu zu fehen, wovon er noch fehs Tagereifen ent⸗ 


fernt war. Er fam nah Bammaku mit dreien von feinen 








) Erſte Reife Pag. 236. 


) Pag. 292 f. f. 


Sp. 


Sp. 


*’*) Er war fruͤher zu Kamalia. 
Sp. 
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Sklaven, um Park bei ſeiner Reiſe nach Sigo beizuſtehen 
und ging ihm, als er ihn daſelbſt nicht fand, noch weiter 
entgegen, Er erkannte Hrn. Park ſogleich wieder, und dieſer 
war nicht wenig erfreut, feinen alten Wohlthaͤter zu fehen. 
Dei Gelegenheit einer fehr unangenehmen Nacht, die Part 


in einem Dorte jenfeits Dumbila zubrachte, wo er be ' 


fwäftige war, die Efel abzuhalten, das Korn der Dorfbe 
wohner zu freffen, macht er die Bemerkung, dag nah den 
afrifanifhen Geſetzen der igenthämer eines Kornfeldes 
das Recht habe,‘ ſich eines Eſels zu bemäctigen, wenn 
diefer auch nur einen Kornftengel abgeriffen habe, und daf 
er, wenn der Figenthümer ihn nicht für den Verluſt ent 
fbädige, den er erlitten zu haben behaupte, den Efel bes 
halten fönne. Er darf ihn indeffen nicht wieder verkaufen, 
oder zur Arbeit gebrauchen, aber er kann ihn tödten, und 
da die Einwohner von Dambarra das Efelsfleifch fiir einen 
großen Lederbiffen halten, fo wird diefer Theil des Ger 
ſetzes fehr oft in Ausübung gebradt. 

Nachdem die Neifenden am igten die Berge füdlich 
von Toniba wiederum erftiegen ‚hatten, welche den Niger 
von den entfernten Zweigen des Senegal trennen *), fah 
Parf abermals den Niger, deffen ungeheurer Strom lang: 
fam durch die Ebene floß. Diefer Anblick flößte dem 
ftandhaften Entdecker neuen Muth ein, der indeß durch die 
Erwägung, daß $ feiner Soldaten auf dem Wege geftorben 
waren, und außer feinem und feiner Gefährten Eränklichen 
Zuftande er feine Zimmerleute hatte, Boote zu erbauen, 
nicht wenig gedämpft wurde, Indeß Fam ihm dabei der 
Gedanke zu Hülfe, daß er, obgleich der Führer einer Ge 
ſellſchaft Europger mit ungebeurem Gepaͤck, durch eine 
Strede von 500 geograph. Meilen, es ihm doch gelun: 
gen fei, das freundliche WVerftändniß mit den Gingebornen 
zu erhalten, und daß daraus der Schluß folge, daß man 
mit einiger Gewandtheit fo viel Waaren als man wolle 
von dem Gambia bis zum Miger bringen, und daf man, 
wenn man diefe Reife in der trodenen Jahreszeit made, 











*) Dem Faleme, dem Ba fing, dem Ba Wulima u. f. w- 
Sp. 
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darauf rechnen koͤnne, nicht mehr als drei, ober hödy 
ftens vier, Leute von 50 zu verlieren. Park fand den Mir 
ger fehr angeſchwollen, durch den Regen indeß ſchien er 
doch nicht über feine Ufer getreten zu feyn. Selbſt hier 
erfchien er indeß bereits größer,als der Senegal und Gam- 
bia. — Bon 34 Soldaten und 4 Zimmerleuten fah Parf, 
als er am Abend nahe bei der Stadt Bambafu feine Zelte 
auffhlug, noh 6 Soldaten und einen Zimmermann. um 
fih. Dei Bambaku mwimmelte es von Wölfen, von denen 
einige, ungefähr ro Ellen von der Zelethür, einen diefem von 
dem Duty gefchenkten Ochfen auffraßen. 

Am zaften fchiffte fih Park mit Hrn. Anderfon auf 
dem Miger auf einem Canot ein, das nur zwei Perfonen 
faßte. Ar. Martyn mußte mit den Hbrigen Leuten zu 
Lande nacfolgen. Der Fluß war bier vollflommen eine 
engl. Meile und an den Strömungen, welche durch eine 
Heide von Hügeln, durch die er füdöftlich "geht, hervorger 
bracht wird, noch eimmal fo Rreit. Es giebt deren vorzügr 
lich drei- in der Mitte des Fluffes, denen aber die Fuhrr 
leute dadurch fehr leicht .ausmichen, daß ſie fih an das 
‚ Ufer hielten. Der DBerf. fah auf eine der Inſeln einen 
großen kranken Elephanten: er hatte eine rothe Thonfarbe 
und fihmarze Füße, auch wurden ‚drei Flußpferde bei einer 
andern Inſel bemerkt. Der Duty von Marrabu fchidte 
dem Hrn. Park einen Ochfen (den noch dazu der Führer 
nicht tödten laffen wollte, weil er von einer dunkelſchwar⸗ 
zen Farbe war) blieb aber, fo lange die Fremden in Mar 
rabu wären, in feiner Hütte, aus Furcht, daß es ihm nady 
her nie gut gehen möge, wenn er einen weißen Mann ges 
fehen babe. In Marrabu glich ſich Park mit feinem Führ 
rer Iſaaco aus. Mach der mit ihm getroffenen Uebereins 
kunft erhielt er den Werth von zwei Sklaven erfter Sorte, 
auch gab ihm Park mehrere andere Sachen, und fagte 
ihm, daß wenn der Palavar (Unteshandlung ) zu Sigo abge 
macht fein würde, er alle Pferde und Efel für feine Mühe 
nehmen fönne MM, 








r 


) Varf dachte nämlich den Lauf des Nieger zu verfolgen | 
und an dem u e deſſelben Schiffsgelegenheit nach Curopa 
zu finden. Ep. 
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» Dark fuchte bier bie ſammtlichen Artikel aus, welche 
er dem Könige Manſony *) zum Geſchenke geben 


wollte, und welde zu den anfehnlichften gehörten, welche er 


bis dahin ausgetheift hatte, indem fich eine ſchoͤne plattirte 


Terrine, zwei mic Silber befchlagene Doppelflinten, ein 


Paar eben fo verzierte Piftolen, ein Saͤbel in einer Scheis 
de von Marrocco und dgl. befanden. Auch Manfonys AL 
teftem Sohne Da wurden Ähnliche Gefchenfe beſtimmt. 
Um dem boshaften Gerede der Mauren und Mohamedas 
ner zu Sigo ein Ende zu mahen, wurde Iſaaco mit eis 
nem großen Theile der Gefchenfe vorausgeſchickt und ihm 
dabei befohlen, dem Modibinna, dem erftn Minifter 
des Königs, einem Mohamedaner zu fagen, daß das 
Uebrige erfolgen würde, wenn P. wüßte, daß Manſony ihn 
freundlich aufnehmen wuͤrde. Iſaaco ging demnach am 28. 
mit feinem Weibe und allen feinen Sachen zu dem Könige 
ab. — In Marrabu feßte °P. auch einigen Bernftein und 
Korallen gegen Kauris **), die gemwöhnlide Muͤnze in 
Bambarra, um, und bemerkte dabei, daß die Einwohner, 
obgleich fie Überall nad) dem gewöhnlichen Hundert rechnen, 
bei den Kauris 80 ein Hundert nennen, Sechszig wird ein 
Mandingo » Hundert genennt. P. hatte fehr bald Ger 
legenheit von diefer Münze Gebrauch zu machen, indem er 
dem Duty Soki 1000 Kauris dafür entrichten mußte, daß 
diefer ihm erlaubte, einen bier geftorbenen engl. Solda— 
ten zu beerdigen, weil der Duty verficherte, daß, wenn der 





*) Ueber diefen und das Geſchenk, das er Park gemacht, 
obgleich er fich geweigert denfelben zu ſehen ſ. Park's erſte Meife, 
Pag. 226. 

&p. 


°*) Die Cypraea moneta, eine Mufchel, welche in dem mitt: 


fern Afrifa überall ald Geld gebraucht wird. Bruns glebt in ſel⸗ 


ner Geographie von’ Afrifa den Werth von: 1000 zu = ı Pf. 
St. an. Mungo Park fihlägt 250 zu x Sch. an (erſte Reiſe 
Pag. 226.) wonach alſo dad Tauſend nun 4 54. werth fein 
würde. Der Preis fihelnt indeg nach den Orten ſehr verfchleden 
zu ſeyn. S. Beckmann's Waarenfunde Thl. 1. Pag. 358. 
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Maß dazu nicht erkauft würde, nie wieder gutes Korn dar—⸗ 
auf wachfen würde. — In der Gegend fand fih fein gu— 
tes Holz ein Door zu bauen, das befte ift nahe bei Kan: 
fari an einem großen fihiffbaren Arme des Niger. Faft alle 
Canots von Bambarra fommen daher; viele davon fin) 
von Mahagony. 


Die Deforgniffe, welche durch allerhand Geruͤchte Aber 
Sfaaco’s Aufnahme in Sigo in den Reifenden entftanden 
waren, wurden endlich dadurch widerlegt, daß Bukari, 
Manfony’s Saͤnger (singing man) am öten September 
mit fechs Canots anfam, und berichtete, er komme auf 
Manfony’s Befehl, um P. und feine Gefährten nach Sigo 
zu führen; Manfony babe einen hohen Begriff von den 
Geſchenken, melde Iſaaco gebracht habe, und wuͤnſchte, 
daf die Keifenden nach Sigo fämen, che er fie von Iſaaco 
erbielte. Die Reifenden bradten demnach ihr Gepäd in 
Drdnung, allein erft am i2ten fonnte der Sänger „und 
feine Somonis (Fährleute) bewogen werden, fi von des 
Duty’s gutem Rindfleifh und Dier zu trennen, 


Am ı3ten fandte Bukari vier von den Gomonis zu 
einer Stadt am jenfeitigen Flußufer hinuͤber, um ein Canot 
zur Fortfhaffung des Gepädes zu fordern, allein die Be 
wohner mweigerten fih Fahrzeuge zu geben, und die Somo— 
nis famen ohne Ddiefelben zurüd. Bukari begab fih nun 
augenbliclich mit feinen fämmtlihen 38 Somonis dahin, 
hieb den Eigenthümer des Canots mit dem Saͤbel über 
den Kopf, zerfihlug feinem Bruder das Haupt mit dem 
Ruder und nahm einen feiner Söhne als Geifel, fo wie 
auch das Canot mit. Der Knabe wurde jeduch, nachdem 
der Vater 2000 Mufcheln Löfegeld bezahle, wieder frei ger 
laffen. — Es konnte nichts angenehmeres als die Fahrt 
auf dem herrlichen Fluffe geben, der zumweilen glatt wie ein 
Spiegel, zumeilen von einem fanften Winde gefräufelt, 6 — 


7 (engl.) Meilen in einer Stunde dahin floß. 


Am ıgten kam endlich Iſaaco von Sigo mit allen 
Sachen, die P. Manfony geſchickt, zurüd, Meanfony 
hatte noch nichts davon gefehen, und als er hörte, daß P. 
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im Sami *) angefommen mar, befahl er Modibinna, Iſaaco 
zu fagen, daß er am beften thun würde, die Sachen nach 
Sami zu bringen, und daß er (der König) jemanden das 
bin fenden würde, um fie aus Parf’s Hand zu empfangen. 
Iſaaco fagte zugleih aus, daß Manfony bei allen Unter 
redungen gleichförmig erflärt habe, er wide die Neifenden 
durchziehen laffen, daß aber, wenn er von den Reifenden, 
oder von dem, was fie auf der Reife erlebt, befonders ger 
fpröchen, Manfony fogleich mit dem Finger Bierede und 
Dreiede in den Sand vor feinen Füßen zu machen begon— 
nen, und damit fo lange fortgefahren habe, wie er (fans 
co) von uns gefprohen. Er meinte auch, Manfony 
fürchte fih vor uns, um fo mehr, da er nie einen Wunſch 
ung zu ſehen, fondern gher das Gegentheit geäußert 
habe. 

"Am 2aften fam Modibinna mit vier andern in einem 
Canot wieder. Sie liefen P. rufen, und Modibinna ers 
zählte ihm, dag er gefommen wäre, um aus feinem eiger 
nen Munde zu bören, was ihm nah Bambarra führe, 
Sie verlangten feine Antwort erft am folgenden Morgen, 
und zeigten ihm zugleich einen fetten milchweißen Dchfen, 
den Manfony zum Geſchenk für P. mitgeſchickt. — Dies 
fer gab am andern Tage feine Erklärung in Gegenwart 
der Afrikaner ab, erwähnte der Wohlthaten, die er früher 
von Manſony empfangen, und erklärte dann, daß er ger 
fommen fei, um einen Handelsweg zwifchen ihnen und den 
Europdern zu eröffnen. Die Neger billigen feine Abſicht 
fehr und verfprahen Manfony am Nachmittag zu hinter 
bringen, was P. gefagt habe, und ihm am folgenden Tage 
Antwort zu geben. Ueber die Geſchenke au den König 
freueten fie fih außerordentlih. Jeder von den Großen, 
fo wie auch Modibinna erhielt außerdem ein Stuͤck Schar: 
lachtuh. Bei dem allen beftanden fie aber darauf, da 
Manfony fo manches ‚über das Gepaͤck der Reifenden ges 
höre habe, dies zu unterfuchen, verfprachen aber, alle Büns 
del die mit Haͤuten bededt wären, nicht zu öffnen. Ver 





*) Ungefähr zo deutſche Meilen von Sigo, 
SP: | Ep. 
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gebens verficherte P. daß er nur dasjenige darin habe, 
was er brauche, um Lebensmittel dafür zu Faufen: fie be 
ftanden auf ihrem WBerlangen, und Park mußte füh. end 


‚Sich dazu bequemen, wobei. indejfen aller gute Bernftein 


und alle guten Korallen bei Seite gelchafft wurden. — 
Um z5ften Sept. Eehrten die Neger mit Manſony's 
Antwort zurüf, Der König erklärte, daß er P. beſchuͤtzen 
wolle, daß ein Weg für ihn offen fey, fo weit feine Hand 
(Macht) reihe — Wenn er nach Dften zu geben wuͤn— 
fihe, fo folle ihn niemand antajten dürfen, bis jenfeits 
Tanbuktu. Wolle er nach Weften gehen, fo möge er durch 
Fuladu und Mandinyg, durch Kaſſon und Bornou ge 
hen: Der Name „Manfony’s Fremder’ würde hinlänglis 
cher Schuß für ihn feyn. Wolle er feine Boote zu Sami 
oder Sigo, zu Sanfandiny” oder Dſchinnie bauen, fo 
folle er den Drt nennen und Manfony wolle ibn dahin 


‚ begleiten laffen. Er fchloß damit, dag Manſony wünfge, 


daß P. ihm vier von den Flinten, drei Säbel, .eine Bio: 
line, welche Hrn- Scott gehörte und einige Korallen: Hals: 
binden von Birmingham, welche vorzüglich gefallen hatten, 
verfaufen möchte. Er babe ihm dafür einen Dchfen, fein 
Sohn ebenfalls einen, und ein ſchoͤnes Schaaf ge 
ſchenkt. — P. bot indeß, ohne fi auf Verkauf - einzu 
laffen, diefe Sachen fämmtlid dem Könige zum Ge— 
fhenf an. — Zum Schiffsbauplage wurde Sanfandiny 
gewählt, meil Manſony nie geſagt hatte, da er P. 
zu ſehen wuͤnſchte, und weil er dort nicht fo angebet: 
telt zu werden fürchtete als in Sigo. Die Dchfen wurden 
alfo zu Lande nah Sanſandiny geſchickt. F 
Am 2bſten ging man von Sami ab: die Canots wa: 
ren nicht mit Matten bededt, es ging fein Wind, und 
Hark verfihere, in feinem ganzen Leben Feine fo große 
Hitze empfunden zu baden, Fonnte aber ungluͤcklicherweiſe 
da das Thermometer fih in einem andern Bündel in dem 
andern Canot befand, den Grad der Hiße nicht beftimmen, 
Am 27ſten fam man zu Sanfandiny au. Das Ufer war 
bald. mit einer fo großen Schaar von Menfchen bededt, 
welche die Meißen zu fehen famen, daß die Reifenden ihr 
Gepaͤck nicht eher an das Land feßen Fonnten, als bis 


man die Leute mit Knuͤppeln zurkegefihlagen hatte, was 
auf 


| 
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auf Kuntin .Memables (des Dutys) Befehl geſchah, auf 


deffeh Geheiß die Reifenden eine große Huͤtte, um darin , 


zu fißen, und eine andere. mit einem Ausgange in * ers 
ftere, zu ihrem Gepaͤck erhielten. 

Am dten October ſchickte Manfeny Park zwei zer⸗ 
brochene Flintenſchloͤſer und eine große zinnerne Schuͤſſel 


mit einem Loche in dem Boden, um beides auszubeſſern, 


und die Reiſenden konnten nur mit Mühe den Boten 


überzeugen, daß Feiner von ihnen von dergleichen Beſchaͤf⸗ 


tigungen etwas verftehe, — Am 6ten fandte Da, Mam 
fony’s Altefter Sohn, ein Canot als Geſchenk und bat, ihm 
dafür eine Flinte und drei Saͤbel, nebft einigem blauen 


und gelben Tuch zu verkaufen. Park ſchickte 3 Säbel und - 


10 Spannen gelbes Tuch, wofuͤr er 6,000 Kauris empfing. 
Sanfandiny enthielt nad Kuntin Mamadies Angabe 
11000 Einwohner. Zwei Mofcheen ausgenommen, die, 
obgleich von Lehm erbaut, doc) nicht unzierlihe Gebäude 
find, enthält die Stadt Fein? öffentlihen Gebäude. Der 
Marktplatz ift ein großes Viereck und die verfihiedenen 
Manufacturen find auf Geräften mit Matten belegt, aus, 
geſtellt. Einige von diefen enthalten: nur Korallen, ans 
dere Indigo in Kugeln, andere Holjafhe in Kugeln, an: 
dere Tuch von Houffon und Dfehinnie. Eine Bude mit 
Antimonium in Fleinen Stuͤcken, eine andere mit Schwe 
fel und eine dritte mit Kupfer- und Gilberringen und 
Armbändern fielen P. vorzüglih auf. In den Käufern am 
Marfte mird Scharlachtuch, DBernftein, Geidenwaaren 
aus Marroffe, und Taback verkauft, welcher dem türfie 
ſchen Ahnlich fieht, und über Tombuftu kommt. An die 
fen Marke ſtoͤßt der Salzmarkt; ein Theil deffelben 
nimmt eine Ede des Plaßes ein. Ein Stuͤck Sal; wird 
gewöhnlich für 8000 Kauris verfauft. In der Mitte des 
Platzes fteht eine große Schlächterbude, im der man täga 
lich Fleifch verkauft, das fo gut und fett ift, als es in 
England nur gefunden werden kann. Der Biermarkt 
wird in einer geringen Entfernung unter zwei großen 
Bäumen gehalten und man fiehe oft 80 — 100 Calabaffen 
Dier, von denen jede ungefähr 2 Gallons (8 Quart) faßt, 
zum Verkaufe ausgeftellt,. In der Mähe des. Biermarfts 
ift der Ort, wo gelbes und rothes Leder verkauft wird. 
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Außer diefen Marftplägen ift noch ein fehr großer Platz 
da, welcher für den, jeden Dienftag zu haltenden Drkt 
beftimme ift. An Ddiefem Sage kommen große Schaaren 
Volks vom Lande, um Waaren im Ganzen zu faufen und 
diefe dann wieder im Einzelnen in den Dörfern zu vers 
faufen. Gewoͤhnlich werden 16— 20 fette maueifche Och⸗ 
fen am Morgen des Marktes geſchlachtet. 

Da Manfony die Ueberfhidung des. Canots länger 
verzögerte, als P. erwartet hatte, fo hielt diefer es für das 
befte, ſich mit einer hinlänglihen Anzahl von Mufheln zu 
verfehen, um zwei Canots zu Faufen, vorzüglich da er übers 
fegte, daß in wenigen Tagen der Fluß, welher am Mors 
gen des Bten Dctobers fhon um 4 Zoll am Ufer gefunfen 
war, noch mehr finfen fönne. Er eröffnete deswegen eis 
nen Laden auf großem Fuß, und bot wine ausgefuchte 
Sammlung europäifher Waaren im Ganzen+ oder einzeln 
zum Verkauf aus. Natürlich hatte er großen Zulauf, was 
ihm aber den Meid feiner Mitfaufleute zuzog, denn die 
Einwohner von Dfeyinni, die Mauren und die Kaufleute 
des Orts, vereinigten fi mit denen von Sigo, und boten 
(in Gegenwart Modibinnes, der P. es wieder erzählte) 
Manfony Waaren von größerem Werthe, als die Geſchenke 
die P. ihm gemacht hatte, an, wenn ‘er Park's Gepaͤck in 
Befchlag nehmen, und die Europder tödten oder aus 
Bambarre ſchicken wolle. Sie verficherten, Park's Abſicht 
ſei, Manſony und ſeine Söhne durch Zaubermittel zu toͤd⸗ 
ten, damit die Weißen fommen und fich des Landes ber 
mächtigen fönnten. Manfony verwarf indeß, fehr zu fei- 
ner Ehre, diefen Vorſchlag, obgleich 3 der Bewohner von 
Sigo und beinahe ganz Sanſandiny bdenfelben unters 
ftügten. 
Rom Bten zum ı6ten ereignete fich nichts Bedeutendes; 
P. fand feinen Laden täglich mehr von Kunden belagert, 
und das Gefchäft ging fo fehr in das Große, daß er zw 
weilen drei Zähler auf einmal haben mußte, fein Geld zu 
zählen. An einem Marfttage nahm er fogar 25,756 Kaus 
ris ein. — Als am zweiten Tag. nah Hrn. Park’s An 
kunft zu Marrabu noch feine Nachricht von Hrn, Scott, 
den er Frank bei Kumibumi zuräcgelaffen, angelangt war, 
fandte er einen Boten dahin, um Hrn. Scott felbft oder 
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doch Nachricht von ihm zu bringen. Diefer kam in vier 
Tagen und berichtete, dag Hr. Scott todt fei, unt daß die 
Eingebornen feine Piftolen aus den Halftern geftolen hät 
ten. Das Pferd harte er nah Dammafu gebracht. 

Als Modibinne Iſaaco fragte, welche Art von Ga 


fhenfen Hrn. Parf am angenehmften feyn mürde, ſagte 


dieſer (der von P. vorher dazu angeſtiftet worden war) 
r glaube, zwei große Canots, worauf Modibinne ungeſaͤumt 
verſicherte, daß die Canots ſogleich nach der Ankunft Parks 
zu Sanſandiny da ſeyn wuͤrden. — Hr. Park giebt hier 
die Preiſe mehrerer europaͤiſchen und afrikaniſchen Waaren 
in Kauris an, unter denen Scharlachtuch,“ indianiſches 
blaues Tuch (baft) und Sklaven das theuerfte find. Ein 
Sflave männlihen Geſchlechts, erfter Sorte, wird ju 
40000, eine Sklavin erfter Sorte ju 80 — 100000 Kau⸗ 
ris *) verfauft. Eee aan 

Am ı6ten Dctober kamen Modibinne und Dſchaura (?) 
um P. zu benachrichtigen, dab fie ein Canot von Manfos 
ny braͤchten. P. befah es, und fand, daß eine Hälfte defr 
felben ganz verfault war. Man fandte nun nah Sigo, 
um eine andere Hälfte dazu zu erhalten, ‚als diefe aber 
kam, paßte fie zu der andern nicht. Iſaaco mußte alfo 
abermals nach Sigo gefandt werden, und nahm, da Mans 
fony gebeten hätte, ihm alle Waffen, die P.. entbehren 
fonnte, zu verfaufen, noch mehrere brauchbare und ums 
brauchbare Gewehre und Piftolen mit, um dafuͤr. ein 
neues Canot oder Erlaubniß zum Anfauf eines zu erhalten. 
Iſaaco kehrte am zoften mit einem Canot zurüd, deſſen 
eine Hälfte aber verfault und geflide war. P. machte ſich 
alfo daran, die Beffere Hälfte an die andere fhon. früher 
befeffene zu fügen, und fo gelang es ihm endlich, nach 18 
Tagen harter Arbeit, mit Hälfe eines Soldaten, Abraham 
Belton, ein Boot zufammenzizimmern, das Jo Fuß lang, 
und 6 Fuß breit war, und da es einen platten Boden 
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hatte, beladen nur ı Fuß tief im Maffer ging. P. nannte 
es nah dem afrifanifhen Namen des Miger, Dfeholiba. 

Am zöften Ort. erlitt P. einen harten Verluſt: fein 
Schwager Alerander Anderfon ftarb nach einer Krank 
beit von 4 Monaten. Der Mann, der fo vielen Stuͤr— 
men des Schickſals getroßt, der alles um fich. her fterben 
und untergehen gefehen hatte, ohne davon mehr zu fagen, 
als es fein Amt als Neifebefihreiber mit fih zu bringen 
fhien, kann fi) doch nicht, enthalten, dem verftorbenen eis 
nige Worte mehr zu weihen. Mit einem wahrhaft ftoifchen 
Muth fagt gr am Ende der Zeilen, worin er von Anders 
fon’s Tode fpriht: „Ich will hier nur bemerken, daß 
„Feine Begebenheit, welche fih während meiner Reife 
„zutrug, je den geringften Echimmer der* Düfterheit auf 
„mein Gemüth warf, bis ich Herrn Anderfon in das 
„Srab legte, da war es mir, als ob ich zum zweitenmal _ 
„einfam und freundlos in den Wildniſſen Afrika’s mich 
„uruͤckgelaſſen ſaͤhe.“ 

Am ı5ten November kehrte Iſaaco, deſſen Ankunft 
Park erwartet hatte, um ihm das Tagebuch zu übergeben, 
aus dem wir bis jeßt berichter haben, von Sigo zuräd. 
Er fagte den Reifenden, dag Manfony wuͤuſche, P. möge 
‚ eilig abgehen, ehe die Mauren in Often, etwas von feinem 
Plane erführen, ihre Land zu beſuchen. P. benußte daher 
die Zeit, Dchfenhäute zu Faufen, um davon ein Gezelt zu 
verfertigen, das ihn, und feine Reifegefährten gegen bie 
Speere und Pfeile der Surka's und Mahingas ſchuͤtzen 
fönne, welche das nördliche Ufer des Fluffes, zwifchen 
Dſchinni und Tambukta bewohnen. — Am ı6ten war 
alles in Bereitfchaft, und P. fertig, am folgenden Morgen 
oder Abend abzugeben. Er füge hier eine Karte von dem 
‚Laufe des Miger bis jenfeits Tambuktu bei, die ein alte 
Somoni gezeichnet, der fiebenmal zu Tambuktu geweſen 
mar, und jegt zum achtenmale dahin gehen wollte, und eis 
nige Nachrichten über den Fluß Ba Nimma, der in den 
Kong: Bergen, füdlih von Marrabu entfpringt, eine Tas 
gereife füdlich von Sigo vorbeigeht, und, nachdem er einen 
Arm von dem Flufe Miniana aufgenommen, fih in den 
See Dibbin ergieft. Er ift nicht halb fo breit, als der 
Miger. — Die Einwohner von Miniana verzehren ihre 


101 


Feinde und die Fremden, wenn ſie in ihrem Lande ſterben. 
Sie eſſen Pferdefleiſch, das Fleiſch der Kuͤhe aber nur, 
wenn dieſe geſtorben ſind. Miniana iſt huͤgelig: alle Korn⸗ 
arten, die in Bambarra gebaut werden, wachſen auch 
hier. — Noch folgt eine Reiſeroute von Sigo nach 
Baedu, und eine kurze Nachricht über die Dſchulis. 
Dieſe verſtehen die Sprache von Baedu und Miniana, 
und werden von den Salzhaͤndlern zu Dollmetſchern und 
Maͤcklern gebraucht. Wenn der Reiſende einen Monat 
füdlih lang von Baedu feine Reife durch das Königreich 
Gotto fortgefegt hat, fo fommt er in das Land der Chris 
ftien, welche ihre Häufer an den Ufern des Ba Si fina 
haben, ein Gemwäffer, das fie bei weitem größer, als den 
San dibbi fihildern, und von dem fie fagen, daß es zumels 
Ien dieſen, zumeilen jenen Weg nehme. In Kong und 


Ghotto find Feine Schi (Butters) Bäume und fehr wenig 


in Baedu. 


Hier ſchließt Parks Tagebuch: die letzte zunerläßige 
Nachricht die wir von ihm haben, ift in einem Briefe an 


feine Gattin vom ıgten November aus Sanfandiny ents 


halten *), worin er ihr den Tod ihres Bruders meldet, 
. „and mit wahrem Peldenmuth fie warnt, feine Rage nicht 
„für fchlechter anzufehen, als fie wirklich fei. Es fei wahr, 
„er ftehe ziemlich allein, aber er fei wohl, die Regenguͤſſe 
„iemlich vorüber, und die gefunde Jahreszeit habe begons 
‚men. Gr habe ſich vorgenommen, nun nicht eher irgend 
„wo anzubalten, oder zu landen, bis er die Seefüfte ere 
„reicht, was wohl im Januar der Fall feyn werde, worauf 
„ec ſich denn auf dem erften Schiffe nah England bege 
„ben, und wahrfcheinlid, noch eher dert eintreffen werde, 
„als feine Gattin diefen Brief erhalte, So eben ziehe 
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„man bie Segel auf, um vom Lande abzugehen.“ Zwei 
andere Briefe, einen an Sir Joſeph Banku, der andere 
an den Staatsfecretair Lord Camden, find vom ibten und 
ızten Movember, ebenfalls aus Sanfandiny datirt. In 
dem erften benachrichtigt er Sir Joſeph, daß er einen Fuͤh— 
rer gemiethet habe, um mit ihm nach Kaſchna zu gehen: 
Diefer fei ein Eingeborner von Kaffon, aber mehr als irs 
gend einer, in diefem Theile gereifet, indem er Miniana, 
Kong Gotto und Cap Corfe Caftle weſtlich und Toms 
buftu, Haouffa, Nyffe, Kaſchna und Bornou oͤſtlich befucht 
habe. Er fage, daß der Niger, nachdem er durch Kaſchna 
gefloffen, fich fogleih rechts oder füdlih wende, und daß 
er nie jemanden gefunden, der feinen Ausfluß gefehen, 
und daß er überzeugt fei, der Fluß nehme nicht in der 
Nachbarſchaft von Kaſchna oder Bornou ein Ende, da er 
ſelbſt eine Zeitlang in beiden Königreichen fih aufgehalten. 
Die Reife nah Kaſchna, fhlug er zu zwei Monaten an, 
fagte, daf man mit den Mauren nie zu Tambuktu in Be 
rübrung fomme, und daß das noͤrdliche Ufer des Fluffes 
von einem WVölferftamme bewohnt werde, der den Mauren 
an Farbe gleiche, und fih Surka, Mahinga und Tuarick, 
nach den verfchiedenen Königreichen, die er bewohne, nenne. 
Dis dahin habe er einft zwei Unterredungen mit feinem 
Führer gehabt, die fich vorzüglih auf Geldangelegenheiten 
bezogen hätten, hoffe aber an ihm einen fehr nußbaren 
Reifegefährten zu finden. Der Brief an Lord Camden 
enthält nur einige Bemerkungen ‚über das !zugleich übers 
fhidte Tagebuch der Reife, der Verluſt an Leuten u. f. 
w. und die merfwärdigen Worte darin, welhe Parf’s 
freudige Entfchloffenheit in ihrem ganzen Lichte zeigen, find 
unftreitig folgende: „ſollten auch alle Europder, bie 
„um mich find, fterben, follte ich auch ſelbſt halb tode feyn, 
„ſo würde ich dennoch bei meinem Entf&hluffe beharren, und 
„wenn ich den Zweck meiner Neife nicht erreichen follte, fo 
„wuͤrde ich zuleßt am Miger ſterben.“ 
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Park's Briefe und fein Tagebuch wurden von Iſaaco 
nah dem Gambia gebracht, und von dort nach England 
geſchickt. Man hörte einige Zeitlang gar nichts von ber 
Unternehmung; im Jahre 1806 aber verbreiteten ſich bes 
unrubigende Gerüchte durch die eingebornen Kaufleute, 
welche aus dem Innern von Afrika zu den brittifchen Bes 
. fisungen an der Küfte famen, und man fagte allgemein, 
das Parf und feine Gefährten ermordet feyen. - Da diefe 
Gerüchte lauter wurden, und man feine Nachricht von 
Park erhielt, fo verfchaffte fih endlich der Obrifts Keuter 
nant Marmwell, damals Gouverneur von Senegal (jeßt von 
Sierra Leone) von der Regierung die Erlaubniß, eine 


dazu tüchtige Perfon in das Innere zu fhiden, um fih 


von der Wahrheit des Geruͤchtes zu HÄberzeugen, und war 
glücklich genug, Iſaaco, Park's Führer, dazu zu vew 
mögen. j | - 

Iſaaco verließ Senegal im Januar 1810, war unger 
fähr 20 Monate abmefend, und brachte am ıften Sep—⸗ 
tember ı8ır die vollfommene Beftätigung der Ge— 
richte über Park's Tod zuruͤck. Als das Ergebniß feiner 
Unterfichungen über des Schidfal Park’s, übergab er 
der Bouverneur ein in arabifher Sprache geflbrtes Tas 
gebuch feiner Reife, das ein zweites Tagebuch in ſich ſchloß, 
welches er von Amadi Fatouma, dem Führer Park's 
von Sanfandinyg den Niger hinab, erhalten hatte. Die 
fen hatte er zu Medina getroffen, und ihn fogleich befragt, 
was aus Hrn. Park geworden fei. Sobald ihn Amadi 
fah, und Hrn. Park nennen hörte, fing er an zu meinen, 
und fagte: ‚‚fie find alle todt“ und verficherte, fie waͤren 
für ewig verloren, und es fei unnüß, weitere Nachforſchun⸗ 
gen nach ihnen anzuſtellen. Eine Ueberſetzung beider Ak 
tenftücte wurde auf Befehl des Dberft Marwell zu Sene⸗ 
gal verfertigt, und von ihm dem ©taatsfecretair für das 
Golonials Departement überfandt. 

Einen Auszug aus diefem Tagebuche zu geben, das 
noch dazu von jemanden überfeßt worden, der mwahrfcheins 
lich nur ſehr mäßige Kenntniß des Arabifchen hatte, würde 
zu nichts führen. Es enthält fehr viele Wiederholungen 
gleichgältiger Dinge, und iſt fehr wenig genau über Orte 
und Zeiten, welche erſteren nur in einigen wenigen 
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gen Fällen mit denen von Park gegebenen zufammentreffen. 
Das anziehendfte Stu in diefem Tagebuch ift Amadi For 
touma’s Bericht, von Park’s Reife und Tod, welche als 
eine Fortfeßung des Tagebuches des Entdeders felbft ans 
zufehen ift, und daher bier in woͤrtlicher Ueberfegung geger 
ben wird. 

„Bir reiften von Sanfandinyg in einem Canot am , 
2rften Tage des Monats *) ab, und famen in zwei Tas 
gen nah Selli, wo Hrn. Parks erfte Reife endete **), 
Hr. Park faufte hier einen Sklaven, um ihm bei der Lens 
fung des Canots behälflih zu feyn. Es waren Hr: Park, 
Martyn, drei andere weiße Männer, drei Sklaven und 
ich als Dollmetfcher und Führer, zufammen 9 um das Cas 
not zu regieren. Wir Fauften die Sklaven ohne zu lans 
den. In zwei Tagen famen wir nach Dfehinni. Wie 
gaben dem Häuptling ein Stuͤck Baft und begadben uns 
weiter. As mir Sibby vorbei fuhren ***) kamen uns 
drei Canots nah, die mit Piken, Lanzen, Bogen und 
Pfeilen, aber feinem Feuergewehre bewaffnet waren. Da 


wir überzeugt waren, daß fie feindliche Abfichten hatten, fo bes 


fahlen wir ihnen, zurädjugehen, aber vergeblih, und wir 
waren gendthiget, fie mit Gewalt zuruͤckzutreiben. Wir 
gingen nun weiter und kamen vor Nakbara vorüber ****): 
drei (Canots?) kamen auf uns zu, um uns am Beiterreis 
fen zu verhindern, wurden aber mit Gewalt zurüdgetries 
ben. Als wir vor Tombuftu voräberfamen, wurden wir 
wieder von drei Canots angegriffen, mir fchlugen fie aber 


ab, und tödteten jedesmal mehrere Eingeborne, Als mir 


bei: Gouroumo voräberfamen, famen uns fieber Canots 
nach, die wir auch abfchlugen. Wir verloren einen weis 
fen Dann duch Krankheit, und waren nun noch unfer 8, 
von denen jeder 15 Musketen hatte, die immer in Ord— 








) Nicht angegeben welcher, aber wahrfcheinlich November. 
- Sp. 
) In Parks erſter Reife Silla genannt. Pag. 239. 
»*+) Ohne Zeitbeſtimmung erwähnt: der Ort wird auf ber 
Karte Dibbie genannt. 
rn) Auf der Karte Kabra genannt« 
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nung und fchußfertig waren. Wir kamen vor einem Dorfe 
vorbei, deffen Namen. ich vergeflen habe, der Reftidenz des 
Königs Gotoidfchidfche: als wir daran vorKbergefegelt was 
‚ren, zählten wir 60 Canots die uns nadfamen, die wir 


aber zurücfchlugen und viele Dienfchen tödteten. Als ich - 


fo viele Menfchen getödtee fah; und bemerkte, das wir ib 
nen überlegen waren, ergriff ih Meartyn’s Hand und 
fagte: „Martyn, laß uns mit Feuern aufhören, denn wir 
haben fihon zu viele getoͤdtet,“ worauf mich Martyn beis 
nahe umgebracht hätte, hätte ſich nicht Hr. Park ins 
Mittel gelegt. Als wir fchon eine große Strede bei Gor 
toidfchidfche vorbei waren, ſahen wir ein großes Heer an 
dem einen Ufer des Fluffes aufgeftellt, das aus dem Wolfe 
Poul beftand. Sie hatten feine Ihiere irgend einer Art 
bei fih. Wir hielten uns an die andere Seite und fuhr 
ren ohne Feindfeeligfeiten weiter. 

Als wir weiter fuhren, ftrandeten wir auf den Felfen. 
Ein Flußpferd ſtieg in unferer Nähe auf, und hätte Beis 
nahe das Canot umgeftürzt: mie feuerten aber auf dag 
Thier, und trieben es weg. Mit vieler Mühe brach— 
ten wir das Canot ohne wefentlihe Beſchaͤdigungen mie 
der flott. Wir warfen vor Kaffo Anker und brachten den 
Tag dafeldft zu. Wir hatten, ehe wir von Sanſandiny 
abgingen, einen fehr großen Vorrath von Lebensmitteln, 
fowohl gefalzenes als friſches Fleifh, in dem Canot, wo—⸗ 
durch wir in den Stand gefeßt wurden, weiter ju fahren, 
ohne uns an irgend einem Drte aufhalten zu dürfen, 
Das Canot war groß genug, um ohne Beſchwerde ıza 
Leute zu fallen. Am Abend fuhren wir weiter, und legten 
vor einer Anfel bei; an der Küfte fahen mir eine große 
Menge von Flußpferden, die bei unferer Ankunft fih in 
folher Verwirrung in. das Waffer warfen, daß fie unfer 
Canot beinahe umgeftärze hätten. Wir famen dem Eiland 
vorbei, und fegelten weiter. Am Morgen kamen uns drei 
Canots vom. Kaffe nach, die wir abfihlugen. : Wir legten 
wieder bei "einer Eleinen Inſel bei, und fahen einige 
ber Eingebornen: ih ward an das Ufer gefchide, um 
Milch zu faufen. Als ich unter fie trat, fah ich zwei Ca 
nots an Bord des Schiffes gehen, um frifhe Worräthe 
Geflügel, Reis u. fe m, zu verfaufen. Einer der Einges 
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bornen wollte mich tödten, menigftens ergriff er mich, und fagte, 
ich fei fein Gefangener. Da Park fah, was an der Küfte 
vorging, fo erriech er bald die Wahrheit. Er hielt die 
beiden Canots und die darin befindlichen Leute an, und 
tief den übrigen zu, daß wenn fie mic tödteten, oder. mich 
als Gefangenen am Ufer behielten, er fie alle tödten und 
ihre Canots nehmen würde. Da die am Ufer Ernft far 
ben, fo fandten fie mich in einem andern Canot an Bord des 
Shiffes, worauf die übrigen freigelaffen wurden, Wir 
fauften hierauf einige Lebensmittel von ihnen, und mach— 
ten ihnen einige Gefchenfe. 

Kurz nach unferer Abreife Ffamen uns zwanzig Canots 
von demfelben Orte nad; als fie näher kamen, riefen fle 
uns an, und fagten: „Amadi Fatouma, mie fannft du 
„Durch unfer Land geben, ohne uns etwas zu geben?’ 
Ich wiederholte Hrn. Park, was fie gefagt hatten, und er 
gab ihnen "einige Bernſteinkoͤrner und einige Spielereien 
und fie zogen ruhig ab. Als wir an eine feichte Stelle 
im Fluffe famen, fahen wir am fer eine große Menge 
Leute ſitzen; als wir ihnen näher kamen, ftanden fie auf, 
wir bielten ihnen aber unfere Flinten entgegen, worauf 
fie in das innere des Landes zurhc liefen. Ein menig 
weiter bin, famen wir zu einer fehr fehwierigen Stelle. 
Die Felfen hatten den Fluß verfperrt, und es waren nur 
3 Durchgaͤnge zwifchen ihnen offen. Als wie ung’ dem eis 
nen derfelben näherten, ſahen wir biefelben Leute wieder, 
welche auf der Spitze eines großen Felfens ftanden, was 
uns fehr unangenehm war, vorzüglih mir, und id 
verfprach ernftlich, nie wieder dort hindurchzufahren, ohne 
den Armen anfebnlihe Gaben zu reihen, Wir Eehrten 
zuruͤck, und gingen durch einen weniger Hefaͤhrlichen Paß, 
ohne beläftigt zu werden. 

Mir legten vor Carmaſſa Bei, = gaben‘ dem Häupts 
ling ein Sthk Daft. Wir gingen Kveiter und anferten 
vor Gourmon. Kr. Park ſchickte mid mit 40000 Kauris 
an das Ufer, um Vorraͤthe zu kaufen. Ich ging und 
kaufte Reis, Zwiebeln, Gefluͤgel, Milch u. ſ. w. und kehrte 
erſt fpät am Abend wieder zuruͤck. Der Haͤuptling des 
Dorfs ſchickte uns ein Canot nah, um uns wiſſen 
iu laffen, daß ein großes Heer fih auf den Gipfel eines 
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fehr Hohen Berges, gelagert habe, und auf uns warte, 
und daß wir entweder zurädfehren, oder fehr auf unferer 
Hut feyn müßten. Wir gingen augenblidlih vor Anker, 
und brachten dort den Reſt des Tages und die ganze 
Nahe zu. Am Morgen fegelten wir wieder ab: als mir 
vor dem oben erwähnten Berge vorbeifamen, fahen wir 
das aus Mauren, mit Pferden und Gamelen beftehende 
Heer⸗ Da fie nichts zu uns fagten, fo fuhren wir ruhig 
vorüber, kamen in das Land Haouffa und gingen vor 
Anker. Hr. Park fagte zu mir: „Nun, Amadi, bift du 
„am Ende deiner Reife, ich verpflichtete dich, mich hieher 
„zu bringen; du verläßeft mich jeßt, aber ehe du gehſt, 
„mußt du mir die Benennungen der Lebensmittel u. f. m. 
„in der Sprache des Landes fagen, durch welches ich nun 
„komme,“ mas ich verfprad und worauf wir zwei Tage 
damit zubrachten, ohne zu landen. Waͤhrend unferer Reife 
mar ich der einzige, der an das Land ging. Wir fuhren 
weiter, und famen zu Yaour an. 

Am näcften Morgen ward ich mit einer Musfete und 
einem Sabel an das Land geſchickt, diefe, fo wie drei 
Stüde weißen Bafts zur Bertheilung, dem Häuptling des 
Dorfs zu bringen. Ich ging ab und brachte dem Haͤupt— 
ling fein Gefchenf, gab auch ein Stuͤck dem Alhadſchi, 
eines dem Alhadſchi-Biron und das dritte einem Manne 
deffen Namen ich vergeffen habe, ſaͤmmtlich Marabus *). 
Der Häuptling gab uns einen Ochſen, ein Schaaf, drei 
Krüge Honig, umd vier Mannslaften Reis. Hr. Park 
gab mir 7000 Kauris und befahl mir Lebensmittel zu Eaus 
fen, was ih auch that: er fagte mir, ich möge zu den 
Häuptling gehen, und ihm fünf Silberringe, einiges Puls 
ver und Flintenfteine geben und ihm fagen, daß diefe Ge 
fhenfe dem König **) von den weißen Männern gegeben 
wirden, welche von ihm Abfchied nehmen wollten, che fie 
mweggingen. Nachdem der Häuptling die Sachen in Ems 
pfang genommen, fragte er, ob die weißen Männer zuruͤck— 
jufehren gedaͤchten. Da man Hrn. Park fagte, was der 








“) Prieſter. 
) Der einige wenige hundert Ellen vom Ufer ſtand. 
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König gefragt habe, antwortete er, daß er nicht wieder zus 
ruͤckkehren fönne 9%. Hr. Park hatte mih, che wir San— 
fandiny verließen, für meine Reiſe bezahlt; ich fagte zu 
ihm: „ich habe mich anheifchig gemacht, euch in das Koͤ⸗ 
„nigreih Haouſſa zu bringen, wir. find jekt in Has 
„ouſſa. Ich bin meinen Berpflihtungen gegen euch 
„nachgekommen, ich verlaffe euch alfo hier und kehre zuruͤck.“ 
Am nächften Tage (Sonnabend) ging Kr. Parf ab, . 
und ich fihlief im Dorfe (Yaour). Am nädften Morgen 
begab ich mich zum König, ihm meine Ehrfurcht zu Bezeis 
gen. Als ich in das. Haus trat, fand ich zwei Leute, bie 
zu Pferde angelangt waren: fie waren von dem Haͤupt⸗ 
ling von Yaour abgefandt. Sie fagten zu dem König: 
„wir find von dem Häuptling von Yaour abgefandt, um 
„dich wiffen zu laffen, daß die weißen Männer abgegangen 
„find, ohne dir, oder dem Häuptling irgend etwas zurädzus 
„laſſen; fie haben eine große Menge Sachen bei fih, aber 
„wie haben nichts von ihnen befommen, und dieſer 
„‚Amadi Fatouma, der jetzt vor dir ſteht, ift ein fchlechter 
„Menfh und hat euch ebenfalls beide zum beſten gehabt.“ 
Der König befahl fogleih mich in Eifen zu fhlagen, was 
demnach gefhahb, fo wie mir. auch alles mweggenommen 
wurde. Einige waren dafür mich zu tödten, andere mein 
Leben zu erhalten. Am andern Tage fandte der König ein 
Heer nach einem Dorfe Nahmens Bouffa, am Ufer des 
Fluffes gelegen. Vor diefem Dorfe ift ein Fels, welcher 
durch die ganze Breite des Fluffes geht... Ein Theil des 
Felfens ift fehr hoch: in dem Felfen ift eine große Defnung 
in Form einer Thuͤr, welche den einzigen Durchgang für 
das Waffer bildet; die Strömung ift hier fehr ſtark. Das 
Heer ging und befeßte die Spiße Hber der Defnung,. Kr. 
Park Fam hier an, nachdem das Heer ſich aufgeftelle hatte, 
verfuchte es aber dennoch durchzudringen, Die Leute bes 
Hannen ihn anzugreifen, und warfen Langen, Pifen, Pfeile 
und Steine nah ihm. Hr. Park vertheidigte ſich lange 








+) Diefe Worte zogen feinen Tod nad ſich, denn die Ge 
wißhelt, daß P. nicht wiederfehren würde, veranlaßte den Haupt“ 
ling, dem König die Gefchenfe nicht zu übergeben. 
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Zeit, zwei von feinen Sflaven auf dem Hintertheile des 
Canots wurden getddtet: fie warfen alles, was fie im 
Canot hatten, in den Fluß, und fuhren fort zu feuern, als 
fie fih aber von der Mehrzahl und von Mattigkeit übers 
waͤltigt und nicht länger im Stande fahen, das Canot 
gegen den Strom zu erhalten, auch Feine Möglichkeit ers 
bliten, zu entrinnen, fo ergriff Kr. Park einen der weis 
fen Männer und fprang in das Waſſer, Martyn that dafs 
felbe und fie ertranfen im Fluffe, als fie fih (dur 
Echmimmen) retten wollten. Da der einzige Sflave im 
Schiffe die Eingebornen noch immer auf das Boot werfen 
und ſchießen ſah, fo ftand er auf und fagte: „hoͤrt auf zu 
„Schießen, ihr feht ja nichts im Canot und niemanden als 
„mid, hört alfo doch auf. Nehme mich und das Canot, 
„aber tödtet mich nicht.” Sie bemäctigten ſich des Cas 
nots und des Mannes, und brachten beide zum König. 
Sch bliet 3 Monate in Feffeln, dann ließ mich der 
König frei, und gab mir eine Sklavinn. Ich begab mich 
fogleich zu den Sklaven, der im Canot gefangen genom— 
men worden war, und der erzählte mir, wie Kr. Park 


und alle andere umgefommen wären, und was ich oben 


erzähle habe. Ich fragte ihn, ob er gewiß fey, daß fich 
nichts nach feiner Gefangennehmung im Ganot gefunden 
habe, er fagte: es fei nichts darin geblieben, als er felbft 
und ein Wehrgehenk. Ich fragte ihn, wo das MWehrges 
hen fey, er fagte, der König habe es genommen und eis 
nen Dauchriemen für fein Pferd daraus gemacht.” 
Someit Amadi Fatouma’s Tagebuch. Nachdem 
Iſaaco diefe Nachrichten erhalten, fandte er einen Poul *) 
nah Yaour, um fih das Wehrgehenk, es koſte, was es 
wolle, zu verfhaffen, und mas man noch fonft, Hrn. Par 
Zugehdriges entdecken koͤnne. Er erzählte hierauf dem 
Dacha **), König von Sigo das Ganze, und diefer bes 
ſchloß, Haouſſa zu zerftöhren, allein das ausgeſchickte Heer 
fam nur bis jenfeits Zombuftu, und Fehrte dann, weil 
der Weg zu weit war, zuräd, worauf fih der Koͤnlg bes 
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gnügte, den Pouls einiges Bieh wegnehmen zu laffen. — 
Der Pout fam nah pier Monaten zurück, brachte das 
Wehrgehenk mit, und fagte, er habe eine junge Sklavinn 
beftochen, die dem König gehörte, und die es diefem ents 
wendete, und daß er nichts meiter von P. Sachen habe 
auftreiben koͤnnen. 

Die Zeit des Todes des Hrn. Park beſtimmte Iſaaco 
auf den vierten Monat nach ſeiner Abreiſe von Sanſan—⸗ 
diny *). Er habe alle ſeine Gefaͤhrten bis auf “vier vers 
foren gehabt, fo daß mit ihm, bie Reiſegeſellſchaft zuletzt 
aus 5 Perfonen beſtanden habe. 





So ift denn abermals ein Verfuh das Innere von 
Afrika genauer kennen zu lernen gefcheitert, und der Aus 
fluß des Niger fo unbekannt als vorher. 


—— — — — — — — 





) Alſo ungefaͤhr März 1806. 
Sp. 


Zeitfdrife 
n ’ 


| die neuefte | Gefhichte, 


die Staaten» und Völkerkunde, 





Zmeited Heft. Auguft 1815, 





I. 


neber die ruffifchen Univerſitaͤten. 


Vorwort. 


| Sg, ruffifche Regierung bat bekanntlich feit vielen Fahr: 
hunderten, felbft in Zeiten, die als.roh und barbarifch bes 
trachtet werden, das Beduͤrfniß gefühlt, für die höhere Aufs 
klaͤrung des Volks zu forgen: es find feit Peter dem Großen 
mit vielem Aufmwande bedeutende Einrichtungen und Bor: 
kehrungen gemacht und wiſſenſchaftliche Anftalten mancherlei 
Art gegründet, die freilich den beabfishtigten Zweck gar nicht 
erreichten; .e8 fcheint daher wirklich ein Mißtrauen gegen 
diefe Anlagen entftanden zu feyn, das ihrem Aufblühen nicht 
wenig gefährlich zu werden droht. Bei einer nähern Bes 


trachtung ftellen ſich aber von felbft die Gründe dar, meer 


wegen eine gerechte Erwartung getäufcht werden mußte; 

fein Staatsmann, der für feine Beftrebungen ſich ein h8- 

beres Ziel geſteckt hat. als ein bloßes Fortwirken in einem 

einmal eingeführten Mechanismus, darf verfennen, daß, wenn 

eine auf: das allgemeine Wohl berechnete Maaßregel der Ab⸗ 
Zweiter Band. 1815. 9 ei 2 
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Verhaͤltniſſe vorgezeichnete Bahn gefunden hat: bis dahin 


koͤnnen fie nur als Voranſtalten zu, einer. kuͤnftigen Wire 


famfeit, als Gerüfte, als Formen dienen, die aber um der 
Nachwelt und der Zufunft willen forgfältig erhalten wer: 
den müßen. 


Die ruffifche Negierung muß bei den allgemeinen Dors 
kehrungen zur Belebung der Volfsbildung und der miffen: 
fhaftlihen Cultur noch von ganz andern Ruͤckſichten aus: 
gehn und es laßt fich nicht laͤugnen, daß bier ganz befondere 


und eigenthümliche Schwierigkeiten vorhanden find. Das 


Keich wird von einer großen Mannichfaltigfeie von Völkern 


bewohnt, die ſaͤmmtlich das Recht Haben diefelbe Ehrfurcht . 


gegen ihre Mationaleigenthümlichkeit zu fordern, wie der 
zahlreichfte und mächtigfte Stamm der Slaven; alle Haupt: 
ſtaͤmme, die dem ruffifchen Zepter unterworfen find, dürfen 
von der Kegierung- eine befiimmte Rüdficht auf ihre geifti: 
gen Bebürfniffe, ihrer charafteriftifchen Volkseigenthuͤmlich⸗ 
‚ £eit gemäß, fordern. Nichts würde zerffährender und un: 
gerechter feyn als fie fammt und fonders zu. Nußen zu ma: 
chen: politifch koͤnnen und ſollen diefe Völfer eine Einheit 


ausmachen, die ihren DBereinigungspunft in der Perfon und, 


dem Haufe ihres Deherrfchers finden; allein ihre befondere 
Ausbildung muß ihren eigenen Gang, ihre eigene Richtung 
nehmen. Daß alle andere Stämme in den Rufen gleich: 
fam untergehn,».fohre um fo weniger wünfchensmwerth, ba 


diefe felbft in ihrer hoͤhern Entwidelung den andern Feines: 


wegs fo. vorgerüdt find, daß fie durch Verſchmelzung mit 
demfelben für ihre aufgegebene Eigenthümlichfeit hinreichend 
würden entfchädigt werden. Es giebt im Gegentheil unter 


den Unterthanen des rufifchen Reichs mehrere Völker, die 


viel weiter find, z. B. die Deutfchen, die Finnlaͤnder. Die 
Entſtehung einer Form unter der ganzen Voͤlkermaſſe würde 
freilich die Zwecke des Despotismus und die - mechanifche 
Verwaltung erleichtern, aber nicht dag freie, eigenthünliche 


Reben, das alle wahre Staatsfunft ehren muß: fie vermag - 


es nicht zu fchaffen, denn es ift als das Höhere bereits vor- 
Banden, aber fie muß es erweden und begünftigen; - wenig: 
ftens darf fie es nicht hemmen oder ſtoͤhren, oder auf eine 
gewaltfame Weife in daffelbe eingreifen wollen. 
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Eine andere Schwierigkeit, die der Volksbildung in 
Rußland entgegen ſteht, ift die Religionsverſchiedenheit. Es 
verſteht fih, daß die Kegierung als eine chriftliche über alle 
Theile des beberrfchten Reichs "das Chriftenthum durch 
zweckmaͤßige Miffionen verbreiten muß, um ſowohl den Islam 
als die Finfternig des Heidenthums aus ihren Graͤnzen zu 
verbannen: denn die Erfenntniß und die Liebe worin das 
‚Chriftenthum befteht, find die ewigen und unverärderlichen 
Strundbedingungen zu aller wahrhaften Bildung und Auf: 
klaͤrung. ie als dem griechifchen Ritus zugethan, kann 
freilich nur griechifehe Meiffionen veranlaffen; doch wird. fie 
die frommen und freiwilligen Bemühungen andrer chrift: 
ficher Confeſſionen nicht hindern, fondern fie im Gegentheil 
begünftigen und unterſtuͤtzen. Die eigentliche Bolfsbildung 
ift überall won der Geiftlichfeit ausgegangen, und es liegt 
in der Natur der Sache, daß fie nur von ihr ausgehn fann: 
allen” der griechifche Elerus hat immer viel meniger für fie 
getban als der lateiniſche; auch in Rußland wird er diefe 
Beſtimmung nur erreichen, wenn er ganz und gar in feinem 
Weſen veredelt, in feiner ganzen Einrichtung und Verfaffung 
verbeffert wird: die Berbefferung des geiftlichen Standes, 
befonders der untern Claffen, und die Freiheit der Bauern, 
find die beiden Hauptbedingungen, von denen die höhere 
Bildung der Vblker Rußlands abhangt. Nur alsdann läßt 
fih eine gute Wirffamfeit von dem: Volksſchulen erwarten, 
‘deren Leitung von möürdigen Geiſtlichen ausgehn muß. 
Entſtehung und Fortdauer einer tüchtigen und vaterlän- 
diſchen Gefinnung unter allen Tlaffen eines Volks wird am 
“£räftigften durch guteingerichtete Schulen bemwirft und vor: 
"bereitet; aber eben deswegen müßen fie einer forgfältigen 
Aufficht unterworfen und den Bedürfniffen des Volks ange: 
"paßt werden Unfer Zeitalter iſt nur zu reich an: den 
verkehrteſten Urtbeilen und Behauptungen: man darf fi 
daher auch nicht wandern, daß felbft das Beduͤrfniß und 
Verdienft der Volksſchulen Helaugnet worden iſt; einen 
 merfwürdigen Beweis, wie weit die Verwirrung der Begriffe 
und die falfche und Übertriebene Anwendung modifcher An: 
fihten führen kann, 'giebt die Aeußerung "des Herrn Lo: 
venzo Hammerſtjoͤld auf dem letzten ſchwediſchen Neichstage, 
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der in der Derfammlung des Adels *) gradezu erklärte, -daf 
den Bemühungen der ſchwediſchen Erziehungsfommiffion nur 
ein negatives Verdienſt zufomme: er exflärt in Daufch und - 

Bogen alle Volfs: Arbeits: und Induſtrieſchulen für Miß— 
griffe und behauptet, daß: ihre Schädlichkeit ſchon laͤngſt 
gründlich dargethan ſey. Mir iſt niemals ein folcher Ver— 
ſuch zu Geſicht gekommen; es iſt moͤglich, daß bin und wie⸗ 
der bei der Einrichtung gefehlt iſt, daß man Ihre eigentliche 
Deftimmung oft nicht feharf genug imAuge behalten Bat, aber 
ſchwerlich ift es irgend einem verfländigen Mann eingefallen, 
fie gradezu für unnüg auszugeben, Jener fchwebifche Eis 
ferer beruft fih auf. das DBeifpiel im Dänemark und ver: 
fihert auf Herrn Grundwigs Autorität, daß die in folchen 
Inſtituten gebildeten Bauern fehlimmer find: ale die unge 
bildeten zur Zeit der Leibeigenfchaft waren. Ich bezweifle 
mit Recht diefe ganze Angabe: und waͤre fie gegründer, "fo 
fönnte man nur eine außerordentliche: Schlechtigkeit der die 
nifhen Schulanftalten darausfolgern, die bei fo vielen from: 
men und geiſtreichen höhern und niedern Geiſtlichen und der. 
Sorgfalt, die ‚die, danifche Negierung dem Erziehungswefen 
gewidmet bat, gar.nicht denkbar ift; bis wirklide und aus 
genfcheinliche Beweiſe beigebracht find, (mögen. wir die ganze 
Behauptung nur für die Folge einer einfeitigen und trüben 
Anficht halten. „Das Wiffen,: fahrt der ſchwediſche Edelmann 
fort, iſt ein erkuͤnſtelter Zuſtand, ein Zuſtand der. Nothwehr, 
der erſt in ſeiner tiefſten Gruͤndlichkeit wieder zum Natuͤr⸗ 
lichen uͤbergeht. Die Menge, deren Leben nur fuͤr mecha⸗ 
niſche Arbeiten und oͤkonomiſche Laſten beſtimmt iſt, kann 
ſich nur halbe Kenntniſſe erwerben; das Wiſſen gehoͤrt nicht 
für dieſe Klaſſe; dagegen lebte fie ehemals durch frommen 
Glauben, durch Ueberzeugung für das Gefühl, den feligen 
Stellvertreter der. fehlenden Ueberzeugung für den Verſtand 
glücklich.“ Wären diefe Säge wahr, fo. müßte man aller 
dings alle Anftalten für die Bildung des Volks mit Stumpf 
und Stiel ausrotten; aber zum Gluͤck find fie es nicht, und 
die Gründe find fo auffallend verkehrt und ungereimt, daß 
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fie nicht einmal eine Widerlegung bedürfen; von Wiffen: 
ſchaft ift nicht die Mede, fondern von Kenntniffen und Fer: 
tigkeit, die unmittelbar für. das Leben gehören, und von der 
Begründung einer- treuen und tugendhaften Gefinnung, die 
gleichfam das innigfte Band ausmachen muß, das alle Glieder 
eines Volks, fie mögen an Einficht, Bildung und Außern 
Derhältniffen fo verfchieden feyn als fie wollen, umfölingt 
und fie zu einem Ganzen macht. 


In Rußland bilden nun die Univerſ taͤten gleichſam den 
Gipfel aller Unterrichtsanſtalten, die von ihnen gemilfer: 
maßen  abhangen; - der Mugen diefer Einrichtung läßt fich 
niche laͤugnen, und es kommt nur daranf an, daß fie im 
&tande find, ihre Beftimmung zu erreichen; um dies defto 
beftimmter in einem großen Wirkungskreiſe zu fönnen, 
müßte ihnen eine nähere Beziehung auf die verfchiedene 
Mölfer gegeben werben: zuerft muß eine Anzahl von Univer: 
firäten - für die flavifchen: Stämme beſtimmt werden, von 
den beftehenden Moskau, Charfow, Wilna, denen noch wohl 
einige hinzugefügt werden müßten, weil ihre Zahl nicht 
binreicht: für die datarifchen und mongolifchen Stämme 
Kaſan, für dte Ffinnifchen Abo, für die deutfchen Dörpat, 
das zugleich ein DVermittelungspunft zwifchen den übrigen 
ruffifchen vwoiffenfchaftlichen Anftalten und dem gelehrten 
Auslande abgeben. könnte Wichtig nicht blos in wiffen: 
fehaftlicher, felbft in politifcher Hinficht wäre die. Gründung 
einer griechifchen. Univerfität in irgend einem -paffenden Orte 
am ſchwarzen Meere; eine folche Anftalt würde vielleicht auf 
die ruſſiſche Geiftlichfeit zuruͤck wirken und das urfprüng- 
liche: fremde Element in der ruffifchen Bildung, die zuerft 
von Eonflontinopel angeregt ward, erfrifchen und beleben; 
von ihr würde zugleich der fihnellern Befreiung eines den 
Rufen durch den Glauben fo nahe fiehenden Volks von der 
ſchaͤndlichſten ROSEN vorgearbeitet werden koͤnnen. 


Gehn wir von dem aufgeftellten Geſichtspunkt bei’ der 
Beurtheilung der ruffifchen Univerfitäten aus, fo ergiebt fich 
nun für jede eine doppelte Beſtimmung: einmal eine höhere 
und allgemeine, die Erhaltung, Fortpflanzung und Berel⸗ 
cherung der MWiffenfchaften überhaupt, und zwelitens eine 
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befondere, die Anwendung” und Verbreitung. derſelben auf 
gewiffe; beſtimmte Voͤlker: daher müßen fie zunächft die Se: 
fehichte, die Sprachen, die Alterthuͤmer, Sitten, Gebräuche 
u. ſaw. der Völker ‚unterfuchen, erforfchen und | befanne, 
machen, denen. fie zunächft angehören: dadurch werden fie 
zugleich‘ auf eine bedeutende Weife den erften allgemeinen 
Zweck erreichen, . indem ibre.befondere Beftrebungen endlich 
uͤbergehn in die ganze. Maffe des Wiſſens; dann. muͤßen fie 
aber die Kefultate der Wiffenfchaften unmittelbar praftifch 
für. das: Wohlfeyn und das Leben der Voͤlker benugen, und 
ſelbſt den untergeordneten ;Wiffenfchaften, die von den Ges 
werben, dem Landbau u. f. w. handeln, eine befondere Pflege 
widmen. Machıder: genauen ‚Kenntniß, die ſich bei ſolchen 
von. der Regierung - Fräftig - unterflügten und. in einer bes 
Bändigen: Berbindung: mit: ihr fiehenden Anftalten nothwen⸗ 
dig erzeugen muß, . wird ſich denn von ihnen eine zweck⸗ 
mäßige Leitung der Bolfsbildung ı erwarten laßen; fie fünnen 
den Miffionen ‚auf alle Weife zu Hülfe fommen, und den 
Schulen eine ſolche Einrichtung. geben, die den re 
eines — Stamms angeneflen iſt. 


| Sollen Biefe Univerfitäten wahrhaft und — in 
bas Volksleben eingreifen, fo verficht fir, daß die Lehrer fo 
viel möglich - aus -Der Mitte der Nation der fie angehören, 
gewaͤhlt werden, :und- auch die Ausländer, die fih ihnen: 
widmen, ſich von felbft die Verpflichtung auflegen müßen; 
in dem Geiſt zu wirken, in dem biefe. Anftalten gegründet 
find; es iſt alfo ihre Obliegenheit,. fich zunaͤchſt auf die 
Volksſprachen zu legen und in die Eigenthuͤmlichkeit der 
Nationen, für die fie ehätig feyn follen, einzubringen. Dow 
yat kann fortdauernd aus dem Mutterlande Diännen von 
Derbienft und Gelehrſamkeit mit fih verbinden, und auf 
diefe Weife mit der deutfchen Literatur in einem engen und 
lebendigen Bufammenhang bleiben: doch fcheint die innere: 
Organifation: diefer Lehranſtalt manche DVerbefferungen zu 
beduͤrfen, wenn ſie ihrer Beſtimmung entfprechen fol, 


Bor allem wird es immer die nöthigfte Ruͤckſicht feyn 
muͤßen, einheimifche Gelehrte gu bilden, durch die der wif: 
ſenſchaftliche Geiſt Überhaupt geweckt und angeregt werben 
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kann; daher muͤßten die beſten Köpfe ermuntert und unter: 
ftügt werden, theils um auf dem ruffifchen Hohen Schulen 
den Grund zu ihrer Bildung legen, tiyeils auch um Reifen 
ins Ausland - machen‘ zu fönnen: ; Einiänder werben immer 
viel eher als Fremde -beurtheilen fünnen, welche Einrichtunz 
gen für ihr Vaterland paſſen, unter welchen Modifikationen 
fie anmendbar feyn möchten u: f. 10, fie werden. auch. we⸗ 
niger dem Meid ausgefegt feygn und. nicht fo. mancherlei Bor: 
urtheile zu befämpfen haben; endlich find fie von der 
Dlenerungsfucht und jener. blinden Heigung : alles umzu⸗ 
kehren und anders zu machen nicht angeſteckt, wodurch die 
Ausländer fich nicht felten geltend zu machen ſuchen. 

Der Berfaffer diefes Auffages verfennt übrigens ‘gar 
nicht die Schwierigkeiten, die die Ausführung diefer Vorſchlaͤge 
und Anfichten in der- Wirklichkeit finden wird; unb er: würde 
ſich, wenn es der Raum verflattete, grade. darüber. viel weit⸗ 
fäuftiger verbreiten:;allein won einigen Freunden, denen er 
feine Gedanken über das ruffifche Bildungsweſen mittheilte, 
aufgefordert, fie öffentlich aufzuftellen, ſchien ihm der folgende 
Auffag von einem Gelehrten, der lange in Rußland-gelebt und 
an einer entfernten suffifchen Lehranſtalt gearbeitet Bat, - eine 
zwedmäßige Gelegenheit darzubieten, feine Anficht Über einen 
Segenftand, der bier feiner wahren Befchaffenheit nad, 
genau gefchildert wird, anzufchließen. Nirgends ift es noth- 
mendiger von feften Ideen auszugehn, als in der Staats⸗ 
verwaltung, fobald fie nämlich ein zufammenhängendes Ganze 
feyn foll, deffen einzelne Theile fich gegenfeitig ergänzen; 
mag in der Ausführung auch noch fo viel Mangelhaftes 
und Unvollftommnes übrig bleiben, fo läßt fich doch mit 
Recht erwarten, daß im Fortgang ber Zeiten das Beſſere 
fiegen und man dem Sydeal, das man als letztes Ziel fich 
vorfeßte, immer-näher kommen wirb: durch Inſtruktionen, 
Porfchriften und’ Gefege wird fich wenig ausrichten laſſen; 
fie werben bald zu bloßen Formen werden, wenn fie nicht 
von einer lebendigen {dee ausgegangen und durchbrungen 
find, die fortdauernd fich erneuert, und in den Gemuͤthern 
lebendig bleibt. 

| F. R. 
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Es ſcheint der Muͤhe werth, zur Zerſtreuung mancher 
aus: Unkunde entſtandener Vorurtheile, den bedeutenden 
Unterſchied aufzudecken, der zwiſthen einer deutſchen, faſt 
blos dem oͤffentlichen Unterricht und der Literatur gewid⸗ 
mieten, und einer ruſſiſchen, aus mehreren Adminiftra: 
tions⸗Collegien beftehenden, und felbft da, mo noch Feine 
Schulen find, zur Drganifation. derfelben verpflichteten, Unis. 
verfität- ſtatt Findet. Indem ich dies unternehme, beruͤck⸗ 
ſichtige ich die mehr deutſch eingerichtete und von deutſchem 
Geiſt belebte dorpatiſche Univerſitaͤt (von der ohnedem 
Notizen genug nach Deutſchland geſandt zu werden pflegen) 
ſo wie auch die ſich ihr in der Verfaſſung naͤhernde zu 
Willna weniger, als die drei nach einem Plan conſtituirten 
Univerfitäten vorn Charko w, Mosſskwa und Kaſan. 
Denn zu Petersburg iſt bis jetzt nur ein paͤdagogiſches 
Inſtitut, welches aber mit Recht als Embryo einer Unis 
eis tät“ — werden kann. = 


' Die ruſſ ſchen Univerſi täten — beſitzen — 
dem Diplom, worin ihre Privilegien, der Adelsrang der 
Profeſſoren, ihre Zollfreiheit beim Ein: und Austritt ins 
Reich, die Penſionen für Wittwen und Waiſen u. ſ. m. bes 
fimmt-> find, die ebenfalls vom Ratfer unterfihriebenen 
Etatuten, welche den Umfang und die Nechte der Abd: 
miniftrationssCöllegien, die Pflichten ‚der Fakultäten und 
Profeſſoren u. ſ. w. mit ——— * und — aus⸗ 
einander ſetzten. 

| — | 

Der Wärkungsfreis dieſer zur — des bffent⸗ 
lichen Unterrichts beſtimmten und mit den Reichs-Collegien 
gleiches oͤffentliches Anſehn beſitzenden Aufklaͤrungsanſtalten 
bei einem ungeheurem Bezirk von 10 bis ı2 Gouverne⸗ 
ments, deren jedes zum wenigften ein Gymnaſium, mehrere 
Diftrictsfchulen, und eine bedeutende Anzahl von Land: 








H Sch nehme allenfalls die ungembhnliche Eintheilung der 
ethicopolitifchen und Fiterarifchen Fakultät aus, welche nur bei 
Akademien gebräuchlich oder paſſend zu feyn fcheint. 


ren 


ſchulen in einer bierarchifehen Orbnung unter Aufficht der 
Univerfität befißt, in Gegenden, to das aufſtrebende noch 
ungebildete Volk An feiner Schoͤpfungs⸗Gaͤhrung oft mit 
unglaublicher Empfärfglichfeit vielleicht für ganze Jahrhun⸗ 
derte auffaßt, was einem Deutfchen eine faft taufendjahrige 
Tradition gleichfam mit der Muttermildy, einzugeben pflegt; 
ein folcher Wirfungsfreis ift unftreitig, wenn die Uni— 
verficät ihrem Zweck entfpricht, von nicht gewöhnlicher Artı 
Auch hat der Nutzen derfelben, wie 3. B. der Charkowſchen 
im füdlihen Rußland, nach dem Urtheil fachkundiger aufs 
geklärter Männer,. ſich ſchon auffallend genug felbft inner: 
m Jahrzehenden gezelgt. 


Die Geſchaͤfte dieſer Univerf täten iverden in folgenden 
Eollegien verwaltet: 

Das Direftortum, welches die executive Gewalt in 
Finanz- Juſtiz- und Polizeiſachen hat, (denn eine ruſſiſche 
Univerſitaͤt iſt (mit Recht) ein wahrer status in statu) 
welches Reifepäffe und Diplome austheilt, und über den 
Drud der Univerfitätsbächer, fo wie anderer in der academi⸗ 
ſchen Buchdruderei herausfommender Schriften (die übrigens 
einer. eigenen UniverfitätssCenfursCommiffion unters 
worfen find) die Aufficht führt, befteht aus einem alle 3 Jahre 
wählbaren Rektor der Univerfität und: 4-Fakultäts: Decanen 
(jährlich abwechſelnd), nebft einem in den Neichsgefegen bes 
wanderten Syndicus, und führt die Befchlüffe des Confeifs 
oder afademifchen Senates aus (ohne jedoch in außerordent⸗ 
lichen Fallen deffen Beftimmungen abzumarten, noch auch 
in den gewöhnlichen Canzellei⸗ und EN von 

demfelben abzuhängen). 


Der academifihe Senat, eine zu den Deliberationen 
über die Derwaltung und den Öffentlichen Unterricht bes 
ffimmte Verſammlung aller Profefforen (deren der Regel 
nach 24 find) und im Falle fie durch den Keftor eingeladen 
werden, auch ber Abjuncten (deren ı2 feyn follen). Aus 
den Adjuncten werden gewöhnlich 4 zu Professoribus extra- 
ordinariis erhoben. Doch haben alle im Senat nur in liter 
roirifchen Sachen eine mehr als confultative Stimme, Dage⸗ 
sen find aber auch bie. Professores ordinarii gang eigentlich 


125 


für die abgegebenen Meinungen verantwortlich, fo rote fich 
auch durch sententias singulares verwahren .fünnen. Als 
höchtes Collegium und legte Inſtanz der Univerfität ent: 
ſcheidet er in allen Angelegenheiten die bie Sacultäten an 
ihn berichten, beftätige oder verwirft die Befchlüffe der 
Schulcommiffion, und bedient fich des Direftoriums 
sur Ausführung feiner Befchlüffe. Seine Protokolle werbeh 


monatlih durch den aus der Mitte der Profefforen waͤhl⸗ 


baren Genatsjefretair in lateinifiher und ruffifcher Eprache 
(die letztere iſt erfk feit furgem in Charfow binzugefommen) 
an den Minifter der dffentlichen Aufflärung gefande, 
welcher als Chef da wo Euratoren find, burch deren Syn: 
terceffion, wo nicht, unmittelbar in allen wichtigeren (befonz 


ders die Finanzen. betreffenden) Sachen das Recht zu con⸗ 


firmiren oder die Confirmation zu verweigern ausübt. 


Die Schulcommiſſion, welche mit den Direktoren 


der Gymnaſien, als Schuldirektoren der Gouvernements, und 
im Nothfall auch mit denen dieſen Direktoren unterwor— 
fenen Inſpektoren der Diſtriktsſchulen (welchen hinwiederum 
die Landſchulen ihres Diſtrikts unterworfen ſind) befehls— 
weiſe correſpondiret, verfuͤgt uͤber Anſetzung, Beſoldung und 
andere Beduͤrfniſſe des ganzen Schulperſonals (das Recht 
zu verſetzen und abzuſetzen bat nur ber Senat)h fo wie über 
den Unterrichtsplan ‚und die Methode, ermuntert durch Vi—⸗ 


fitatoren, die auf ihren Antrag vom Genat verfandt eines - 


hohen Anfehns genießen, den Landadel zu Beifteuern, bauet 
mit deffen und der Gouverneur’s Hülfe neue Schulen, ftellt 
Lanbgeiftliche, die den Unterricht in den Parochialfchulen be 
forgen, wie andere Echullehrer und Vorgeſetzte zu Beloh— 


- 


nungen und Auszeichnungen vor, und erfuchet in allen wich⸗ 


tigeren Dingen den Genat um Beſtaͤtigung. 


Die Vifitationen felbft, in einem Schulfreis, der nicht 


felten dem Areale von Frankreich oder Deutfehland gleich 


fommt (zu dem Charkowſchen Univerfitätsfreis gehört 
außer den andern Provinzen GSüdrußlands auch. die Krimm 
und das Land der Donifchen Koſacken) nebft den dabei 


bezweckten Drganifationen neuer Lebranftalten, find ohn⸗ 


freitig von ber größeften Wichtigkeit, wenn gleich ohne 


Pe Fee 
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Kenntniß der ruffifchen — und ohne feſte eauhene 
| Geſundheit ein Auslaͤnder hiezu wenig paſſend iſt. 


Oft' hat man gefragt, ob nicht dergleichen Adminiftra: 
tionsgefchäfte dem Öffentlichen Unterricht, dem Eollegienlefen, 
und. ſelbſt ber Harmonie der Profefforen nachtheilig fen 
müßten? ‚Und nicht ohne Grund, befonders da gewöhnlich 
nur bie ruffifchen Profefforen die Gefhäftsführung zu über: 
nehmen und zu handhaben pflegen, wodurch fchon eine nas 
türliche Dppofition zwifchen ihnen und ben Ausländern 
entfieht. 


Wenn man aber gehen, dag in Rußland kein anderer 
Stand ſich ſo leicht dieſen Adminiſtrationsgeſchaͤften mit 
Erfolg unterziehen kann, als der der Profeſſoren ſelbſt, und 
daß durch das Inſtitut der Adjuncten die meiſten Lehrſtellen 
auch in Abweſenheit der Profeſſoren beſetzt werden koͤnnen, 
ſo kann man wohl nicht umhin, jenen. Zweifel zu Gunſten 
der ruſſiſchen Univerſitaͤten zu loͤſen, oder wenigſtens zu be: 
ſeitigen. Zwar iſt es wahr, daß die politiſche Eifer— 
ſucht der Profeſſoren durch das Gewicht, welches ihre Mei— 
nungen im Senat haben, oft zu einem hohen Grade ſteigt, 
aber ift nicht die gelehrte Eiferfucht auf deutfchen Uni: 
derfitäten von ähnlicher Lebhaftigkeit, und kann bei dieſer 
eine formliche, oft republifanifche, Oppofition fo leicht flatt 
finden, und dem Ganzen zum Heil dienen? 


Den Einfluß, den die ruffifhen Univerfitäten auf die 
Stände des Dienftadels ) haben, wird durch eine eben fo 
meife als fonderbar fcheinende Einrichtung erhöhet, wermöge 
welcher alle Civilbeamten (bis zum Wicegouverneur, Prä: 
ſidenten der Tribunale u, ſ. w.) welche den früheren Colle— 





.. 


*) Diefer aus den 8 Höheren Glaffen beftehende Dienfindel, 
den auch die Profefforen, als Hofräthe, Colegtenräthe, Staats⸗ 
raͤthe nach der Zahl der Dienfiiahre und des Verdienftes befitzen, 
iſt der erſte geltende in Rußland, wo man überhaupt den Ge« 
vurtsvorurtheilen laͤngſt entfagt hat. Nicht fo, fcheint es, im 
Liefland, wo man fich noch micht ganz an die ruſſiſchen Eine 
sichtungen gewoͤhnen Fonnte, 


„ 
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gien-Xffeffores Examen (jur Sten Claffe) Aberfianden, wenn 
fie Staatsrätheg werden wollen, bei einer Kaiferlichen Uni⸗ 
verfität eine zweite Prüfung, abermals in allgemeinen jedem 
Gebildeten nöthigen Wiffenfchaften (in Mathematik, Phyſik, 
politifcher Defonomie, allgemeiner und befonderer Rechts—⸗ 


funde, Hiftorie u. ſ. w.) aushalten müffen. Diefe erft feit 


ohngefahr 10 Fahren .beftehende Einrichtung foll, wie es 
beißt, in Zufunft einigen Diodificationen unterworfen wer: 
den, Daß fie Widerfpruch erlitt, laßt fich denken. Sie ift 
aber ein trefflicher. Hemmſchuh für Rangluſtige. 

Mehr Zeit nehmen. den Profefforen Rußlands *) die 
Framina der Studenten, die fih in der Kegel fehr be 
fcheiden und nicht felten fehr fleißig zeigen) welche Tan: 
dihaten, Magiftri, oder Doctoren werden wollen. Zu biefen 


drei Würden, welche mit einem öffentlichen Claffenraug. vers 


bunden find (die Doftoren, als in der achten oder letzten 
Claſſe des Dienftadels, Haben Majors: oder Eollegienaffeffors- 
Privilegia) wird befonders bei der Charfomfchen Univerfität, 
welche fich hierin gleich Anfangs auszeichnete, eine zlemliche 
Fertigkeit im Lateinifchen erfordert: eine Sprache, die im 
Offen faſt mehr als im Werften gebräuchlich, bisher immer 
das officielle Idiom der Univerfität, befonders im Senat war, 








*) Vermbge eines befonderen Befehls ift nur den Univer⸗ 
fitäts-Profefioren in Rußland erlaubt, diefen Titel zu führen, 
fo wie denen Lehrern folcher Inſtitute oder Akademien, welche 
einen ähnlichen Rang haben, nicht aber wie-in andern Ländern, 
herumfireichenden Bauchrednern u. ſ. w. Zwar wird auch diefer 
Befehl nicht felten uͤbertreten. (Die Nang- und Titelfucht iſt 
etwas durchaus unklaſſiſches und eine Barbarei der neueren 
Zeit, von der die Alten nichts wußten; zum Theil find aber die 
Regterungen ſelbſt durch die Vervielfältigung der Titel und die 
unvorfichtige Ertheilung Schuld daran, daß das Streben da- 
nach fp allgemein geworden iſt. Die Titel, fagte König 
Garl XI. von Schweden mit grofiem NRechte, verderben das Au—⸗ 
fehn der Aemter. Niemand follte einen Titel von einem Amte 
führen, das er nicht befleidet. Billig iſt es, daß auch den Pro- 
fefforen das Anſehn zugeilanden werde, worauf fie von Alters 
ber Anſpruch machen konnten: fie müßen wenigitens auf der 
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Wenn man nun noch bedenkt, was dazu erfordert wird, 
in lateinifher Sprache Collegia zu lefen Jwie dies wenig: 
ftens von Seiten der Ausländer faft allgemein gefchieht, wie 
wenig ferner  literarifche Hülfsmittel einem Profeffor in 
Rußland zu Gebote ftehen, und welche Zeit ihm polizeiliche, 
judicielle und finanzielle Gefchäfte rauben, fo wird man wohl 
gern den Vorwurf zurüdnehmen, den man zumeilen den 
Profefforen Rußlands gemacht hat, daß fie zu wenig ſchrie— 
‚ben. Dur eigene Erfahrung in fo einer Lage berechtigt 
überhaupt zu gegründeten Urtheilen, nicht aber fchnelles 
Durchreifen durch eine Univerfitätsftadt, wie Herr ul. v. 
Klaproth fich vielleicht eingebildet, der befonders den deut: 
ſchen Profefforen in Charkow in einer feiner. in 
ſchen ie einige Vorwürfe gemacht. 





Rangliſte, wenn fie einmal in einem Lande vorhanden iſt, nicht 
unter den Kameralfchreibern aufgeführt werden, nach welchen ein 
gewiſſer Fleiner deutfcher Sultan von Bonapartifcher Schöpfung, 
deffen poflierliche Haupt: und Staatsactionen den herrlichften 
Stoff zu einem zweiten Siegfried von Lindenberg in grandigfer 
Manier geben würden, fie angefeht hat. R.) 
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Die Juden in Schweden. 


Auf dem letzten ſchwediſchen Reichstage erhoben ſich meh: 
rere Stimmen, die eine allmaͤhlige Ausrottung der Juden 
verlangten; die Frage: ob die Ausfuͤhrung dieſer Forderung 
ausfuͤhrbar, nuͤtzlich und rathſam ſey, iſt an und für ſich der 
Betrachtung und Eroͤrterung wuͤrdig, und wenn ſie mit 
Ruhe und Einſicht von allen Seiten beleuchtet wird, laͤßt 
ſich ein Fruchtbares Reſultat erwarten. Der Federkrieg aber, 
wozu dieſer Gegenſtand in Schweden Veranlaſſung gab, 
nahm bald den Charakter einer Schaamloſigkeit an, von der 
man in einem wohleingerichteten Staat ſchwerlich eine Vor⸗ 
ſtellung hat. Man kann ſich, wenn man die zahlloſen Libelle 
durchblaͤttert, kaum des Gedankens erwehren, daß wenn dies 
die Fruͤchte der Preßfreiheit ſind, diejenigen Recht haben, 
die ſie einer ſpaniſchen Inquiſition unterwerfen moͤchten. 
Es iſt in der That auffallend, wie die Regierung dieſe Aus— 
brüche der wildeſten Leidenfchaftlichfeit dulden fonnte, da fie 
in andern viel unfchuldigern Fällen eine auffallende Strenge 
bewies. Ein Beifpiel, das nur ganz neulich vorgefommen ift, 
mag zum Belege dienen; ein junger Offizier bei der Garde 
hatte in einer Drudfchrift vielleicht mit zu jugendlicher An- 
maßung; Vorfchläge zur Verbefferung des ſchwediſchen Krieges 
wefens 'getbanz unter andern hatte er bemerft, daß es in 
einem armen Lande: und bei einem armen Adel nicht ganz 
zweckmaͤßig fey, wenn: die Gardeoffiziers, deren Gold 120 
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bis 180 Kehl, beträgt, auf ihre Kieidung ein Capital von 
1200 bis 1300 Athl. verwenden müßen. Bon diefer übri: 
gens durchaus befcheidenen und von jeder Perfönlichkeit 
freien Schrift, waren faum 5 oder 6 Adrüde verbreitet, 
als fie mit Befchlag belegt, und die ganze Auflage vernichtet 
ward; der Derfaffer, deffen Namen man von dem Buch: 
drucker erpreßte, ward gendthigt feinen Abfchied zu nehmen 
und bat, um weitern Verfolgungen zu entgehen, Schweden 
verlaffen. 

Für die Juden fland ein gemiffer Grevesmoͤhlen auf, 
der ſich als politiſcher Klopffechter einen furchtbaren Namen 
gemacht hatte, und ſelbſt von ſich ruͤhmte, ſchon in ſeinen 
fruͤhern Streitigkeiten vier ſeiner Gegner zu Tode geaͤrgert 
zu haben: er machte den Streit fogleih zu einer durchaus 
perfönlichen Sache, und überhäufte feine Widerfacher mit 
den allerfurchtbarften Schmähungen und Beſchüldigungen. 
Es giebt Schriftſteller, die ſich leicht eine gewiſſe Popu⸗ 
laͤritaͤt unter dem ungebildeten Haufen erwarten; die Frech 
beit, womit fie die ungeheuerften Befchuldigungen, die em: 
pörendften Beleidigungen befonders gegen angefehene und. 
vornehme Perſonen vorbringen, giebt ihnen eine Art Anfehn; 
ihre derbe und rohe Darftellung gilt für Kraft, und viele 
Lefer werden durch die einzelnen und wahren Anfichten und 
Bemerfungen die in den Ausbrüchen ihrer Leidenfchaftlichkeit 
vorkommen, verblendet, oft auch durch einen gewiſſen platten 
Wig beftochen, der auf die Menge einen Eindrud macht. 
Schriftſteller der Art koͤnnen höchft ‚gefährlich werden, fo 
lange die allgemeine Bildung eines Volks noch nicht fo weit 
fortgefchritten ift, daß fie ganz und gar. verachtet werden; 
ihre fchändliche Frechheit, die Privarverhältniffe ihrer wir: 
lichen oder vermeintlichen Gegner an’s Licht zu ziehn, macht 
-fie natuͤrlich allen denen furchtbar, die, felbft wenn fie fich 
nichts ‚vorzumerfen haben, nicht gern. der Gegenftand bes 
Sefprächs ſeyn mögen. Schriftſteller der Art, die, wie 
Hr. Grevesmöhlen felbft fagt, die Ausdrüde Volk und Poͤ⸗ 
bei für gleichbedeutend hielten, waren es, die einen fo 
verderblichen Einfluß auf die franzöfifche Revolution hatten; 
fein Staat darf fie dulden. In neueren Zeiten bat die 
ſchwediſche Regierung, wir wiſſen nicht aus welchen Grüne 


den, für noͤthig gefunden, verfchiedene franzöfifche Polizei: 
ein- 
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einrichtungen nachzuahmen und ſelbſt eine Yeßchbe Volle — 
das fchändlichfte Werkzeug des verruchteften Despotismus — 
einzuführen, die die Sittlichkeit durchaus untergraben ‚muß. 
Wir Haben bedauert, daß “auf dein Ießten Reichstage fich 
Feine Stimme gegen eine Maafregel erhoben bat, die in 
Schweden doppelt verderblich iſt, aber auch felbft - feinen 
- Mugen irgendreiner-Art haben kann. Grevesmöhlen- wird 
als Haupt der geheimen Polizei angegeben; traurig waͤre 
es, wenn biefes Verhaͤltniß, wie in einer der Flugfchriften 
gegen ihn nicht undeutlich zu verftehn gegeben wird, ihm 
hoͤhern Schuß bei feinen Angriffen auf die bürgerliche Ehre 
fo vieler feiner Mitbürger verfchafft haben ſollte. Weis 
man in Deutfhland kaum einen Begriff von den Feders 
‚kriegen hat, wie ſie jetzt in Schweden geführt werden und 
um die obigen Behauptungen zu: rechtfertigen, erlaubt fig 
der Verfaſſer einige wenige Stellen aus Grevesmoͤhlens 
Schriften‘ auszuheben. Einer feiner Hauptgegner-, ift der 
Kevifionsfekretär, Baron Boye; er fagt von ihm: „Merk 
würdig iſt es noch, daß Baron Boye's Eifer ſich nicht eher 
aͤußerte, als nachdem er mehrere vergebliche Verſuche ge— 
macht hatte, bei den Juden Geld zu leihen, die nicht ohne 
Sicherheit borgen; und Überdies gute Phyſiognomiſten find, 
die fehr wohl wiſſen, daß alle gemeine Mopsgefichter in 
GSeldangelegenheiten eben fo unzuverläßig find als arm an 
moralifchen Grundfägen.” : Hierauf folgt eine Reihe ‚der un: 
Heheuerften Befchuldigungen, die mit dem Gegenftand des 
Streits in gar feiner Verbindung ftehn, von denen aber jede 
einzelne, wenn fie erwiefen werden Fünnte, hinreichend wäre, 
den Mann um: Ehre und Leben zu bringen: ‘es find- die 
ſchwaͤrzeſten Verbrechen, die die Natur kennt. Herr Gre 
vesmoͤhlen hat eine ‘große "Anzahl von Gegnern gefunden, 
‚die ihm nichts ſchuldig geblieben. find; faft jeder Tag brachte 
einen neuen Ausfall, eine neue Dertheidigung hervor, und 
die Streitſchriften wuchſen zu ganzen Stoͤßen an; es kam 
eine eigne periodiſche Sammlung unter dem Titel Greves- 
möhliana heraus, wovon 5 Hefte uns zu Geſicht gekommen 
find; die Gegner des-Heren -Grevesmöhlen-haben- nicht un: 
terlaffen, auch aus feinem Privatleben die allerfchändlichften 
Anekdoten San’: Licht zu⸗ziehn, die vielleicht „eben fo. unbes 
wieſen find, als die, die er von dem Baron Boye)...dem 
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Haradshofding Bellander und feinen andern Widerfachern 
erzähle: fie mößen ihn aber Übergeugen, wie leicht es iſt, 
auf dieſe Weiſe proflituirt zu werden und wie wenig Erfin- 
dungskraft dazu gehört, Skandale der Art mit einem An- 
ſtrich von Wahrfcheinlickeit zu erzählen, deren Anwendung 
gar einen Zweifel erleidet; dies iſt geſchehn in der gegen 
ihn gerichteten, entfeglichen Schrift: der Banbit Salginians, 
der Abſcheu und das Gihreden feiner Zeit. *) Kerr Gr, 
ift der alleinige Urheber des Streits, obgleich er mit feiner 
gewößnlichen Frechheit gradezu behauptet, zuerft angegriffen 
zu ſeynz er iſt es, der der wüthendften Sansculottenfprache, 
wozu und, etwa "einige Bonapartiſche Schmaͤhreden ausge- 
nommen, lange Fein Gegenſtuͤck vorgefommen ift, zuerft ge 
braucht hat; ja er hat ſich ſogar nicht. gefihent, feine Gegner, 
denen er das Beiſpiel der gröbiten Ausfälle gegeben Bat, 
bei den Gerichten zu belangen und feine Eingaben an bie: 
felben. certamine nondum misso brüßwarm zur Kunde 
des Publikums gebracht. Ein Ausländer, der mit dem 
ſchwediſchen Prozeßverfahren nicht befannt iſt, muß glauben, 
daß der Derfaffer die höhern und niedern Gerichte, an bie 
ee ſich wendet, nur zum beften haben will; wenigftens wür: 
den: ſolche Streitlibelle, die Überdies von ber allerverwerf: 
lichſten Rabulifterei zeugen und wenn fie zum Maaßſtab bei 
der Beurtheilung dienen folkten, ein fehr nachtheiliges Licht 
auf den Zuftand der ſchwediſchen Jurisprudenz werfen, von 
jedem deutſchen Gerichte nicht nur zuruͤckgegeben, fondern 
der Verfaſſer auch wegen ungeziemender Schreibart zu ver- 
Dienter Strafe gezogen worden ſeyn. In einer Eingabe an 
das Kammergeriiht in Stockholm fagt er von dem Haͤrads⸗ 
Höfding Bellander, den der Juſtizcanzler zum Actor wider 
ihn ernannt hat, nach einer Menge der entfeglichften, uͤbri⸗ 
gens. zu der- ©treitfache gar nicht gehörigen Beſchuldigun⸗ 
‚gen, die ihn in den Augen aller. Dienfchen auf ewig brand: 
marken mülfen; „auch war fein Betragen vor dem KRämme: 
reigericht hoͤchſt unanftändig und fchlingelhaft, und gab einen 
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unlaͤugbaren Beweis, daß feine Erziehung ihn mehr zum 
Hälltarl, (Wagenmeifter) Fuhrknecht oder Troßbuben be: 
flimmte, als für die Uniform, die der Kanzlei des Königs 
zukommt und fein Haͤradshoͤfdingstitel hat Feine DBerbeffe: 
rung zur Folge gehabt. — — Da alles dies dem Juſtiz⸗ 
kanzleiamt nicht unbekannt feyn follte, weil eine ſolche Be: 
hoͤrde ihre Bevollmächtigten, eh' fie von ihr gebraucht wer: 
den, fennen muß, wenn fie eignen Vorwürfen ausweichen 
will, fo Hab’ ich die Gründe zu errathen fuchen müßen, 
warum man dem Baron Boye den Bellander zum Mel: 
fand wider mich ernannte; ich habe Feine paffendere Ver: 
anlaffung finden Finnen, als weil man den Baron Boye 
abfichtlich auf die hoͤchſtmoͤglichſte Weife entehren und ihm 
gleichfam indirecte fagen wollte: ihr verdient feinen andern 
Beiftand als von ehrlofen Perfonen. Diefe Echande würde 
ihn nicht getroffen haben, wenn irgend einer ber reblichen 
Stabtfiskaͤle nach ihrem Recht und ihrer Schuldigkeit, die: 
fen Auftrag erhalten hätte: das Juſtizkanzleramt hätte in 
diefem Fall nicht noͤthig gehabt, ſich an ganz fremde und 
unbebhörige Perfonen zu menden.“ *) Mach den Begriffen, 
die ich mir über die Heiligkeit öffentlicher Behörden und 
die Achtung, die man ihnen felbft, wenn man ihre Manp: 
regeln, mißbillige oder ſich von ihnen beeinträchtigt glaubt, 
ſchuldig ft, kann ich nicht umhin, eine ſolche ehrenſchaͤndri⸗ 
ſche Sprache für ein Hochverräthrifches Verbrechen anzufehn. 

Auf die allgemeine Bildung des großen ſchwediſchen 
Publikums kann man von der Theilnahme und Unterfügung, 
die ein fo elender Federkrieg gefunden hat, feinen günfkl: 
gen Echluß machen: man fann dieſes Intereſſe auch Feines: 
wegs mit einer Theilnahme an bem Öffentlichen Leben er⸗ 
lären, denn der Gegenftand iſt durchaus perfönlich und 
: drehe ſich um die individuellſten Verhältniffe; ich Habe mehr 
als 40 biefer Libelle durchlefen, ohne auch nur eine einzige 
Tharfache, eine einzige Aufklärung zur richtigen und gränds 
lichen Beurtheilung der Frage zu finden. Der Berfaffer, 
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dem die Streitenden burchaus fremd find, der feinen ein: 
zigen von ihnen perfönlich fennt, und nichts weiter von 
ihnen weiß als was er aus bdiefer Fluth von Schriften er: 
fahren hat, glaubte diefe kurze Erzählung vorausfchiden zu 
müßen, weil fie ihm einen nicht unintereffanten Beitrag zur 
Charafteriftif des Geiftes in Schweden und der dafelbft 
herrfchenden politifchen Aufklärung zu gewähren- fcheint; wir 
wenden uns jekt zu einer nähern Betrachtung der Verhaͤlt⸗ 
niffe der Juden in Schweden: nur iſt zu bedauern, daß der 
Borrath von wirklichen Beobachtungen, die mitgetheilt find, 
{6 Außerft gering iſt. — 

In frühern Zeiten gab es in Schweden gar Feine Yu: 
den; fie hatten feinen Reiz fich nach einem Lande zu be 
geben, das ihre Art des Handels fo wenig begünftigte; das 
Volk Iebte zunächft von der Arbeit feiner Hände, und dem 
Ertrag feiner Folder und Heerden; es gab feine großen 
Städte, es war nicht das Beduͤrfniß großer- Geldfummen 
vorhanden, das den Wucher reizen und begünftigen Eonnte. 
Als nach dem Zojährigen Kriege ein ungeheurer Reichtum 
und Luxus entftand, und in den langen. Perioden der Min- 
derjähriagfeit” das Staatsvermoͤgen verfchwendet ward, als 
fich ein beftändiges Geldbedürfniß zeigte und man zu taufend 
Sinanzkänften feine Zuflucht nehmen mußte, hatten fich auch 
fogleich einige Juden eingefunden, allein Carl XI, ber größte 
Staatswirth unter allen ſchwediſchen Königen, verbot ihnen 
1685 den Aufenthalt im Reich, und befahl ihnen, wie fein- 
eigentlicher Ausdruck lautet, fich davon zu paden. Während 
feines Aufenthalts in der Türfei hatten fie Carl XIL mit . 
Geldvorſchuͤßen gedient, d. h. zu den ungeheuerften Pro- 
jenten: es iſt befannt, daß der König und feine Begleiter 
100 Thaler verſchreiben mußten, wenn fie 5 oder 10 Thaler 
erhielten. Um ihre, Vorſchouͤſſ e beizutreiben, folgten ſie dem 
Foönige und wurden aus Dankbarkeit geduldet; gleich nach 
ſeinem Tode ‚wurden die Verordnungen gegen fie erneuert. 

Guſtaf TIL. endlich, gan) son der aufgeklaͤrten Ideen feiner 
‚Zeit durchbrungen, veritattete einer beffimmten Anzahl von 
Juden den Eintritt in dus Meich, bech ward Ihr Aufenthalt 
auf die 3. größern Staͤdte Stockholm, Gothenburg, Morkds 
ping, und ihr Gewerden auf seröfffe‘ Gegenſtaͤnde einge: 
ſchrankt; indeſſen war ihre 3 Zaͤhl nicht groß. Im Jahr 1787 


155 


machten fie nur 150 Perfonen aus, und nach der Angabe 
eines Reichstagsmanns betrugen fie 1815 47 $amilien, deren, 
Vermögen auf anderthalb Millionen gefchägt ward, Waͤh— 
rend der fonderbaren und einzigen Erifis, die Bonapartes 
Rafereien auch im. Handel bewirken, ward das meftliche 
Schweden der Hauptflapelplag des europäifchen Handels; es 
jogen nun auch viele Juden nad Schweden, wo fie mit 
Recht eine reiche Herndte erwarteten; verderblich konnten fie 
indeg nicht. in. hohem, Grade werden, da fie zu der beften 
Claſſe ihres Volks, den großen Kaufleuten ‚gehörten, die am 
meiften gebildet und verebelt ift, und ihre Gpefulationen 
nur zum Theil auf Schweden Rüdficht nehmen; indeffen. 
hatten. ſich in Gothenburg mehrere juͤdiſche Käufer ange— 
fiedelt, und wie ſchaͤdlich und verderblich.der Sturz eines 
derfelben für die ganze Handelswelt — iſt, iſt 
bekannt. 

Ueber den nachtheiligen Einfluß der — und ihrer 
Induſtrie, die nicht auf eigentliche Produktion gerichtet iſt, 
kann unter Leuten, die ohne Vorurtheil die Verhaͤltniſſe zu 
betrachten gewohnt find, nur eine Stimme feyn; jedes Land, 
jedes Volk muß, glüdlich gepriefen werden, das von ihnen 
frei iſt, und fih mit Unterfuchungen, wie die vorliegende 
gar wicht befaffen darf. Die Regierungen müßen alle Mit 
tel onmenden, bie ohne. Ungerechtigkeit ‚und: Sraufamfeit 
durch ihre Befehrung zum Chriſtenthum zu ihrem endlichen 
Untergang führen, -Za Schweden feheint dies einmal ziems 
lich leicht, . weil ihre Zahl nicht fehr groß ift, und fie über: 
haupt noch auf feine bedeutende Weife in die Gewerbe bes 
Landes eingegriffen hatten; zweitens war es aber auch. in 
einer andern Hinficht ein. Gegenftand von Außerfier Wichs 
tigkeit, In der normwegifchen Conftitution iſt ihnen nach 
einer fehr. richtigen und weiſen Anficht, der Aufenthalt. in 
dem Reiche durchaͤus unterfagt; die wahre Politik beider 
Laͤnder kann keine andre ſeyn, als eine. genaue, und innige 
Vereinigung zu bewirken; es iſt mithin ſchon politiſch von 
großer Bedeutung alle Ungleichheiten im Voraus aus dem 
Wege zu räumen, um eine folche Vereinigung (eine Union 
wie zwiſchen England und Echottland) allmählig herbeizu⸗ 
führen; und. eg verdiente daher die Entfernung der Juden 
aus Schweden die ernfihaftefte Ruͤckſicht und Erna 
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Es fehlt uns an Nachricht, ob fie etwa im Stillen Verſuche 
gemacht haben, wie namentlich in Deutfchland, ihre Rechte 
gu ermweitern und ſich dem Volke, unter dem fie geduldet 
wurden, gleichzuftellen, oder ob die allgemeine Anficht des 
Volks, die fich in Schweden eben fo beflimmt gegen fie er 
Flärt Hat, als anderwärts, mehrere Kepräfentanten. veran: 
foßte, ihre Stimme gegen fie zu erheben. Unter dem Abel: 
ftande war es der Kevifionsfefretär Boye ber fich gegen fie 
erklärte, und diefe feine Aeußerungen wurden DVeranlaffung 
zu dem furchtbaren Streit, den wir früher gefchildert Haben, 
und woran, fo viel wir aus den verfchiedenen Flugfchriften 
fliegen Eönnen, Juden felbft feinen Antheil genommen ba: 
ben, wohl aus dem einfachen Grunde, weil es in Schweden 
noch nicht wie in Deutfchland, eine Art Literatoren unter 
ihnen giebt. &ein Gegner macht ihm ben elenden Borwurf, 
mit dem die AJudenvertheidiger immer nur zu freigebig ges 
worden find, und felbft Luther nicht verſchont Haben, daß er 
bios aus Kache zu feinen Angriffen veranlaßt worben fey, 
weil die Judenſchaft ihm Vorſchuͤße und Anleihen verwei⸗ 
gert habe. *) Was Grevesmöhlen und die wenigen Anhaͤn⸗ 
ger feiner Sache aufftellen, beftcht Tebiglich in ben abge 
drofehenften, elendeften Gemeinplägen und Waidfprüchen ei: 
ner längft befeitigten falfhen Aufklärung und mißverftandnen 
Humanität; fie laͤugnen Wahrheiten ab, von denen durchaus 
keine Rede mehr feyn kann; auch fie behaupten, daß bie 
Echlechtigkeit der Juden nur von Drud und Beſchraͤnkun⸗ 
gen herrüßren; ia fie treten fogar mit dem Vorſchlag auf, 
fie durch Ertheilung des völligen Bürgerrechte zu näßlichen 
Mitbürgern des Staats zu machen. Will man bie beffere 
Eigenfchaften, wodurch das ſchwediſche Volk ſich auszeichnet, 
feinen eigenthuͤmlichen ſittlichen Charakter, der in viel⸗ Mes 
genden ohnehin ſchon durch den Einfluß der 
ſehr gelitten bat, bis auf bie letzte Sp— 

braucht man nur biefem Borfchlag zu fo’ 

In dem VBürgerftande find br 
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worden: fie flellen erſt allgemeine Gründe auf, die durch die 
Erfahrung aller Länder. betätigt werden; namentlich, daß 
die Juden Handarbeiten abgeneigt find, daß fie den Ader 
nicht bauen und das Meer nicht befchiffen, daß fie felbft auf 
die Waaren, die in den von ihnen angelegten Fabrifen ver: 
fertigt werden, nicht die gehörige Aufficht führen. Daß fie 
ſchlechte Erzeugniffe hervorbringen, ift in Schweden fo allgemein 
anerfannt, dab bas Volk, das felten ohne Deranlaffung ein 
fo allgemeines Urtheil ausfpricht, den. fchlechten Kattun u: 


denkattun nennt. Es werden ihnen überdies Zollbeträgereien 


Schuld gegeben. *) Es find aber noch eigenthümliche Ruͤck— 
ſichten, weswegen der freie Aufenthalt der Juden in Schwe⸗ 
den befonders verderblich fcheint: es ift ein armes. Land, 
das einen zahlreichen, ‚aber armen Adel befigt, beffen. Ein. 
wohner in der Regel eine Neigung zum Wohlleben und 
Slanz haben; dieſer Neigung würden. unftreitig die Juden 
durch Morfchäffe, durch DBereitwilligkeit auf alle mögliche 
Dinge zu leihen oder auch nügliche und unentbehrliche Ber 
figthümer um einen geringen Preis an fich zu kaufen, eine 
große Aufmunterung geben. Es kommt dazu, daf ein fehr 
gefunfnes Papier das Hauptumlaufsfapital ausmacht, beffen 
Tours durch Operationen der Juden immer ſchwankend er: 
halten werden wird; und endlich nehmen wir feinen An: 
ftand zu behaupten, daß das baare Gelb, felbft die Kupfer- 
münze in Schweden eben fo gut als in Rußland und Di: 
nemarf hauptfächlich von den Juden herausgefchleppt wor: 
den iſt. 

Die Privilegien, die den Juden 2782 ertheilt find, be 
gelihben nur ein Recht für die jetzt anfäßigen, und es kann 
über das Recht der Kegierung, fie mit denen, bie fie in Die 
fen Anaenbli genießen, ausfterben zu laffen, Eein Zucitd 
fe er find die Vorfchläge, die von verſchiedenen — 

ı aus dem Bürgerftand gemacht find, gewiß ber 
eberzigung werth, und in ber Matur ber Mer 
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das Bürgerrecht bewilligt werben müßte, die. ihre Kinder im 
der chriftlichen Religion erziehn laffen wollen. Ein anderer 
fegte den Entwurf eines neuen Judenreglements (20. März) 
vor, *) dem gewiß fein Unbefangener feine Billigung ver⸗ 
fagen fann. Alle bisherigen, die Juden betreffenden Vers 
faffungen und Gefege werden aufgehoben; !in. Zukunft darf 
£ein Jude fih in Schweden niederlaßen. Die vorhandenen 
Juden dürfen bleiben und Fabriken ‚betreiben, aber fein 
Landeigenthum befißen; beim Ausfuhrhandel haben fie gleiche 
Kechte mit den Schweden. Heirathen zwifchen Juden und 
Chriften werden verboten. Ein Jude, der ſich diefen Bedin⸗ 
gungen nicht unterwerfen; will, hat das Recht, mit Zuräd: 
laſſung eines Drittheils von feinem-beweislich in Saschem: 
erworbenen Vermögen, ausgumandern. . >. 

' Der allgemeine Beſchwerdenausſchuß, dem es — 
dieſe Entwürfe zu prüfen, ging auf dieſe Anſicht nicht: ein, 
er entfchied fich: vielmehr aus. fehr..feichten nichtsfagenden 
‘ Gründen für die. entgegengefeßte; auch: er hielt die Ber 
fehranfungen des alten» Judenreglements für- die eigentliche 
Quelle des Uebels; er fehlug daher: eine Erweiterung ber 
den Juden zugeftandenen Rechte: vor: unter andern die Ere 
laubniß der Ehen zwifchen Juden und Ehriften, die Be 
fugniß Gründftüde zu erwerben u. ſ. w. Leider! find dieſe 
Vorſchlaͤge gefeglich geworden, und bie nachtheiligen Folgen 
derfelben werden fich im Sortgang der Zeit immer furcht 
barer entwickeln. | 

Merfwürdig ift es, daß In allen dieſen Berfandlungen 
die Seite, von der die Juden am’ allerfehädlichften gemefen 
find, gar nicht berüßrt iſt: nämlich der Einfluß, den fie fich 

Auf die Beamten, oft felbft in den hoͤhern Stellen, zu ver 
Schaffen gewußt haben. Alle erfinnliche. Mittel haben fie 
angewandt, um ihre Abfichten burchzufegen: fie haben bald 
auf groͤbere, bald auf feinere Art Beftechungen gemacht, ja 
in einigen- Ländern ift das Geldweſen ganz won. ihnen ab: 
‚ Bängig geworden, und fie waren bie. eigentlichen Finanzs 
minifter. In einem gewiſſen Lande hatte ein reicher Jude, 
der. jeßt alles, vermag, von den Miniftern zu fehr Hohen 
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Zinſen Gelder geliehen; nun-hatte er ſie, durch die Drohung 


einen Bankbruch zu machen, völlig in feiner Gewalt; aus 
Furcht ihre Capitalien einzubüßen, mußten fie feinen Forder 
ringen beftändig nachgeben. Für Schweden !aßt ſich von diefer 
Seite Alles fürchten. - Die Beſtechlichkeit ift ohnehin groß, 
und wenn. fie auch nicht verzeihlig ift, fo muß man fie"bei 
den obmaltenden Umftanden entfchuldigen. Die Befoldun: 
gen find, mit Ausnahme eines Theils der Geiftlichkeit, Durch: 
gängig fo fehlecht, daß die Beamten nur farglich davon les 
ben koͤnnen, befonders jegt, wu das Papier fo tief gefunfen 
ift, daß fie in der That nur die Hälfte von dem erhalten, 
mas ihnen eigentlich beſtimmt war. Was läßt fich von dem 
Speculationggeift und, der. Betriebſamkeit der Juden in die⸗ 
ſer Hinſicht nicht befuͤrchten? 
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| Sefchichte eines. gefangenen Engländers 
in Aldfchier. 





Die Unterdrädung der Korfaren an ber NMordafrikanifchen 
Küfte, die auf die gerühmte Eultur der europäifchen Völker 
und ihre liberalen been eine fehneidende Satyre abgeben, 
iſt ein fo allgemeiner Wunſch, daß man die endliche Erfül- 
Yung deffelben vielleicht erwarten darf: wie fhamlos und 
graufam fie Europäer und Chriften behandeln, iſt bekannt 
und oft genug zur Sprache gebracht. Folgende unterhal: 
gende Erzählung eines Engländers, der auf der Neife von 
Sicilien nach England von Aldfehierern aufgebracht ward, 
ift ein neuer Beweis, und verdient auch wegen der Fräftigen 
und nachdrädlichen Art, womit der Verfaſſer fein Vater: 
land über die große Gleichgültigkeit in einer fo wichtigen 
Angelegenheit rägt, gelobt zu werden; wir entlehnen fie aus 
dem European Magazine 1814. Bd. 66. ©. 319. 


* 


Wir’ fegelten von der Inſel St. Pietro ab, wo wir 
Schuß gegen verſchiedene verbächtige Schiffe gefucht Hatten, 
die wir am Tage vorher rund um uns ber erblidten. Die 
Bewohner diefes Eleinen Orts machen ein gutes und frieb: 
liches Völkchen aus, Cie genießen eine gänzliche Greiheit, 


. 
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und würden oßne die fehr häufigen Landungen und Einfälle 


der Aldfchierer vollkommen gluͤcklich feyn, die vor einigen 
Jahren die ganze Bevölkerung zu harter Arbeit und Skla— 
verei fortführten, aus der fie nur durch die Freigebigfeit 
des Königs von Sardinien befreit wurden. Die Sonne er: 
hob fich langſam Über den Gefichtsfreis, als eben die vier 
verdächtigen Segel, die uns ſchon feit 2 Tagen beunruhigt 
hatten, vor uns erfchienen. Als fie näher kamen, warb der. 
ganze Umfang unfrer gefährlichen Lage immer deutlicher, 
Wir verfuchten fogleich unfern Lauf zu ändern, aber durch 
ein ungluͤckliches Gefchit ward der Wind, der bis dahin 
frifch gerwefen war, plöglih ſtill. Eine eiferne Hand fehlen 
uns in die Wellen zu feffeln. Die Seeleute, von Schrecken 
und Sram bei dem Anblick diefer wohlbefannten Schiffe ers 
flarrt, vergaßen ihre Pflicht, und nichts ward zu unfrer 
Rettung verſucht. Sechs lange Stunden blieben wir in 
diefem peinlichen Zuftand der Erwartung, bis endlich bie 
vier Segel, die wir jegt für das Aldfchierifhe Geſchwader 
erkannten, bis auf einen Piftolenfhuß nahe kamen. "Die 
Boote wurden bald ausgefegt, und in einem. Augenblid 
waren die Feinde am Bord unter dem Schwingen entblößter 
Saͤbel und dem berzzerfehneidenden, fürchterlichen Laͤrm einer 
barbarifchen und empörenden Freude, 


Sobald das Schiff in Beſitz genommen, und ein Theil 


der Reiſenden, unter denen auch ich mich befand, mit 
Faͤuſten geſchlagen und in die Boote geworfen war, wurden 
wir nach ihrem Admiralſchiff gebracht. Bei unſrer Ankunft 
erhoben die Tuͤrken und Mohren ihr wildes Siegesgeſchrei, 


und wir wurden vor den erſten Rais geſchleppt, der uns 
allen ein ſehr elendes Loch zwiſchen den Ankerthauen an⸗ 


wies, wo wir von Dunkelheit umgeben waren und auf har⸗ 
ten Schiffsſeilen lagen. Wer vermag das Schrecken unſrer 
Lage zu beſchreiben? Es ſchien uns ein Traum voll furcht⸗ 
barer Larven und weſenloſer Spuferei. Bon allen Geiten 
ertönte das Gefchrei der Verzweiflung. Die gottesläfter: 
fihen Ausrufungen der Matrofen, unſrer Unglüdsge: 
fährten, -die Verwuͤnſchungen des unglädlichen Vaters, ber 


feine Kinder zurüdgelaffen hatte, der laute Gram der wei⸗ 
enden Mütter, und das Schluchzen der unglüdlichen Kin: 
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der * uns in jedem Theil dieſes duͤſtern Aufenthalts und 
betäubte unfre Ohren. O Gott, welche Naht: 

Mir kreuzten nech zwei und zwanzig Tage um Beute 
zu fuhen; wir felbft wurden Korfaren; zwei Tröge. mit 
Kusfufu machten unfre, tägliche Nahrung aus. ‚Endlich ers 
ſchien Aldſchier. Der. Zuftand der Ungewißheit und. einer 
Angfllihen Spannung, fo: wie die Behandlung, die wir am 
Bord der aldfchirifchen. Fregatte erduldeten, waren fo uners 
traglich, daß wir die Hauptftadt dieſer Freibeuter mit der: 
felben Freude grüßten als womit die Kitter Chrifti ſich vor 
den Altar in Serufalem--beugten. : Wir wurden mitten une 
ter, einem lärmenden Volkshaufen ang Land gefegt, der ung 
nach dem «Haufe begleitete, in welchem die Mitglieder der 
Regierung in einem barbarifchen Aufpus verfammelt waren, 
Hier fanden wir. fowohl den Conful als WViceconful von 
Großbritannien und erwarteten zitternd dag große Urtheil, 
das unſer Schickſal beftimmen-follte. Unfre Papiere wurden 
unterfucht, und trotz der DBorftellungen, die zu. unfern Guns 
‚fen von dem Konful Hrn, Macdonald gemacht wurden, 
ward Schiff. und Ladung für rechtmäßige Prife erklärt und 
wir wurden. nachdem Bagno oder der großen Gallere ger 
ſchickt. Hier ward uns erklaͤrt, das alle, die ihren Fuß an 
diefen Ort feßten, Sklaven wären; an diefem Thore war ger 
eig wie an dem der Hölle: 

Uscite di speranza o Voi, che entrate! 

", Die Verwirrung und die Bewegung unfrer Gemüther 
laͤßt ſich eher denfen als befchreiben.. Wir, gewohnt unter 
gebildeten Völkern und in der Gefellfehaft von feinen. und 
freundfchaftlihen Menſchen zu leben, waren nun verdammt 
unfre- elenden Tage mitten unter Barbaren binzufchleppen. 
‚Wir, die wir aus dem glüdlichen England, aus dem Sit 
‚bern wahren Freiheit und geheiligter. Geſetze Famen, ſahn 
uns unſrer Freiheit und unfres Eigenthums beraubt, waren 
dem Hohn und den Beleidigungen eines verächtlichen Ge— 
fhlechts von Sklaven und Mördern ausgefegt! Und in wels 
chen Zeiten, unter was für Umftänden? Da bie Sonne der 
Freiheit über die Welt aufdammerte — da nach fo vielen. 
Tagen des Elends Europa einige heitre Tage zu hoffen am: 
fing, da wir. endlich. zu unfrer Heimath und dem Genuß 
lang entbehrter Ruhe zurudkehren konnten. Und follten wir 


* 


141 
in einer ſolchen Zeit verdammt ſeyn ein jammervolles Da: 


feyn als Sklaven zu erfragen und an ben elenden KRüften 
von Afrika zu ſterben? 


Ss ward mir gefagt, daß man für mich eine große 
Theilnahme bewiefen habe, und in der That kam ein türfl: 
fher Soldat zu uns und verlangte, daß ich in’sbefondre mit 
einiger Schonung behandelt werden möchte. - Die Hoffnung 
begann mein niedergefchlagenes Geficht zu erheitern. Aber 
der Abend. fam und mit ihm die fchredlichen Zeichen der 
Sklaverei; die Feſſeln, die jeder Sklave an den Füßen 
trägt, wurden gebracht, und als ein befondrer Beweis der 
Gunft ward mir vergönnet bis zum nächften Tage zu war⸗ 
“ten, um fie mir alsdann ſelbſt anzulegen. 


Deim Anbrucd des Tages erweckten uns unfre Kerfers | 


meifter und wir bereiteten uns zu der Morgenarbeit abzus 
gehn. Der Anblil diefer Feffeln zerriß meine Seele und 
fie erbebte in mir, ch ergriff fie mit meinen gefpannten, 
eonvulfivifchen Händen und legte fie. um meine Füße; währe 
rend Thraͤnen der Wuth meine Wangen niederftrömten und 
eine fieberhafte Kälte alle. meine Glieder: durchzitterte. Dann 
erhob ich meine Hände zum Himmel. — mein Haupt ſank 
auf meine Bruft herunter und ich ergab mich felbft in Miller 
Detrübnig meinem elenden Verhaͤngniß. 


An. demfelben Tage, da ich meine Schenkel von ben 
Seffeln der Sklaverei umfchließen fah, ward. ich durch bie 
Merwendung des "brittifchen Confuls befreit. Meine Aus: 
drüde find zu ſchwach, um, diefem würdigen Beamten zu 
danken wie er es verdient: Zwei Stunden nach diefem 
glücklichen Ereigniß fagte man mir, daß ich nach dem Hafen 
gehn und mein Gepäd wieder Holen möchte, aber alles war 
verſchwunden, alles verlohren, meine MWäfche, Kleider, alle 
Kleinigkeiten, ziemlich viel baares Gelb; ſelbſt die Käften 
waren nirgends zu finden, und ich war in einem Zuftand 
völliger Huͤlfloſigkeit. Auch eine Kifte mir ausgewählten 
Büchern war verfchmunden, obgleich fie den Barbaren 
durchaus "unbrauchbar waren; noch mehr betrübte mich ber 
unerfeßliche Merluft aller meiner Handfchriften, die Früchte 
eines fechsjährtgen Nachdenkens ind ununterbrochenen An: 
ſtrengungen. N 
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, Während der wenigen Tage bie ich in Afrika zubrachte 
und in dem Landhaufe des englifchen Confuls verlebte, pflegte 
ih alle Morgen in die Stade zu gehn um meine unglüd: 
lichen Gefährten zu befuchen; infonderheit die beiden Ge: 
Brüder Hrn. Terrens aus Livorno, einer ein achtungswuͤr⸗ 
diger Kaufmann, ber andre ein vortrefliher Maler, Sie 
waren beide Sklaven in Aldſchier und durch befondere Ders 
günftigung von Arbeit frei. Mein Befuch Fonnte nur Furg 
feyn, aber ich kehrte jedesmal mit Betrübniß aus diefer 
fürchterlichen Stadt zurüd. Das Herz fühle fich gedrüdt 
und fihwer in den Mauern von Aldſchier: es feheint als 
athme man nur mit Schmerz und Schwierigkeit in dem 
Lande des Gchredens und des Despotismus. 

Der Anbli von Tyrannen und Sklaven, von Draͤn⸗ 
gern und Lnterdrüdten, von übermärhigen Barbaren und 
unglädlichen Elenden, diefer Abflich von Anmaßung und 
Unterwürfigfeit, von Gewalt und: Furcht, die Möglichkeit 
ungeftraft beleidigt und übel behandelt, und um den bloßen 
Verdacht, die Laune eines unumfchränkten Tyrannen einges 
kerkert und getöbter zu werden, — bies alles vereinigte ſich 
das Ungluͤck zu erhöhen, das Gemüth zu verwirren und aufe 
zuregen und felbft bie Gähigfeit des Denkens zu hemmen, 
Wer nicht erfahren hat, was Sklaverei ift, wer fie in Ald⸗ 
ſchier nicht gefehn Hat, kennt das fürchterlichfte von aller 
Uebeln nicht und weiß nicht in welche Tiefe des Elends und 
der Abftumpfung das Gemüth eines unglüdlihen Gterb: 
lichen verfinfen kann. In Aldſchier waren über 1600 Skla⸗ 
ven, in jedem Jahre farben über hundert aus Gram und 
Trauer oder durch Anftrengung und rohe und graufame Des 
handlung, Jede Nacht in dem Bagno eingefchloffen, iſt 
die bloße Erde ihr Lager in Plägen, die dem Winde und 
Regen offen ſtehn. Beim Anbruch des Tages werben fie 
hervorgerufen und mit ſchweren Schlägen. an ihre harte 
Arbeit getrieben, die bis gegen Abend dauert. 

Einige unter ihnen werden im Arfenal gebraucht, für 
das Eleinfte Vergehn werden fie unbarmherzig geprügelt, ja 
fie erhalten bisweilen 500 Streiche auf die Fußfohlen. 
Andre find verdammt. große Steine aus ben Gebürgen zu 
hauen ober wie das Laftvieh Herabzufchleppen; oft fallen fie 
und werden unter diefen großen Maffen begraben. Einige 
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von: ihnen ſah ich verflümmelt und mit Blut bedeckt zur 
Stadt zurhdfehren; andre fielen auf dem Wege nieder und 
wurden wie das fehlechtefte Thier durch ſchwere und wieder⸗ 
holte Schläge gezwungen aufjuftehn, während einige alles 
über fich ergehn liegen; fie lagen fuͤhllos und hingeſtreckt, 
den Tod wünfchend und. erwartend. | 
Die Nahrung diefer Elenden befteht in zwei Laiben 
Brot des Morgens und einem des Abends; es iſt fo ſchwarz 
wie eine Kohle und Bitter wie Gift. Gie find alle uns 
glädtich, ohne Hofnung und Troft: fie werden vom türfifchen 
und mohrifchen Pöbel verachtet, gemißhandelt und beleidigt, 
Odhne Geiſtliche oder Gottesdienft find diefe ausgefloßenen ' 
Söhne Europa’s, auch der Tröftungen beraubt, die aus der 
"Religion fließen. Es giebt einen armen Priefter, ben Spas 
nien befoldet, und. der die Aufficht über ein Eleines Spital 
führt und dem Begraͤbniß der Chriften beiwohnt. Vor wer 
nigen Jahren, ehe Spanien den gegenwärtigen Fleinen Kirche 
hof gekauft hatte, ward den geftorbenen Ehriftenfklaven niche 
einmal eine ordentliche Beſtattung vergönnt, fie wurden in 
freier. Lujt zur Mahrung für, die Hunde hingeworfen. F 

Zum Ungluͤck wird die Ranzion durch die großen Sum⸗ 
men, die gefodert werden, außerordentlich erſchwert. Der 
Bey verlangte 1600 Piaſter für jeden einzelnen Sicilianer. 
Da die vorherrſchenden Leidenſchaften dieſer Barbaren Geiz 
und Hochmuth ſind, denken ſie faſt an nichts anders als 
wie ſie Geld erwerben wollen. Der Bey und einige andre 
Familien beſitzen unermeßliche Reichthuͤmer. Die Gerech⸗ 
tigkeit iſt bei ihm ſummariſch, ſtrenge und willkuͤhrlich; alles 
iſt fuͤr Gold feil. Die Aldſchierer ſind niedertraͤchtig, klug 
und verſchlagen. Betruͤgen zu koͤnnen und ſich nicht ber 
trügen zu laffen, iſt das wichtige Geheimniß ihres politifchen 
Studiums und fie ruͤhmen fich deswegen. 

Der gegenwärtige Bey Hadſchi Ali Paſcha iſt der graue 
famfte und müthendfte von allen, die Aldfchier je gehabe 
bat. Er ift im fechften Jahr feiner Herrfchaft, und verdankt 
diefe lange Dauer derfelben feiner. außerordentlichen Wachs 
famfeit und Graufamfeit.. eine Verwaltung befteht in 
Ungerechtigkeit, Wildheit und Despotismus. Es giebt im 
der That eine Regierung in Aldfihier, Die aus verfchiedenen 
Miniftern und einen Divan von alten Aga’s zufammen: 
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gefegt ift, aber diefe beide Corporationen find entweder Dem 
gebieterifchen Willen des Tyrannen dienftbar, oder werden 
auch von ihm verachtet. Wenn er felbft fich öffentlich zeigt, 
umgeben ihn zahliofe Wachen auf jeder Geite, und bie 
Einwohner, die nicht wagen dem Ungeheuer in’s Geficht zu 
fehn, fallen ausgeftredt nieder und fihreien Salamelick, 
wenn er vorhbergeht; Diefer Böfewicht ruͤhmt fich, dag 
fein Königreich eine Räuberhöhle ſey. Er beklagte fich ein- 
mal, daß diefEngländer ein Eleines ihm gehdriges Schiff 
genommen hätten und bei diefer Gelegenheit. fagte er ihnen: 
es iſt Unrecht von euch fo zu handeln; wenn wir es thun, 
geſchieht es, weil wir Räuber find und ich an ber Spitze 
ſtehe. 

Es iſt ein voͤlliges Raͤthſel, wie bei einer ſo kleinen 
Seemacht als diefe Spitzbuben beſitzen, und der elenden 
Ausruͤſtung und Fuͤhrung ihrer Kreuzer, ſie die Meere mit 
Schrecken und die benachbarten Länder mit Verwuͤſtung er⸗ 
füllen koͤnnen. Während die chriftlichen Voͤlker lange und 
verheerende Kriege um unbedeutender Gegenftände willen, 
oft aus bloßem Ehrgeiz und Eiferfutht wider einander fuͤh— 
ren, erlauben fie diefen Ungläubigen,. den beftändigen Feinden » 
der gefitteten Welt, jedes Recht und die Geſetze der Voͤlker 
mit Füßen zu treten, den Handel zu zerflöhren und den. ge: 
genifeitigen Austaufh der Vortheile zu vernichten, die aus 
dem Verkehr bes einen Landes mit dem andern entfpringen, 
und dem Krieg eine fürchterliche Geftalt zu geben: fie dulden, 
daß der Bewohner des aufgeklärten Europa ber Sklave ei: 
nes Mohamedaners und eines Barbaren wird. 

O Schande! Schande über fie, die die Königin der 
Meere if. Europa "erwartet von England Sicherheit der 
Schiffahrt und England iſt es feinem hohen Charafter ſchul—⸗ 
dig, fie zu bewirken. Wir follten nie aufhören, laut um 
Krieg zu rufen, um einen Vertilgungskrieg gegen die Afri- 
Eanifchen Ungeheuer, wider die abjsheulichen Tprannen der 
Barbarei. 
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IV. 


Die Vereinigung Pommerns mit-der preußi: 
ſchen Monarchie. Schreiden an einen 
Kaufmann im. ———— ſchwediſchen 
Pommern. a 2 


Beinahe zwei Jahrhunderte lang waren die Pommern po: 
litiſch gefchieden: nicht ohne große und tiefe Trauer em: 
pfanden unfre Väter das Gchmerzliche einer folchen ge: 
ronltfamen Trennung. ie fahen fich ach dem Abfterben 
des einheimifchen Fuͤrſtenſtamms als Unterthanen des Kur: 
fürften von Brandenburg an; die pammerfchen Abgeordneten 
ju Osnabrüd waren beauftragt feierlich gegen die Abtretung 
an Schweden zu protefliren. Die Stade Stralfund er: 
Flärte fogar, noch länger das, Läftigfte zu fragen, um nur 
nicht Funter eine fremde Herrfchaft zu gerathen; befonders 
baflagten fich die Pommern, daß Schweden die Handels— 
freiheit geftöhrt, und fie mit großen und ungewöhnlicher 
Steuern belaftet habe; allein der Wunſch des Volks ward 
nicht erhoͤrt; die Theilung erfolgte, und es ift höchft merk: 
- würdig, wie freind fih die Pommern wurden, die einer ver 
fehiedenen Herrfchaft angehörten; ja mehrmahls haben fie, 
Brüder und Stammgenoſſen, auf dem Schlachtfeld einander 
gegenüber geftanden. 

Allerdings fönnen befondre Ruͤckſichten den Lebergang 
aus einer Herrſchaft unter die andre für diefen und jenen 
weniger wünfchenswertb machen; manchen wird es unge: 
wohnt, und laͤſtig erfcheinen, fich an neue Verbältniffe, einen 
veränderten Gefchäftsgang zu gewoͤhnen und viele werden 
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fürchten Dortheile, die aus der bisherigen Lage -der Dinge 
entfianden, einznbüßen; allein die Stimmen der Verſtaͤndi⸗ 
gen werden feicht darin Üübereinfommen, daß die politifche 
Wiedervereinigung mit dem Volksſtamm, dem fie urfprüng: 
lich angehören, ein Gluͤck fey: fie werden fich auch über: 
zeugen, daß, die Furcht etwas bedeutendes zu verlieren, ent 
weder ganz nichtig, oder daß doch in den veränderten Verhaͤlt⸗ 
niffen ein binreichender Erfag dafür vorhanden ſey. 

Durch die Derbindung mit Schweden wurden bie Pom⸗ 
mern - fich ſelbſt und ihrem DBaterlande  entfrenider, ihr 
ganzes. Schikfal. hing don fremden -Beftimmungen ab, und 
es war natürlich, daß ihre Wuͤnſche fich nicht blog auf 
Deutſchland befchränkten. Seit dem weftphälifchen Frieden 
bat Schweden 8 Kriege geführt; und 6 derfelben- in Pom⸗ 
mern, das außerordentlich durch diefelben verwuͤſtet ward. 
Der Befchaffenheit feiner Lage nach ift das Land von allen 
deutfchen Gegenden am meilten gegen feindliche Anfälle ge- 
ſichert; aber als ein Nebenland von Echweden ging es die— 
ſes Vortheils verlufiig; Pommern iftraber jeßt unter allen 
Theilen des preufßifihen Staats am meiften von der Gefahr 
entfernt, wieder der Schauplag ſo zerfiöhrender Kriege zu 
werden, denen es in nicht 200 jahren fechemal Preis ger 
geben war. Die ganze norddeutſche Küfte von der Weichfel 
bis zur Trave kann auf eine leichte und einfache Art ohne 
Foftfpielige Vorbereitungen und große Beläftigung der Ein: 
wohner vertheidigt werden; felbft die Feſtungswerke Stral— 
funds, deren Wiederberftellung einen Aufwand von Millio: 
nen erfordern würden, ſcheinen unter den jegigen Umftänden 
völlig unnäß, da es ohnehin unmöglich ift den Ort zu einem 
Waffenplag zu machen, der einen langen Widerſtand leiften 
kann. Sranfreich wird nicht mehr im Gtande feyn, die 
Schweden wider Deutfchland zu bewaffnen; von diefer Seite 
völlig ſicher, kaun es. nun feine ganze Macht nach dem 
Weften oder wo es fonft bedroht feyn mag, wenden: denn, 
daß Landungen an Küften, wo man feine feften Punkte hat, 
in unfern Zeiten unendlich fehwierig und nur bei einer 
fo überlegenen Marine als der englifchen möglich find, ift 
eben fo einleuchtend als anerfannt. Daß eine natürliche 
Page, die gegen äußere Angriffe ſchuͤtzt, und die Echreden 
3 Kriegs von ben Gränzen entfernt, hoͤchſt wünfchens: 
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werth fey, wird niemand bezweifeln, fobald diefe Sicherheit 
nur nicht zu einer erfchlaffenden Eorglofigfeit und Gelbfts 
vernachläffigung. führt; vor diefen größten Uebeln aber, die 
das menfchliche Leben bedrohn, ſichert die Anfchliefung an 
‚ein Volk, das durch fein Verhaͤngniß berufen ift, wachfam 
und geräfter zu feyn, das Feine andre Bürgfchaft feines 
Daſeyns befigt, als in der Erhaltung und Uebung feiner eis 

genen Kraft und feines Gemeingeiſtes. 
Daß die Pommern alfo ganz wieder mit Deutſchland 
vereinigt werden, iſt die erſte erfreuliche Wirkung der ein⸗ 
getretenen Veraͤnderung, die, da ſie lediglich auf dem Wege 
gegenſeitiger Uebereinkunft bewirkt worden iſt, auch von je 
dem gehaͤſſigen Anſchein frei iſt; doppelt erfreulich in dieſer 
Zeit, wo Deutſchland endlich uͤber ſeine Kraft, ſeinen Werth, 
feine Beſtimmung und feine Beduͤrfniſſe zur Beſinnung ge: 
kommen iſt; wo ein Geiſt, der an die ſchoͤnſten und wuͤr— 
digſten Zeiten des Alterthums erinnert, das Volk ergriffen, 
und die ſchlummernden Kraͤfte in ihren verborgenſten Tiefen 
aufgeregt hat; wo der Wunſch, die Sehnſucht, der Wille 
aller Edlen und Gutgeſinnten ſich fo allgemein, fo vernehm⸗ 
fich ausfpricht, daß aller einzelnen Gegenwirfungen unge: 
achtet, doch endlich dem Rechten ber Eieg bleiben und 
Deutſchlands Gluͤck und Ruhe durch eine auf einem unver: 
gänglichen und ewigen Grund, dem deutfchen Geift, ruhende 
Merfaffung verbärgt und gefichert werden wird, Man. muß 
den Schweden die Gerechtigkeit. wiederfahren laffen, daß -fie 
bis,auf die leßten traurigen Zeiten, wo fie felbft mehr durch 
die Unwiſſenheit als die Abficht eines unfähigen Beherr: 
fchers gedruͤckt wurden, fich nie eine unmittelbare Einwir— 
tung erlaubt haben, um das Volksthuͤmliche und Deutfche 
zu unterdrüden und zu hemmen, außer den Gtöhrungen, 
die von. felbft und nothwendig aus dem Verhaͤltniß des 
Landes hervorgehn mußten; aber mehr fonnte man billiger: 
weife von ihnen nicht. erwarten, man hatte Fein Recht zu 
fordern, daß fie etwas thun follten um den deutfchen Volks— 
finn zu. erwecken, zu befördern und zu unterhalten; es war 
dankenswerth, daß fie, wo fie allgemeine Verdienſte und Ei: 
genfchaften erkannten oder zu erkennen glaubten, diefelben 
hervorzogen, und was auch befonders im Kriegsſtande fo haͤu⸗ 
fig gefchab, zu ihrem Beſten zu benugen fuchten. ‚Wiele ber 
| 8a 
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auggezeichnetften fchiwedifchen Kriegsbefehlshaber waren aus 
Pommern: ich erinnere nur an einige neue Beifpiele, an bie 
Namen von Platen, von Meyerfeld, von Steding (Feldmar- 
fehälle), von Dyck (bei der Keiterei), von Helwig (beim Geſchuͤtz), 
Pictor Steding (Admirc!); vieler andern in minder glänzenden 
Stellen gu gefchweigen; obgleich beftändig fehr viele Andre 
zum Theil wohl durch Familienverhältnijfe beffimmt, meift 
aber doch durch einen geheimen Zug zum Gleichmäßigen 
veranlaßt, fich deutfchen, befonders preußiſchen Dienften 
widmeten. 

Die Pommern gehören von nun an zu Deutfchland in 
Gemeinfchaft mit ben Preußen oder als Preußen, und werden 
<heilnehmer des herrlichen Ruhms, den ihre Brüder durch 
eine redliche Gefinnung, ungefehminkte Treue, flille Befon: 
nenheit und unerfchrodene Tapferkeit ſich unter den Völkern 
der preußifchen Monarchie erworben haben. Es wird feiner 
fchwierigen und verwidelten Verhandlungen bedürfen, um 
die bisherige Verfaſſung mit der neuen Lage in Webereins 
ſtimmung zu bringen, denn die Berhältniffe des Theile, der 
bis jegt von dem größern Körper getrennt gewefen ift, find 
im Grunde biefelben, und nichts wird daher leichter und 
natürlicher feyn, als das MWiederanfchließen. Don der ur: 
fpränglichen Verfaſſung ift im preußifchen Antheil noch weit 
mehr verhalten als feit der. Reformation Guftafs IV. Adolf 
im bisherigen fchwebifchen, der durchaus ohne alle Verfaffung 
war; denn der Entwurf zu einer neuen Organifation, der 
im Jahr 1810 in Echweden gemacht, aber bis jetzt giche 
ausgeführt ward, iſt durchaus ohne allen hiſtoriſchen Grund, 
d. h. er iſt ganz und gar ein Werf der Reflerion, ohne 
durch die Noth und das Bedürfniß hervorgerufen, ohne die 
Zeuerprobe der Zeit-und des Schickſals beftanden zu Baben; 
es läßt fich daher eben nicht vorausfegen, daß er den Ber 
därfniffen des Landıs entfprochen haben würde. 

Die preußifchen Könige haben mit großer Weisheit 
dem fo verführerifehen Reiz widerftanden, ihre fammtlichen 
Staaten in eine Einheit zufammenfehmelzen und jede be: 
fondre Individualität auszulöfchen, felbft in einer Zeit, wo 
eine folche Vereinigung der Kräfte nach frangöfifchem Vor⸗ 
bild die Lofung fait aller Staatsmaͤnner war; fie haben be: 
wiefen, bag fie im bie eigentliche Natur ihres Meichs ein: 
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gedbrungen waren. Durch zufällige Umftände — wenn wir 
anders irgend etwas Geſchichtliches zufällig nennen dürfen — 
waren die 3 Kernländer, aus denen der preußifche Staat: 
erwachfen ift, die Marken, Preußen, Pommern: dem bran: 
- denburgifchen Haufe sugefallen; natürlich batten nun ſaͤmmt⸗ 
liche Länder gleiche Anfprüche auf .die Liebe, die Sorgfalt 
und Aufmerkfamfeit des Herrfchers; Pommern und Preußen 
fonnten es nicht dulden, etwa als Provinzen. oder Neben: 
länder von Brandenburg zu gelten, es mußte ein Ausweg 
gefunden werden, um allen ſolchen Anſpruͤchen und Befuͤrch— 
tungen auf immer ein Ende zu machen und die Gleichheit 
beftimmt auszufprechen; -dies gefchah durch die Annahme 
der Föniglihen Würde; ein Schritt, der keineswegs die 
Folge eines bloßen Ehrgeizes war, fondern nothwendig ge: 
boten ward durch die Befchaffenheit der verfchiedenen Voͤl⸗— 
fer, die unter dem brandenburgifchen Haufe vereinigt wur: 
den; es war nun ein Mittelpunft vorhanden, wo fie fammt: 
lich fich wiederfanden, und ſich, fo manches Eigenthümliche 
fie auch in Verfaffung und Verwaltung, in dem Grunde 
ihres Gemuͤths und ihrer Meigung, in ihren Gitten und 
ihrer Lebensweiſe beibehielten, als verbunden und verbrüdert 
erfannten. Die preußifche Gefchichte giebt den berrlichiten 
Beweis, daß jene gepriefene Einheit nur das Stichblatt des . 
Despotismus fey, daß der Geiſt viel lebendiger ift als jede, 
Außere Form; ſchon in den Kriegen Friedrichs des Großen 
zeigte es ſich, daß die Liebe und Begeifferung für ein theu= 
res und verehrtes Oberhaupt das wahre und eigenthümliche 
Band fey, das die preußifchen Völker zufammen hält, und 
die Anhänglichkeit an die Regierung grade deſto größer 
war, je fihonender fie die eigenthämlichen Grundzüge, die 
befondern Verhaͤltniſſe, wodurch ein Land fich von dem an: 
‚dern unterfcheibet, behandelte und zu erhalten fuchte. Spricht 
ſich nun eine folche Achtung vor der Individualität ihrer 
Voͤlker und ein folches Streben unverkennbar - in dem 
Gange der preußifchen Regierung aus, wenn es auch bie: 
weilen durch die Gewalt der Umſtaͤnde oder eineragetrübten 
Anficht weniger beftimmt hervortritt, fo laßt 44; nicht zwei⸗ 
feln, daß die Erfahrungen unferer Tage, wo die Sache des 
Königs und des Vaterlandes alle Herzen zu Einem Gefühl 
entflammte er alle Arme zu Einer Ihat vereinigte, fie 
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immer mehr von der Nothiwendigkeit überzeugen werden, ‘ 
jeder einzelnen Landfchaft, fo viel die nothwendigen allger 
meinen Küdfichten nur geftatten, ihre Befonderheiten zu 
faßen, weil fie offenbar aus dem fühlbarften Beduͤrfniß und 
aus nöthwendigen Bedingungen der Dertlichkeit entfianden 
find. Friedrich Wilhelm III. hat dieſe Anſicht auch 
Elar ausgefprochen, nicht nur in’ einen Bekanntmachungen 
an die neuen mit Seinem Reiche vereinigten Staaten, befon- 
ders an die Bewohner des Großherzogthums Pofen, fone 
dern auch in der vorläufigen Verfügung über die Volke: 
ur wergegenwärtigung: es iſt nicht die Abficht eine Nepräc 
-  fentation nach metaphpfifchen Anfichten zu fehaffen, oder 
fremde Einrichtungen, wie es leider in der neueften Politik 
faft Herkommens geworden zu feyn fchien, nachzuahmen, 
fondern es follen die Elemente in den preußifchen Ländern 
felbft aufgefucht werden; es wird bie fländifche Derfaffung 
in den einzelnen Provinzen erhalten; wo fie es bedarf, ver— 
beffert oder hergeftellt, und wenn zuerft das Naͤchſte berüd- 
fichtigt ift, full das Befondere mit dem — in Ueber⸗ 
einſtimmung gebracht werden. 

Die Preußen ſind niemahls von dem —* und 
verderblichen Wahn eingenommen geweſen, eine eigene Na— 
tion auszumachen: fie haben es nie vergeſſen, daß fie Deut: 
{he find, und, daß wenn fie politifch einen befondern Start 
bilden, fie deswegen von ihrem Volk nicht getrennt und 
nicht von den Verpflichtungen gegen daffelbe entbunden wer: 
den; fie find die Befreier ihrer Brüder geworden, und die 
Erhebung ift von ihnen ausgegangen, durch welche alles, was 
die Deutfohen zu einem Bold macht, gerettet und erhalten 
worden iffs darum zündete die göttliche Begeiſterung für 
die Freiheit, die zuerft unter den Preußen mit bimmlifcher 
und unmiderftehlicher Kraft fich regte, weil fie deutfeh war, 
"darum ergriff fie fo gewaltig alle Gemuͤther und fehloffen 
in allen-Theilen Deutſchlands fich die Edelften und Tapfer— 
ften ihnen als Brüdern und Dolksgeneffen an: die Stimme 
Preußens) ift daher immer’ für die Herftellung und Mer: 
jüngung des deutfchen Bundes gemefen, der die durch fremde 
Tuͤcke aufgelöften und verwirrten Derbältniffe zwiſchen den 
Deutfchen neu begründen, die Sicherheit und bie Rechte 
Aler herſtellen und, befeftigen ſollte. Es ift nicht meine Ab⸗ 
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ficht, die Vortheile im Allgemeinen auseinander zu | fegen, 
die das bisherige fehmwedifche Pommern durch feine Bereini: 
gung mit dem Preuſtiſchen Reiche erlangen wird: in hoͤherer 


Hinficht find fie fo groß und eimlenchtend, daß Fein Verftän: 


diger fie verkennen kannz ich werde mich daher zu einer 
nähern Betrachtung der Hanbelsverhältniffe, die Ihnen und 
einem großen Theil Ihrer Mitbürger durch die eingetretene 
Veraͤnderung fehr gefährdet fcheinen. 

Als eine fehwedifche Provinz hatte Pommern im Kine 
ficht feines Handels folgende Vorzuͤge: 1) verſchledene Be: 
günftigungen in Schweden. 2) Die Portheile und ben 
Schuß der ſchwediſchen Flagge, die befonders zur Zeit. eines 
Kriegs  zwifchen den. Seemaͤchten und für die Fahrt im 


mittelländifchen Meer von Wichtigkeit war, und 3) es fonnte- 


einen nicht unbedeutenden Echleichhandel nach dem angren: 
genden preußifchen Gebiet treiben. 

Der fihlechte Zuftand des Aderbaus in Schweden und 
die große Menge Getreides, die zum Brantwein, einem un: 
entbehrlihen Beduͤrfniſſe des Volks erforderlich if, machten 
Schweden vom Auslande abhängig. Der Ueberfchuß 
den Pommern erzeugte, fand dort feinen fichern Abfag, 
und bis. auf die neueften Zeiten fuchten die pommerfchen 
Kaufleute faum einen andern Marft; auch das Malz, das 
in Pommern bereitet ward, ging zunächft nach Schweden. 
©eit einer nicht langen Reihe von Jahren haben die Ber: 
Hältniffe ſich aber ganz geAndert; Schwedens Aderbau hat 
große Fortfchritte gemacht: er iſt jeßt der Lieblingsgegen: 
fand aller. ſchwedlſchen politifehen Schriftfteller, alle dringen 
darauf ihn aufs Eräftigfte zu unterflügen und folche Maas— 
regeln zw nehmen, wodurch ‚die fremde Einfuhr möglichit 
verringert wird In ben Jahren von 1805 bis 1812 hat 
fie wirblich beinahe um die Hälfte abgenommen, und wenn 
fie 1813 ungemein flieg, fo war bies nur eine Folge des 
Mißwachſes, der in einem. Clima wie Schweden ſich häufig 
ereignet. Pommern hat dieſe Veraͤnderung gefuͤhlt: theils 
erkennt man ſie in der Abnahme der Muͤlzereien und der 
Verminderung des ausgeſchifften Malzes, theils in den 
neuen Maͤrkten, die der pommerſche Kornhandel ſich geſucht 
bat. Wird der auf dem letzten Reichstag gemachte Vor⸗ 
ſchlag zu einer: Kornbill durshgefeks, der. zu Folge alle Ge— 
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treideeinfuhr ganz verboten werden ſoll, fo würde der pom⸗ 
merfche Kaufmann auch bei der Fortdauer der alten Ver— 
haltniffe feine Ausficht gehabt Haben, fein Getreide im 
Schweden abzufesen; böchftens würde in Mangeljahren wie 
ſchon früher der Fall gewefen ift, die Ausfuhr aus Poms 
mern nur auf Schweden befchränft worden ſeyn. So lange 
aber Schweden noch, einer fremden Zufuhr bedarf, wird es ° 
fih) dennoch immer am liebften nach Pommern menden, 
theils der Naͤhe wegen, theils aber wegen der einmal ans 
gefnüpften Berbindungen, die fich auch .nach der politifchen 
Trennung eben fo gut erhalten werden, tie zwifchen Mor 
wegen und Dänemarf, I 

Wichtiger waren: die Vortheile, die die — 
Schiffahrt dadurch erhielt, daß die pommerſchen Fahrzeuge 
in den meiſten Stuͤcken den ſchwediſchen gleichgehalten wurden 
und des Schutzes der ſchwediſchen Flagge genoſſen; deswe— 
gen war die Rhederei ein ſehr bedeutendes Gewerbe, und 
die Zahl der ſchwediſch-pommerſchen Handelsſchiffe belief ſich 
weit über 400: fie genoſſen in Schweden, ſowohl bei den 
Ungeldern, die von den Schiffen. gegeben wurden, als bei. 
den Zoͤllen, eine bedeutende Verminderung: ihnen famen die 
Vorzüge, des Produftplafats einer Art von Navigationsafte, 
zu Gutes“ fie durften die Produkte aller Länder nach ſchwe⸗ 
diſchen Häfen bringen, und ein. bedeutender Theil des ſchwe⸗ 
difchen Handels. ward auf pommerſchen Schiffen geführt; 
auch wird ganz Schweden: nach dem Verluſt von Finnland 
kaum viel Über noch einmahl fo. viel Fahrzeuge befiken als 
Pommern. Die fehrwedifchen Politiker felbft find uͤber die 
Bortheile des Produftplakats fehr zweifelhaft; noch neulich 
ſchrieb eim Schriftfteller, der ein großes Publifum bat, und 
als das Organ. einer zahlreichen Partei angefehn werden 
fann: „zur Erleichterung der Ausfuhr fcheint man auch dag 
Moduktplakat von 1724 und folglich allen Unterſchied in 
den Zollabgaben zwiſchen ſchwediſchen und: ausländifchen 
Schiffern aufheben zu müßen; dadurch wuͤrde der Handel ſtatt 
activ zu bleiben allmahlig. in einen paffiven übergehn, was 
mehr mit Schwedens geographifcher Lage übereinzuftimmen: 
Scheint. Die hoben Zollabgaben hindern auswärtige. Schiffer 
mit ihren Waaren hieher zu kommen, die bei einer größern 
Freiheit : wohlfeiler als jeßt. ſeyn würden; grade hiedurch 
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wird auch unfre eigne Ausfuhr verhindert, denn es iſt uns 


flreitig, daß auswärtige Schiffer lieber unfre Ausfuhrwaaren 
zur Rüdladung nehmen als mit Ballaft abgehn würden; 
vergebens wird man erwarten, daß fie mit Ballaft herfom- 
men, nur um unfre Ausfuhren zu holen. Der Unterfchieb 
im Zolk ſchadet dem Reich im Allgemeinen, Uebrigens hat 
man immer weniger Einfhwärzungen und Zollunterfchleife 
von ausländifchen als von fehwedifchen Schiffern zu befürdh- 
ten: denn: die erften find weder mit den Zollbeamten noch 
wit den Gchleichwegen fo befannt und wagen alfo nicht 
andre Waaren einzuführen, als die in der Tare ausdrüdlich 
erlaubt find, Man fönnte einwenden, daß der Frachthandel 
dadurch; verlieren würde, der doch nur unbedeutend ift.“ *) 
Werben diefe Grundfäge, wie nicht unmöglich ift, zu Mark 
“men der fchmedifchen Staatswirthſchaft, fo würde für die 
yommerfche Schiffahrt nichts verlohren ſeyn. Wichtiger 
war aber der Umſtand, daß fie als ſchwediſche Schiffe ſchwe⸗ 
bifhe Produkte nach England bringen konnten: dies war in 
geswiffen Zeiten ein fehr wichtiger Vortheil, denn Schiffe 
die mit Getreide nach fchmwedifchen Häfen gegangen waren, 
fonnten bier leicht irgend eine Fracht nach England fehließen 
und von dort mit einer Ruͤckladung heimkehren. 

Den  bedeutendften Einfluß hatte die Verbindung mit 
Schweden auf den pgmmerfchen Handel durch den Schuß, 
den die ſchwediſche Flagge ihm ertheilte; wir müßen hier 
im Voraus bemerken, 100 es anging, denn in vielen Fällen, 
wie 5. B. in der Zeit gleich nach dem Parifer Frieden, ver: 
mochten die Schweden nicht die daͤniſchen Kaper von den feham: 
loſeſten Plünderungen abzuhalten, die fie unter dem Echuß des 
Bonapartifchen Continentalſyſtems ausuͤbten. Schweden 
hatte an den bedeutendſten Seeorten Conſuls und Agenten 
und fand: mit den Seeraͤubern an der Kuͤſte von. Nord⸗ 
afrita in einem gute Vernehmen, das nicht fowohl durch 
Surcht als durch Tribute hervorgebracht ward. “Die pom: 
merfehen Schiffe Eonnten daher, ficher durch ihre Türken: 








*) Nögra almänna grundsatser i Finans och Staatseko- 
nomi u. s. w, Stockholm 1815. S: 47. 
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paͤſſe das mittelländifche Meer befahren, und fie Haben Bier 
einen ausgebreiteten und geminnreichen Fruchthandel ges 
trieben. | . ’ / 
Zum Theil, fcheint es,  laffen fich diefe Nachtheile, die 
dem pommerſchen Handel durch die aufgelöfte Verbindung 
mit Schweden drohn, durch den Beiſtand der neuen Regie— 
rung vermindern; mit Recht kann, fobald die Außere Ver— 
hältniffe geordnet find, jede Richtung der. menfchlichen und 
bürgerlichen Thaͤtigkeit die Eräftigfte Unterftügung erwarten. _ 
Ich kann nicht umhin den Handel weniger als die Sache 
einer Provinz oder eines Landes, fondern vielmehr als_ eine 
gemeinfame Angelegenheit Deutfchlands zu betrachten; es wäre, 
hoͤchſt erfreulich und für das Wohl des gefammten Bater- 
landes von ben gebeihlichften Folgen, wenn auf dem neuen 
Bundestage zugleich fefte und allgemeine Beftimmungen 
zum Vortheil des deutfchen Handels verabredet und feſtge— 
fegt würden; die einfachften und natürlichften Grundfäge 
find auch . hier die rechten: deswegen müßte man von der 
Anſicht ausgehn, daß der Verkehr zwifchen den Voͤlkern 
durchaus frei und gegenfeitio feyn muß; es werde alfo allen 
andern Nationen, die uns eine freie uud ungehinderte Schif: 
fahre und unfern fünftlichen und natürlichen Erzeugnijfen 
ungehinderten Eingang verftatten, daffelbe Hecht zugeftanden; - 
nur denen, die uns Hinderniffe und Hemmungen in ber 
Meg legen, müßen wir auf eine gleiche Weife begegnen: 
gegen England zunächft muß eine deutfche Schiffahrtsakte 
gegeben werden, und zwar fo, daß englifche Schiffe nur 
englifche Guͤter nach Deutfchland führen dürften; gegen 
englifche Fabritate müßen diefelben Verfügungen getroffen 
werden, die in England gegen die Erzeugniffe des deutfchen 
Kunftfleißes beftehn. Wenn England den preußifchen. Holz 
handel zu Gunften Kanada's undfeiner andern Colonien mit 
druͤckenden Auflagen belegt, wird es billig feyn, Waaren, es moͤ⸗ 
gen nun eigne oder Colenialerzeigniffefegn, die auch aus andern 
Ländern, wo ühnliche Geſetze nicht Statt find, bezogen wer⸗ 
den Fönnen, auf allemögliche Weife gegen die engländifchen zu 
begünftigen; Preußen und Rußland muͤßen auf alle erfinns 
liche Art den direften Kornhandel nach dem mittelländifchen 
Meere emporbringen, um. die Abficht. der Engländer, die ihre 
Inſel zu einem Miederlagsort für. den: Waizen der Dfifee 
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machen wollen, zu verhindern; es wird in diefer Hinficht 
gerecht feyn, wenn -die Ausgangsrechte anf dasGetre ide das 
nach England zur Wiederausfuhr beftimme ift, fehr erhoͤht 
werden; es müßen alle englifche Produkte, deren Grundftoff 
in englifchen Rudimaterien befteht, z. B. Biere, Käfe, Tür 
cher, u. ſ. w. verboten werden, bis England feine Gefege 
ändert: ja in dem Fall, wenn England genöthigt feyn follte, 
entweder wegen Mißwachſes oder um anderer Urfachen willen, 
die Kornbill aufzuheben, müßen die andern Völker durch 
kuͤnſtliche Mittel den Preis des Getreides, das nach England 
geht, möglichft zu fleigern fuchen. Der Handel unter dem 
deutfchen Ländern felbft muß auf alle mögliche Weiſe bee 
günftigt werden, es müßen allgemeine Handelsverträge: ges 
fchloffen werden u. f. w. Diefe Vorſchlaͤge find ſo einfach 
und natürlich, fo für alle deutfche Länder ohne Unterſchied 
wohlthätig, daß ihre Ausführung gar feine Schwierigkeit 
finden wird, fobald. man fie nur einer —— —— 
famteit werth halt. 

"Der Schuß der deutfchen, fo wie der jreußifigen 
| Glngge, fann nur von Unterhandlungen und von ben. An: 
ſehn abhangen, das Deutfchland und Preußen überhaupt 
unter den europäifchen Staaten einnehmen. Deutfchland 
kann theils feiner Verfaſſung, theils der Beſchaffenheit ſei⸗ 
ner Kuͤſten nach nie eine Seemacht werden, eben fo wenig 
als Preußen .insbefondere. Es ift wirklich ein. überrafchender 
Beweis von der politifchen Einficht der brandenburgifch- 
preußiſchen Regierung, daß fie felbft in einer Zeit wo fie 
fhon bedeutende Häfen- an der Oſtſee befaß und der allge: 
meine Wahn in einer Flotte ein Zeichen der Macht erblickte, 
nicht verleitet ward, auch nur die geringften Kräfte auf 
- eine Marine zu verwenden, die niemahls irgend etwas hätte 
entfcheiden koͤnnen. Schweden und Dänemark haben durch 
ihre Flotten ihre Finanzen zerfiöhrt ohne je den gerinäften 
wahren Nußen davon gehabt zu haben. Der Berluft der 
Flotte war für das legte Reich bloß negativ, und Schweden 
wird wohl thun, wenn es für die Zufunft ganz darauf Der: 
zicht leiftet, große Kriegsfchiffe zu bauen. Gobald der Han: 
del fich nicht ſelbſt befchügt, d, h. durch die Ueberzeugung, 
daß er fich felbft Aberlaffen und von den Befchränkungen 
einer Eurzfichtigen Staatswirthſchaft befreit, allen Völkern 
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gegenfeitig gleich nüglich ift, werden die Fleinen Seemächte 
ihn mit Gewalt nicht ſchuͤtzen kͤnnen. Sehr richtig fagt 
ein ſchwediſcher Schriftſteller, mit deſſen Grundfägen ich 
fonft richt Abereinffimme: „Schweden bedarf zu feiner Ver: 
theidigung durchaus Feiner Kriegeflotte; die Küftenflotte ift 
eine bedeutendere und weniger koſtbare Vertheidigung für 
unſere Seeufer und erfordert zu ihrer Bedeckung nur einiger 
Gregatten.“ *) Preußen, im bem Beſitz einer ausgedehnten 
Küfte bedarf vielleicht zur Vertheidigung derfelben ebenfalls 
einer folchen Fleinen zweckmaͤßig eingerichteten Seemacht, 
die zugleih zum Schuß ber preußifchen Handlung dienen 
koͤnnte. Eine Anzahl von Kanonenfchäluppen und Booten, 
gedeckt von einigen Fregatten, werden das gefammte Der: 
theidigungsſyſtem vörtreflih unterffügen und von Könige: 
berg bis zu dem Dars hinunter "alle Einläufe bewahren. 
Dei der Abtretung des ſchwediſchen Pommerns find zugleich 
fechs Kanonenfchaluppen übergeben, die indeffen alt und 
ohnehin für unfre Küfen nicht brauchbar find: diefe Haben 
nämlih ein fehr meites Vorufer, einen langen Strand, 
während an der ſchwediſchen Seite das Waffer zwifchen den 
‚Klippen tief genug iſt, daß die Kanonenfchaluppen jeden 
Abend, und wenn es noͤthig iſt, anlegen fönnen; die Mann: 
{haft fann gleich aus dem Fahrzeug an’s Sand gehen; dies 
ift aber an unferm Ufer nicht möglich und die Leute müßen 
nothwendig ununterbrochen auf den Echiffen bleiben, die 
daher durchaus mit einen Verde verfehn ſeyn müßen, 
wenn man die unerläßliche Küdficht auf die Gefundheit der 
Befaßungen nicht gan; aus den Augen verlieren will. 
Durch diefe Marine wird Preußen einen doppelten Zweck 
erreichen koͤnnen; nämlich die nordifchen &eemächte werben 
nicht, wie bisher und noch im Jahr 1806 von Guſtaf IV. 
Adolph gefchah, mit einigen elenden Kuttern und halbaus— 
gerüfteten Fregatten die preußifchen Häfen fperren und mit 
ihren Kapern die ganze Oſtſee beunruhigen fünnen; zweitens 
wird dadurch eine Fräftige Unterhandlung mit den Raub: 
ftaaten möglich werden. Wir wollen hoffen, daß die euros 








. | 
*) Nagra allmänna grumdsatser. S. 40. 
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pälfche Politik fich endlich immer mebr von den unmwärbigen 
Vorurtheilen losınacht, worin fie fo lange befangen geweſen 
iſt; gefchieht dies, fo wird England feinen Anftand nehmen; 
dem Unweſen diefer. Barbaren ein Ende zu machen, die feit 
etwa drei Jahrhunderten dem gefitteten Europa Hohn fpre 
hen. Fahren die größern Geemächte und die am mitsellän: 
difchen Meer liegenden chriftlichen Staaten fort, dieſe 
fhmählichen Näubereien zu dulden, fo. verfieht fich, daß 
Preußen denfelben Weg wie die übrigen einſchlagen und vers 
fuchen muß, feiner Flagge durch Geſchenke eine Unverleglich 
keit zu verfchaffen, bis es im Etande ift dem Beiſpiel ‚der 
Nordamerifaner zu folgen, die die Raͤuber nach Verdienſt 
gezuͤchtigt haben; aber .felbft die. Unterhandlungen muͤhen 
von bewaffneten Echiffen gepflogen werden, wenn man ei⸗ 
nen guten Erfolg erwarten will. 

Der Schleichhandel mit dem — Theile von 
Preußiſch⸗Pommern war für die kleinen Grenzſtaͤdte ziem⸗ 
lich ergiebig, weil die naͤchſten Anwohner ihre Beduͤrfniſſe 
um vieles wohlfeiler einkaufen konnten; und es iſt leicht 
begreiflich, daß ſelbſt die genaueſte Aufſicht das Einſchwärzen 
kleiner Partieen unmoͤglich verhindern kann; ohnehin ward 
es durch die Peene ſehr beguͤnſtigt, da nichts leichter war, 
als des Nachts Waaren von einem Ufer auf’s andre hins 
über zu bringen. Diefer Verfchr wird aufhören, weil wer 
nigftens in der Folge ein gleiches Abgaben: und Zollfyftem 
den großen Unterſchied des Preifes, der jetzt Etatt finder, 
ausgleichen wird; es ift aber fehr begreiflich, daß das ſchwe⸗ 
diſche Pommern dadurch Feinen Verluſt erleiden, fondern 
durch den unmittelbareu Handel, . der an die ©telle jenes 
verſtohlnen und unerlaubten Verkehrs treten wird, im Ge 
gentheil beträchtlich gewinnen muß, felbft wenn auch ber 
Schleichhandel mit dem anftoßenden Medtenburg, das un: 
gefähr in derfelben Lage wie das fihmedifche Pommern ifich 
befindet, fich jeßt bedeutend vermehren follte. 

Nach dieſer Erwägung der befondern Mortheile, bie 
Ponmern bis jekt aus feiner Verbindung mit Schweden 
309, und einer allgemeinen Duarftellung der Mittel, wie ſich 
dafür eine Ausgleichung finden läßt, Iaffen Cie ung die 
neuen Ausfichten naͤher betrachten, die fich für den Verkehr 
und die Gewerbe Pommerns Überhaupt erofnen. So 
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parador es Ahnen feheinen mag, fo nehme ich feinen An: 
ftand zu behaupten, daß die Vereinigung mit der preußi- 
fihen Monarchie auch für den Handel Pommerns nur vors 
theilhaft feyn kann, daß er einen größern Umfang, ein neues 
Leben erhalten wird. Schon vor langer Zeit behaupteten 
die gründlichften Kenner der pommerfchen Berfaffung, daf 
feit der Abfonderung des jenfeits der Peene liegenden Bor: 
pommerns im Jahr 1720 der DVerfehr der pommerfihen - 
Städte fehr gelitten hat; die Handlung Stettin erhob fich 
in einem immer fleigenden Verhaͤltniß, während die vor: 
pommerfchen Städte ganz von der Theilnahme ausgefchloffen 
wurden und die Vortheile ihrer Lage an der Küfte gar 
nicht benußen konnten; es iſt in die Augen fallend, daß der 
Dertrieb aller Waaren, die feewärts anfommen, für bie 
pommerfchen Geefädte ungemein befchränft ift, daß er einen 
viel lebendigern Echwung erhalten: muß, fobald das ganze 
innere Land ihm eröfnet wird; nicht nur mit dem preußi— 
fhen Pommern, auch mit Medlenburg Gtreli wird jetzt 
ein ungehinderter Verkehr möglich feyn. Daß felbft Stral— 
funds Handlung feit dem Jahr 1720 bedeutend abgenom: 
men bat, bat der gelehrte und fcharffinnige Sandrath 
Dinnies in feiner treflichen Abhandlung Über den Zuftand 
der ftralfundifchen Handlung bemerkt. *) Greifswald hat 
unlaugbar einen großen Vertrieb 'nach dem Lande jenfeits 
ber Peene gehabt, und ift unffreitig der bequemfte Handels— 
ort für die ganze Gegend an der obern Peene, und die Be: 
mohner werben fich gern nach einer Stadt wenden, die 
ihnen zum Abfaß ihrer Erzeugniffe fo bequem liegt, und wo 
fie ſich aus der erften. Hand mit allen ihren Bedürfniffen 
verfeben koͤnnen; daß Greifswalds Handel fich nur heben 
fann, wenn der Verkehr nach und durch Die preußifchen Be— 
figungen ungehindert ift, haben ebenfalls verfiandige Beob⸗ 
achter laͤngſt eingeſehn.“) Wolgaft muß nothwendig ein 
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) In Reichenbachs patriotitchen Beträgen zur Keuntniß 
and Aufnahme des ſchwediſchen Pommerns, ates St., ©. 5ı. 


e) &. die Aeußerung eines Kaufmanns a. a. O. ©. ı01. 
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fehr —— Platz und ein a wichtiger Hafen inne 
liege an. dem vornehmften  Ausfluß der Oder, und in 
als. einer Hinfiche ficherer und. bequemer. als. Swine 
Die Swine ward seigentlich. erſt im Jahr 1748 
auf Vorſtellung eines bedeutenden Kaufmanns in Stettin, 
er ſich an der Stadt Wolgaſt wegen einer ihm von dem 







" Magifrat devfelben zügefügten Beleidigung. zu rächen. fuchte, 


chiffb ar gemacht; Wolgaſt verlohr dadurch ungemein und 
Licentkaſſe „erlitt. einen ſehr bedeute Ausfall, und 
si Biliwerde die, von ber ausgebreitsten Schiffahrt ſich e 
ielten, fonnten nicht, länger -beftehn. , Auf Swinemüni 
ind sehr ‚bedeutende Summen verwandt; in dieſem Augen 
blick hat. der „dortige. Einlauf ‚auch mehr r als ‚die 
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ffern in er Hinſicht {er Bari: Mole m —* 
dunch die Veränderung. unendlich gewinnen und kann einen 


mittelbar oder unmittelbar durch die Oder verbunder 


Dis jet iſt an das Fahrwaſſer bei Wolgaft. nic —* F 


gewandt worden; von der neuen Regier 


lebhaften Verkehr. mit allen ben Sändern. treiben, die en; entiveber 


erwarten, daß fie, da die Beförderung. der. ff * Pe 








ein ſo betraͤchtlicher Zuwachs ber. preußiſchen Handelsma * 


auf alle Theile, des preußiſchen Reichs. zuruͤckwirken muß, 


die in Pommerns Küftenftädten gemacht, werden, 
nicht, wie es. bisher geſchehn mußte, nach dem Gewinn 








rechnen wird, den eim einzelner Theil einer, Provinz, fondern 


das Ganze daraus. siehn wird; es werden daher Der: 
gen unternommen. werden Eönnen, wozu die Kraͤ * 
Donimerns nicht hinreichten. Haͤtte man nur bie Sum— 
men, die auf Swinemuͤnde verwandt find; (jährlich, über 
30001 Kehle. ‚außer dem was die erſte Anlage gefoftet hat) 
Abnlichen Zwecken in Schwediſch Pommern verwenden 
—— ſo wuͤrden ſehr bedeutende Vortheile zum Beſten 
Schifahrt bewirkt worden feyn. Es iſt nicht die Rede 
— Unternehmungen, die einen ungeheuern 


and m und. deren Nutzbarkeit immer 0 fehr 
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zweifelhaft bleibt: dahin gehört der Vorſchlag, den der ehe⸗ 
malige König von Schweden Guſtaf IV. Adolf ausführen 
wollte, auf Rügen einen Hafen und eine Geeftadt anzulegen; 
ein großer Handelsort fann auf Rügen nicht emporfommen 
und feine Entftefung müßte den Merfall Stralſunds zur 
nothiwendigen Folge haben; die Koften eines Hafens ber 
ganz und gar gebaut werden foll, würden fich auf mehrere 
Millionen belaufen, und alfo nie in einem Verhaͤltniß zu 
dem Nutzen ftehn, den man davon erwarten fönnte. Das 
gegen laßen fich mit einem mäßigen Aufwande drei bedeu: 
tende und für die Schiffahrt Höchft wichtige Derbefferungen 
bewirken; 1) durch die Vertiefung des weſtlichen Einlaufs 
nach Stalfund, des Gellen’s, der wirklich in Altern Zeiten 
viel tiefer. geweſen ſeyn foll als gegenwärtig, wo nur kleine 
und unbeladene Schiffe ihn benußen koͤnnen, würde der 
Handel diefer Stadt fehr gewinnen, und alle Schiffe die 
aus dem Gunde Eommen oder nach demfelben wollen, wür- 
ben in viel fürgerer Zeit und mit einerlei Wind ihren Zweck 
erreichen; in diefem Fall würde Stralfund einer der bedeu- 
tendfien Plaͤtze an der Oftfee werden, und felbft auf der 
Dder einen Verkehr mit den innern Ländern des preußifchen 
Staats anknüpfen Fönnen; 2) die Eröfnung des fogenann: 
ten Prerower Stoms, der die Halbinfel Dars von der Inſel 
Zingft trennt, würde der Stadt Barth einen Iebhaften 
Handel möglich machen, von der jeßt wegen der Untiefen 
des Binnenwaffers gar Feine großen Schiffe abfegeln Fön: 
nen; die der Stadt gehörigen Fahrzeuge fünnen nicht ein: 
mahl in der Nähe derfelben überwintern; diefem Uebel wäre 
abgeholfen, wenn der Prerower Etrom vertieft und in der 
Nähe deffelben ein Eleiner Hafen angelegt würde; dies wäre 
auch in einer andern Hinficht Außerft mohlthätig, um Schif: 
fen die an diefer Küfte, an der jährlich fo viele Strandin: . 
gen gefchehn, von Stuͤrmen überfallen werden, eine fichere 
Zuflucht darzubieten. Mach der Anficht von Sachverſtaͤndi— 
gen läßt diefer Vorſchlag ſich mit einem mäfigen Aufwande 
bewertitelligen. 3) Eine vorzägliche Aufmerkfamfeit verdient - 
die Mertiefung der Peene, von Wolgaft big zu ihrem Aus- 
lauf; es iſt zwar immer ein Bagger unterhalten worden, 
auch iſt ein Verſuch gemacht, dem Strom durch Verengung 
ein tieteres Bett zu verfihaffen, aber vermuthlich weil er zu 
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Eofibar ward, wieder — * große Schiffe koͤnnen 
daher nicht bei der Stadt beladen werden, ſondern muͤßen 
den letzten Theil bei'm Einlauf in die See einnehmen. 
Aber wenn man nur einen Blick auf die Charte wirft, ſo 
zeigt ſich, daß dieſer Ort zu eineni Stapelplatz für das in— 
nere Land von der Natur beſtimmt ift, von dem Berlin und 
die ganze umliegende Gegend fich am leichteſten mit einem 
Theil ihrer auswärtigen Bedärfniffe verfehen kann: es be 
darf hiezu der Aufraͤumung und Schiffbakmachung der 
Ufer und eines Kanals der diefen Strom mit der Havel 
bei Zehdenick in Verbindung feßt; es ftheint diefer Vor: 
flag, da die Etrede unbetraͤchtlich und die Ufermarf an 
Seen, bie sur Epeifung des Canals gebraucht werden Fön: 
‚nen, fo reich ift, ohne große Umffände und Koften zu einem 
unverfennbaren Gewinn für das ganze innere Land und 
nahmentlich Berlin ſich ausfuͤhren zu laſſen; am leichteſten 
auf Actien, die man in allen Landſchaften, die dabei intereſ— 
firt find, ohne Schwierigkeit jufammen bringen wird. Die 
Vortheile des vorgefchlagenen Kanalbaues find fo einleuch—⸗ 
tend, daß man wohl, wenn nicht überroiegende oͤrtliche Hin: 
derniſſe in den Weg treten, den Aufivand nicht ſcheuen 
barf: obgleich fonft. die Erwartungen Yon dem was Kanäle 
leiſten koͤnnen, fehr leicht zu Äberfpannt find, wie das Bel: 
‚fiel des großen ſchwediſchen Canals beweift, Aus dieſem 
Grunde unterlaffe ich es noch einer andern Entwurf ju be: 
rühren, der früher zur Sprache gebracht iſt, und an deffen 
Ausführbarkeit fich ebenfalls wohl nicht zweifeln läßt; ich 
meine eine Vereinigung "der Peene vermittelſt der mecklen⸗ 
burgiſchen Seen und Waſſerzuͤge mit der Elbe und alſo der 
Oſtſee und Nordſee durch eine binnenlaͤndiſche Strom: und 
Canalfarth; die Ausführung dieſes Entwurfs iſt ſichtbar 
viel ſchwieriger, und ſein Nutzen iſt weniger einleuchtend 
als bei der oben erwaͤhnten Verbindung der Uker und der 
nahe liegenden Gewaͤſſer mit der Havel. | 
Bis jetzt habe ich die Mereinigung des ehentaligen 
ſchwediſchen Pommerns mit dein preußifchen Reich nur von 
einer Seite, der merfantilifchen, argefehn: bei ſtaatswiſſen— 
fchaftlichen Betrachtungen muß man aber nothwendig Yon 
einer höhern und allgemeinern Anficht ausgehn: erheben wir 
uns auf diefen Achtpolitifihen Standpunkt, wo das einzelne 
aweiter Band, ı ar L 
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nie anders als in feinen Beziehungen jum Ganzen gewuͤr— 
digt wird, fo. eröfnen fich ganz neue und erfreuliche Aus- 
fihten. Der Landbau und die mit demfelben verbundene 
Viehzucht machen die Baſis des Wohlſtandes aus, deffen das 
Vaterland ſich erfreute: die wefentlichfte Bedingung def 
felben iſt daher ein fichrer Abſatz der Erzeugniffe, bie 
dadurch gewonnen werden, zu einen gewiffermaßen feften 
reife, der mehr von der innern Confumtion als von den 
zufäffigen Bebürfniffen des Auslandes abhangt, die fo 
fchwanfend find, daß fie Dies Sefchäft, das feiner Natur 
nach einen fichern Gang haben follte, zu einer Spekulation 
machen. Fuͤr den Goetreidehandel zeigt fich grade jeßt eine 
folche Krifis. Der englifhe Marke ift ihm verſchloſſen: 
die eben fo ungerechte als unpolitifche Kornbill, worüber 
unter allen verffändigen englifchen Solitifern nur eine 
Stimme ift, ift der Vernunft jum Troß durchgefeßt; das 
erbärmliche Mercantilfgftem hat einen neuen Triumph da— 
von getragen, und es ift kaum begreiflich, wie man fo rohe 
und unhaltbare Begriffe als in dem legten report on the 
corn law aufgeftellt find, noch jet zu außern wagt. Die 
Linder an der Dftfee Eönnen mit dem englifchen Landmann 
noch concurirren, wenn das Quarter Waizen nur 63 Schil—⸗ 
linge koſtet: der Ießte hingegen muß 80 Edillinge haben, 
wenn er beffehen foll; und um ihn zu begünftigen, muß die 
ganze arbeitende und manufacturirende Claffe in England 
ihr Brot um ein Drittheil theurer bezahlen als fie nöthig 
hätte; es iſt überdies Flar, daß die hohen Koften des Acker— 
bau's in England gar nicht nothiwendig oder natürlich find: 
fie liegen zum Theil darin, daß er in den. legten Jahren ein 
Hauptgegenftand der Gpefulation geworden ift, daß man 
Ländereien zum Waizenbau angewandt hat, die von der 
Natur gar nicht dazu beftimme find, und daß endlich ein 
thörichter Luxus, durch das Beifpiel fo vieler Spekulanten, 
die in neuern Zeiten fih auf den Aderbau gelegt haben, 
auch auf die eigentlich arbeitende Claſſe fich verbreitet bat, 
In Schweden bat man große Neigung diefe Mapregeln 
nachjuahmen, und die Vorfchläge, von denen. die ‚guten 
Leute, nachdem hundert andre Entwürfe als nichtig befunden 
worden, jeßt ihr Keil erwarten, find ähnliche Gefeße gegen 
fremdes Getreide! Mur das mittellaͤndiſche Meer ſteht noch 


163 


öffen, wo aber eine aufersrdentlihe Coneurrenz entftehen 
muß; ohne Nordafrika und Amerika in Anfchlag zu brin⸗ 
gen, weil alle Laͤnder der Oſtſee, Frankreich u. ſ. w. hier 
ihren Abſatz fuchen, und die Preiſe werden daher ploͤtzlich 


ſinken, wern fie auch Anfangs eine gewiffe Höhe erreicht 


haben. Bei diefer Lüge der Dinge kann nichts fo erfreulich 
ſeyn als die Möglichkeit eines größern und unabhängige 
innern Abfages zum Erfaß für den ausländifchen Handel; 
dieſer bietet ſich durch die eingetretene politiſche Veraͤnde⸗ 
rung auf eine doppelte Weiſe dar: ein Theil ber land— 
wirthſchaftlichen Produkte wird auf der Oder und beſon— 
ders dem vorgefchlagerien Uferfanal ihren Weg in die 
Ännern preußifpen Lande, nach Berlin und den Andern 
‚großen Städten finden; aber zweitens twird auch die Thäs 
tigfeit nach neuen Seiten gerichtet werben, namentlich auf 
Menufafturen und Fabriken; man hat über den Mangel 
derſelben geklagt: ſelbſt die einfachften und natürlichen, de 
ren Grundftoffe roh ausgefchiet wurden, fonnten nicht ge 
dein, weil ihnen aller Abfak abgefihnitten war; die Haupt 
hinderniffe falfert jeßt weg, die ihrem Aufblähn fich wider— 
festen; es eröfnet fich ein ausgebehnter ‚Kreis für den Ab: 
faß und die bevorſtehende Veränderung des Münzfußes wird 
es denen, die in Pommern Fabriten anlegen wollen, möglich 
machen, mit den Ländern einen gleichen Preis zu halten, 
wo das Arbeitslohn blos — des leichtern Muͤnzfußes 
geringer iſt. 

Mrur eine Seite werde ich ar berühren, weil hier der 
Nachtheil der Weränderung menigfiens für den Einzelnen 
unlaugbar zu ſeyn ſcheint; ich meine die hohen Abgaben 
"und die mancherlei fehr laͤſtigen Verfügungen über bie 
Acciſe, die zum Theil den Handel erſchweren und feinem 


raſchen Umtrieb wefentlihe Hinderniffe entgegen ftellen. 


Es tft wahr, man lebt im Preußifchen im Durchſchnitt viel- 
feicht um ein Deittheil theurer als bisher in Schwediſch 
Pommern, das ſich eines ſehr milden und ſchonenden Ab⸗ 
gabenſyſtems erfreute. Es iſt eine gerechte und billige 
Forderung, daß in dieſer Hinſicht in allen Theilen des preu⸗ 
ßiſchen Reichs eine Gleichheit eingefuͤhrt werde: ſelbſt aus 
unläugbaren politiſchen Gründen dürfen feiner Landſchaft 
in Hinficht der Veſteuerung Vorzüge zugeffanden werden. 
er Ya 


2% 


An die höhern Beiträge, die die Erhaltung des Ganzen ere 
fordert, gewöhnt ſich auch der Einzelne leicht, fobald . übers 
Haupt, in den Abgaben ein gerechtes und feſtes Syſtem 
herrſcht, der Wilfführlichkeit fein Kaum verfinttet wird, die 
Mothwendigkeit einleuchtend ift und befonders wenn der 
Staat felbft in allen feinen Verpflichtungen gegen feine Gläus 
biger eine fo gewiſſenhafte Redlichkeit, eine fo mufterhafte 
Pünktlichkeit beobachtet als der preußifche: allein durch eim 
fo. ruhmwuͤrdiges Verfahren konnte er in den ſchwierigſten 
Zeiten, wo Laͤnder mit weit unermeßlichern Hüifsquellen ſich 
in die furchtbarſte Verlegenheit geſtuͤrzt ſehn, ſeinen Credit 
behaupten. Es iſt keineswegs meine Abſicht das beſtehende 
Abgabenſyſtem im preußiſchen Staat unbedingt vertheidigen 
zu wollen: gegen die indirekten Abgaben haben ſich ja grade 
preußffche ſtaatswirthſchaftliche Schriftſteller, unter denen 
ich nur Krug zu nennen brauche, mit den entſcheidenſten 
Gründen erklaͤrt: ich laſſe mich auch nicht durch den Waib: 
ſpruch handwerksmaͤßiger Finanzleute, daß eine Conſum⸗ 
tionsabgabe von irgend einem Gegenſtande, fo lange, nicht 
zu hoch fey, als die Konfumtion felbft dadurch nicht vermin- 
dert werde, verblmden, und fehe die Grundlofigfeit deifelben 
vollfommen ein; ich flimme in den Wunfch ein, daß dem 
Zoll und Acciſeſyſtem verbeſſerte Modificationen gegeben und 
befsnders die -läfligen Verfuͤgungen aufgehoven werden 
möchten, ‚die den freien Verkehr hemmen: es fcheint mir 
vor allen Dingen nothivendig, daß man in allem, was ben 
Handel und die Finanzen betrifft, von gewiffen Hauptgrund: 
fügen ausgeht, die manfgebend für ganz Deutjchland werden 
müßen; man mag gegen dieſe Anficht einwenden was man 
will, fo wird eine verftändige Betrachtung die Leichtigkeit 
ihrer Derwirflihung ergeben, fobald man nur zu der urs 
fprünglichen deutfihen Verfaffung zuruͤckkehrt. 


Es laßt fich nicht zweifeln, daß bie Verwaltung, jetzt 
nachdem die Vethaͤltniſſe ſich in jeder Hinſicht veraͤndert 
haben, und Huͤlfsquellen dem Staate zu Gebote ſtehn, 
worauf er fruͤher nicht rechnen konnte, mit Ernſt daran ar⸗ 
beiten wird, laͤngſt gefühlten Mängeln abzuhelfen und jeder 
billigen Erwartung r genügen: „Dieles, fagt ein würdiger 
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preußifcher Etaatsmann *) iſt in den legten Syahren hierin 
ſchon verbeffert und der goldnen Einfachheit um etwas naͤ⸗— 
her gebracht worden. Dieſe aber auf einmal überall‘ einzu⸗ 
fuͤhren, wuͤrde eine gaͤnzliche Umſchmelzung des Bisher ihr 
faſt durchgehends entgegen geſetzten Syſtems unſrer indiref: 
ten Abgaben und der Caſſenverbindungen erfordern. Der 
Patriotismus der diefe Parthien leitenden hoͤchſten Staats: 
beamten würde gewiß die aus einem folchen Unternebnien 
folgende ungeheure Arbeit nicht fiheuen, Die Hauptbedenf: 
lichfeit bleibt, daß jene Abgaben vielleicht den, mwichtigffen 
und nach, dem alten Syſtem ziemlich ficher eingehenden Bei⸗ 
trag zu den Gtaatsbebürfniffen liefern, woran bei einem 
neuen, nicht gradezu auf mehrere Beläftigung des Unter: 
thans berechneten, wenigftens in den erffen Jahren fehr 
leicht Ausfälle entftehn koͤnnten.“ a 

Sn allen Zweigen der Staatsverwaltung kann eine 
wahre DVerbefferung nur allmählig, nur fo entftehn, dag die 
richtige Einficht aus der Schule in das Reben übergeht, und 
wenn ich fo fagen darf, praktifch wird, daß alle Gtaats: 
männer von ihr durchdrungen mit-einer warmen Degeifte: 
rung für die dee den edlern und würdigern Grundfäßen 
die Herrfchaft zu verſchaffen fuchen. Allerdings gefchieht es 
in den Theilen, die fih auf die Finanzen beziehn, meift 
am fpäteften und fehivierigften, theils weil die verfeßrteften 
und verderblichften Maafregeln immer durch Beifpiele ges 
rechtfertigt werden, weil bier oft in den böchften Stellen 
eine Menge von Beamten angeftellt- iſt, denen die höhere 
wiſſenſchaftliche Bildung abgeht, die an dag Mechanifche 
des Herfommeng gewöhnt, ſich würdigen und aus der Bes 
trachtung von der Natur des Staats fließenden Anfichten 
widerſetzen und lieber die alten Mängel beibehalten wollen, | 
theils endlich, weil es fo ſchwierig iſt, viele andere Einwir: 
kungen abzuwehren, deren Quelle ſich oft verbirgt, wie ihre 
eigentliche Abſicht. 





ne. 





Hr. v. Heidebreck in der Aohandlung von dem Gtettin- 
ſchen Handel in Brüggemanns Beiträgen zu der ausführlichen 
Befchreibung des Königl. Preuß. Vor⸗ und Hinterpommerns. 1, 
©. 460. 
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Es iſt nicht meine Abficht, Taffen Sie es mich wieder: 
holen, den unberufenen Lobredner eines Staatsvereins zu 
machen, der fich eben dadurch auszeichnet, das jedes Theil: 
hen, daß ſich ihm neu anfchließt, in unglaublich Eurzer 
Friſt, fich mit unauflöslichen Banden dem Ganzen verfettet; 
daß felbft jede Außere Aufopferung leicht verſchmerzt wird, 
weil die große moralifihe Kraft, die das Volk erhebt und 
veredelt, fih mit unmiderftehlicher Gewalt in die Gemüther 
ergießt, weil ein höheres geiftiges Leben, wohin alle Deutſche 
fich fehnen, unter den Preußen fich herrlich und Eräftig 
entwidele bat, und alle edlere Naturen in feinen ‚Treis 
Hineinzieht. Pommern möchte ich doppelt glücklich preifen, 
weil es nad meiner Anficht, die ich Ihrer Prüfung offen 
und freimüthig dargelegt habe, jene höchften Güter felbft 
nicht, wie man vielleicht hin und wieder befürchtet hat, 
durch irgend eine Aufopferung Außerer Vortheile zu erwer⸗ 
ben traut. 
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V. 


Das Maͤrchen von den Verſchwoͤrungen. 





J. dem Proceß des Koͤnigsmoͤrders Damiens kommt eine 
hoͤchſt merkwuͤrdige Nebenunterſuchung vor; ein Geiſtlicher 
Ingault erſchien und zeigte dem Gerichte an, von ſeinem 
Wirth, dem Kaufmann Gabriel, gehört zu haben, ein Be: 
dienter babe in feinem Zaden Igefagt, daß in Franfreich ein 
Blutbad gefchehn und das Haus Bourbon ausgerottet ers 
den müffe. Gabriel nennt den Bedienten Aubray. Aubray 
fagt aus: fein College Ferrard habe gefagt, von einem ans 
dern Bedienten gehört zu haben, daß einige Herren gefagt 
hätten, in Frankreich müffe ein Blutbad gefchehn und das 
Haus Bourbon ausgerottet werden. Ferrard führt den 
Dedienten Koy als feinen Gewährsmann an. Xoy berichtet, 
in einer Geſellſchaft, derrer aufwartete, habe der Advokat 
Lecguns gefagt, es fey zu befürchten, daß in Frankreich ein 
großes Blucbad, ein allgemeiner Aderlaß gefchehn werde. 
Alle Leute, es waren rechtliche und unbefcholtene Männer, 
die der Gefellfchaft beigewohnt hatten, wurden. einzeln ab: 
gehört: Niemand hatte irgend etwas dernommen, was mit 
der Befchuldigung in Zufammenhang ſtand. Alle behaup- 
teten, es ſey Feine Sylbe von politifgen Dingen geſprochen 
worden; es. iff fraurig, fagte ein freimuͤthiger Theilnehmer 
jener Geſellſchaft, wenn das Schickſal ber Bürger von der 
Delation eines Bedienten abhangt, der ganz allein 12 bis 
24 Perfonen zu bedienen hatte. Endlich erinnerte ſich der 
gedachte Abuofat, daß er am feinen alten Kollegen Le Drou 
ber ſehr hypochondriſch war, und an der geſellſchaftlichen 
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Freude gar keinen Antheil nahm, die Worte gerichtet Habe, 
er muͤſſe fich nothwendig zur Ader laffen. So ward die 
- aferunfchuldigfte Aeußerung Veranlaffung zu einer fehr larıe 
gen und weitläuftigen Unterfuchung, die ganz Paris befchäf: 
tigte: es war allerdings in einer Zeit, wo ein ungeheures 
Verbrechen gefchehn war, mo man jede Spur aufgreifen 
mußte, die etwa zu einem, naͤhern Auffchluß führen Fönnte. 
Hecht lebhaft ward ich an diefes alte Geſchichtchen erinnert, 
als ich das laute Gefchrei won Verſchwoͤrungen und gehei— 
- men Verbindungen in Deutfchland hörte: als ich die rüh: 
rende Angft bemerfte, womit, ein Dann, der fih mit 8. 
bezeichnet, in der Jenaer Literaturzeitung Mr. 189, 1815, 
flehentlich -die Negierungen aufruft, fich doch der Gache ane 
zunehmen, und mit den nachdrüdtichften Maafregeln als da 
find Inquiſition, geheime Polizei, Pahniaden u. f. w. ihn 
und alle, bie gleich fehrwachen Geiſtes mit ihm find, von ihs 
rer Unruhe zu befreien. *) 











H In biefem Augenblic erhalte ich Nr. 259 der Literatur 
zeitung von Halle v. d. J. worin eine Anzeige der Niebuhrſchen 
Schrift von einem Nez. enthalten iſt, defien Geſinnungen mit denen 
feines Eollegen K. eine auffallende Nebereinfliimmung verrathen; 
er wirft fich zum Kampfrichter zwifchen Hrn, Niebuhr und Hrn. 
Schmalz auf und begleitet als Yoraustrompetender Herold den 

- Testen vom Kampfplatz: der Mann will das Dafeyn der Bünde 
ans denfelben Gruͤnden beweifen, wie Hr. R.; aus der Schrift 
die rheinifche Mark, dem Aktenſtuͤck im politifchen Journal und 
endlich aus einer, wie er behauptet, gehaltweichen anonymen 

- Schrift, unter dem Titel: „die wichtigen Kolgen vom eu⸗ 

sopätfhen.-Breiheitsfampfe, ©. 94.’ die doch weiter 
nichts iſt als eine fehr Hüchtige und gehaltloſe Darfichung der 
neueſten Zeitereigniffe: Der Verf. fpricht vom Tugendbunde, 
und yon dem deutichen Bunde, den das politifhe Journal be- 
kannt gemacht: hier aber giebt er gleich einen: Beweis von fei« 
ner Unredlichkeit, die den namenlofen Schriftiteller um alles 
Vertrauen bringen muß; er fngt ©. 92, daß in der im polit, 


Zournal enthaltenen Conftitution, der zweck: Deutfchlands 


Freiheit und Einheit ausgefprochenfey; von Einheit Deutſch⸗ 
lands tft gar nicht die Rede, im Gegentheil laͤßt fich durch den 
Ausdruck Freiheit, d. 4 Trend unferen alten Färfien, 
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Die Sache ſelbſt, jene unzeitige abſcheuliche Denun⸗ 
ciation iſt von den ehrenwertheſten Maͤnnern des deutſchen 
Volks in ihrer vdlligen Grundloſigkeit fo ſchlagend und 
uͤberzeugend dargethan, daß daruͤber nicht weiter die Rede 
zu fern braucht; allin die angezeigte Rezenſion iſt ein fo 
- merfwärdiges Beifpiel von dem verruchteften Obffurantis: 
mus und einer feltenen Abgefchmadtheit, daß ich es ber 
Mühe werth halte, fie näher zu zergliedern und fie und 
ihren Urheber der Verachtung des ganzen deutfchen Water 
landes Preis zu geben: ich leifte fogleich auf die erbärmliche 
Schutzwehr der Anonymität Verzicht, und erwarte, daß mein 
Gegner mir ebenfalls offen unter die Augen trete; dann mb: 
gen die Stimmen aller Wohlgefinnten und: die öffentliche 
Meinung Deutfchlands zroifchen mir und ihm den Auss 
fpruch thun. | | 

Es mar nothwendig die Sache aufs genauefte zu uns 
terfuchen: es mußte zur Evidenz dargethan werden, daß, die 
geheimen politifchen Vereine, die nach der MBerficherung 
des Herrn R. an manden Orten ſchon fo gefähri*h und 
fo giftig wirken, und allenthalben fehr fihtlihe Spuren 
zeigen, ein bloßes Hirngefpinft und gar nicht vorhanden 
find, Bis dieſen Augenblid ift auch nicht ein einziger Xe: 
weis beigebracht, der in den Augen eines unbefangnen Be: 
urtheilers nicht völlig Fraftlos, laͤppiſch und Findifeh er: 
ſcheint. Es iſt nicht wahr, daß das Gerücht von folchen 





grade das Gegentheil folgern. Der Bf. verfichert S. 105, daß 
im $. 1812 die Papiere der Bundeshäupter gefunden find, und 
daß darin zu lefen fen, eine Republik wäre für Dentfchland 
die beſte Regierungeform. Hat er wirklich Papiere der Art ges 
fehn, fo ift es unverantwortlich, daß er feinen beſſern Gebrauch 
davon gemacht hat: warum find die Bundeshäupter micht ge 
- nannt? Endlich kann fih unter weggenommenen Papieren im— 
mer ein Entwurf zu einer deutfchen Republik finden, ohne dag 
Daraus folgt, daß der Verfaſſer die Abficht gehabt hat, fie ein“ 
zuführen oder für ihre Einführung zu wirken: ich kann über 
diefen Gegenftand nichts Näheres fagen, weil ich den Zuſam⸗ 
menbang. einer Gefchichte nicht kenne, die jeht wohl verdiente 
an's Licht gezogen zu werden: nur kann der anonyme Verf. deg 
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Nerbindungen lange und dauernd in Deutfchland, im ganz 
Preußen oder nur in Berlin befand: mir ift während mei- 
nes ganzen hieſigen Aufenthalts (ſeit 1810) wenn ich die 
erften Zeiten, wo es noch hin umd wieder vom Qugendbund 
ſpukte, ausnehme, auch nicht das Mindefte darüber zu Ohren 
gefommen, ich habe im Jahr 1814 einen ziemlichen Etrich 
von Deutfchland bis an den Rhein durchreift, ich habe im 
diefem Herbft einen Ausflug an die Dftfee gemacht, und 
nirgends wo ich gewefen bin, hab’ ih auch nur die gering: 
ften Spuren bemerft; von jo vielen achtungswärdigen und 
ausgezeichneten Männern aus allen Etänden, deren Be: 
kanntſchaft ich gemacht habe, hat auch Fein einziger nur eim 
Wort Über das“ Dafern folder Verbindungen geäußert, 
Ich mar wirklich in Verlegenheit, als mir im September 
d. % die Echrift des Herrn Geh. Raths Schmalz in Stral⸗ 
fund zu Sefichte Fam, und meine Freunde mich fragten, 
mas e8 denn für eine Bewandniß mit diefem Bundeswefen 
habe, und ich ihnen zu meiner Beſchaͤmung geftehn mußte, 
gar nichts davon zu wiſſen oder darüber gehört zu haben. 
Soviel bis jeßt zu meiner MWiffenfchaft gefommen if, 
ſteht nur ein einziger Ankläger da, der fich genannt hat; 
einige bdienftfertige Rezenſenten find ihm freilich zu Hülfe 
gekommen, allein da ein jeder, der in diefer Eache fpricht, 
fich nicht ſcheuen muß, feinen Namen zu bekennen, fann ihr 
Zeugniß von gar feiner Gültigkeit feyn. Genau unterſucht, 
beruht das Ganze auf einer bloßen Klarfcherei, und oben 
drein in gewiſſen gefellfehaftlichen Kreifen und unter Men 








gedachten Buchs nicht als ein Zeuge gelten, der da, mo man 
feine Behauptungen prüfen kann, fich gaͤnzlich ohne Kritif zeigt: 
tlatt des angehängten Parifer Friedens wären einige Auszüge 
aus den gefundenen Papieren weit willkommner gewefen. Es 
üb der Mühe nicht werih, über eine Schrift der Art weiter zu 
fprechen. Noch erinnere ich, daß jeder ſich nennen follte, der 
für oder wider im diefer Sache fpricht: deswegen erkläre ich, 
daß die Anzeige vom ber Schrift des Hrn. G. St. R. Niebuhr 
in der Halleſchen A. L. 3. Nr. 260 yon mir iſt, und ich hoffe, 

daß der vorhergehende Rez., wenn er ein eben ſo gutes Ges 
wiſſen hat, fich nicht fchenen wird, meinem Beiſpiel zu folgen: 
in meinen Re. bemerfe id, ©. 5o2, 3. 21 9. U. einen Drude 
fehler, ſt ohne Verantwortung, I. offene. 
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fehen, bie ihre guten Abfichten haben, einen ſolchen Glauben 
hervorzubringen und zu unterhalten: hochverchrte Neifende 
haben davon geredet; in der Echrift: Preußens rheinis 
{he Mark wird Zweck und Dafeyn des Bundes ganz 
fhamlos ausgefprochen; das politifche Syournal Aug. 1814 
hat die Statuten foldy eines Vereins gedrudt; es wird auch 
angedeutet, daß die Behörden noch wichtige Dinge wuͤßten, 
ein Verzeichniß gehelmer Namen, eine abſenderliche Eides— 
formel beſitzen moͤgen; dies lettere iſt aber leere Spiegel— 
fechterei, denn es laßt ſich nicht denken, daß, ſobald wirklich 
ſolche Thatſachen ausgemittelt ſind, daruͤber noch laͤnger der 
Echleier der Verſchwiegenheit gebreitet wird; eine unbe 
flimmte Berufung auf die Zufunft und was fie dereinft ent: 
huͤllen dürfte, müffen wir in dem vorliegenden Fall durchaus 
verwerfen: mir halten uns nur an dem was zu Tage liegt, 
was einer Beleuchtung fähig iſt. Es iſt noch irgendwo ein 
unter dem Namen chriftlich deutfcher Geſellſchaft in Berlin 
befichender Verein angeflagt worden, die Ausbreitung ver: 
derblicher und gefährlicher Grundſaͤtze und Anfichteg zur 
Abſicht zu haben: forgfältige Erfundigungen Haben aber ergee 
ben, daß gedachte Gefellfchaft feinen meitern Zweck bat als 
ju gewiffen Zeiten bei einem Gaſtwirth gemeinſchaftlich zu 
fpeifen und ſich wahrend der Mahlzeit zu unterhalten: alles 
gefchieht öffentlich, die Mitglieder werden von den gewöhn: 
fichen Aufmwärtern des Gafthofes, wo fie effen, bedient, und 
jeder Theilnehmer ift berechtigt, auch Fremde als Gäfte mit: 
zubringen, fobald fie Chriften und Deutſche find. Es läßt 
ſich nu: allerdings denken, daß eine ähnliche Geſchichte, wie 
die im Eingang erzählte, begegnen fonnte; man ftelle fich 
vor, es eriftirte eine folche Mittagsgeſellſchaft in einem 
Lande, wo eine geheime Polizei für das Gluͤck ber Bürger 
wacht, die in ‚ihrem Solde die Marfors hätte: es dürfte 
ja bloß ein Mitglied bei Tifche fagen: die. Suppe iſt unge 
falgen, das Eſſen taugt nicht, es wäre eine Meränderung 
nothwendig, und wie leicht Fonnten bie horchenden Auf: 
waͤrter, befonders wenn fie den Kopf voll von Buͤndlerweſen 
oͤder andern Staatsſachen haben, wie jener franzoͤſiſche 
Lakai, anzeigen, es würden gar gefährliche Geſpraͤche ges 
führt, es werde von einem ungefalgenen Staat, von noth— 
wendigen DBeränderungen geſprochen. Zur Franzofenzeit 
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konnten folhe Denunciationen gefährliche Folgen haben und 
geht es nach dem Wunfch unfres Herrn K., fo muß es in 
Deutfhland dahin kommen, daß fogleich auf folche Anklagen 
die rechelichften Männer eingeftedt, fortgefchleppt, ja vor der 
Kopf gefheffen werden! 
| Es hat der Herr Hauptankfläger freilich. gewiffe Kenns 
zeichen aufgeftellt, woran man bie vermeintlichen Ungeheuer, 
die er mit einem fchön erfundenen Worte Bündler nennt, 
erfennen foll, um fich vor ihnen zu hüten, und fie aus feic 
ner Nähe zu entfernen: leider! find fie gar zu allgemein 
und zu trüglich, wenigftens bat der Derfaffer diefes Aufe . 
fages nicht in Erfahrung bringen koͤnnen, daß fie die’ 
Probe beftanden haben, auch feibit Feine Gelegenheit gehabt, 
die Anwendung davon zu machen. Dean fönnte auf diefe 


Weiſe mit leichter Mühe auch das Dafeyn eines Obffuran« 


fenbundes deduziren; die 6 Kennzeichen der dazu gehörigen 
Buͤndler würden feyn: 1) Echmähung aller verfländigen 
Anſichten über das deutfche Vaterland und deutfche Volkes 
thünflichfeit unter Deflamationen gegen Aufrührer und Un 
rubeftifter; 2) Streben, das Bonapartiſche Deutfchland 
durch Despotismus im Innern und Schwaͤche nach außen 
zu erhalten; 3) Verunglimpfung berer, welche die Wahrheit 
freimüthig ausfprechen;. 4) Despotifiren, wo folhe Men: 
{hen einmahl zu befehlen haben; 5) die Beibehaltung der 
elendeften Förmlichkeiten, um fih dadurch Wichtigfeit zu ge 
ben; 6) den Mantel nach dem Winde bangen, um, es mag 
gehen wie es will, doch einen Vortheil zu erſchnappen. — 
Ich weiß nicht, ob eu Individuen der befchriebnen Art giebt: 
follten fie aber vorhanden feyn, fo drüde ich meinen Untils 
Ien über diefe eigentlichen Sünder wider den heiligen Geiſt, 
die ich als bloße moralifche Eonftruftionen, als Noumena be: 
frachte, aufs lebhaftefte aus, erkläre aber, daß ich von einem 
Bunde bderfelben durchaus gar Feine Kenntnig habe, denn 
ich kann mich nicht von der Pflicht dispenfiren, das Daſeyn 
der Dinge, von denen Ich als notorifch oder allgemein ges 
glaubt mißbilligend fpreshe, oder des Glaubens an diefelben, 
auch zu bemeifen. 

Die Hauptfragen find: giebt es geheime Verbindun— 
gen, deren Zweck politifcher Art ift und die gefährlich wers 
den Fünnten, aegenwärtig in Deutſchland, und zeigen fich 
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Epuren ihrer Wirkfamkeit? Die Antwort iſt: es iff vom 
Leuten, die eine befonders feine Naſe zu haben vorgeben, 
von weitem und in der Gtille angedeutet, und von einigen 
Berwegnen gefagt worden, dach bis jekt ohne Beweis. 
Was iſt zweitens die nähere oder eigentliche Abficht diefer 
vorgeblichen Bünde? Herr K. in der Jenaer Allg. L. 3. 
ſagt: „fie wollen durch ſogenannte Deutſchheit und angeb— 
liches Volksthum den Poͤbel gewinnen, um aͤcht patriotiſche 
Staats diener zu verdraͤngen.“ Das iſt allerdings eine 
grundgefaͤhrliche Tendenz: nur muß ich die Bloͤdigkeit mel: 
nes Verſtandes beklagen, daß ich in der ganzen Stelle nichts 
als Unklarheit und Verwirrung entdecke: erſtlich verſtehe ich 
nicht, ob die Deutſchheit uͤberhaupt etwas ſogenanntes iſt, 
oder ob es eine wirkliche und eine ſogenannte Deutſchheit 
giebt: iſt das Letztere, ſo wäre eine Entwidelung des Unter: 
ſchiedes recht an der Zeit gewefen; dann fann ich feinen 
Gegenſatz in der Deutfchheit und der Volksthuͤmlichkeit fin: 
den: ich habe immer gedacht, die Deutſchheit wäre eben die 
deutſche Volksthuͤmlichkeit; die Bündler wollen ferner da: 
durch den Pöbel gewinnen, d. h. doc in dem fie ihn zur 
Volksthümlichkeit erheben, Die Deutfchheit unter ihm aus— 
breiten? Der Pöbel muß dadurch aufhören Pöbel zu ſeyn, 
oder mit andern Morten, zum Volk werden; das wäre an 
und für fich ja etwas fehr loͤbliches, aber die Abfiche iff 
grundſchlecht: es gefchicht, um die Achtpatristifchen Staats: 
diener vermittelt des Pobels zu verdrängen; fiheint das nicht 
eine einleuchtende Dummheit von Eeiten der Buͤndler zu 
ſeyn, wie ſie doch ſo ganz verkehrte Mittel erwaͤhlen koͤn— 
nen; mich duͤnkt, fie haͤtten umgekehrt, wie weiland VBona: 
parte verſuchte, das Volk zum Pöbel machen ſollen; denn 
iſt es denkbar, daß der zum Volk gewordene Pbbel einen 
achtpatriotifchen Staatsdiener, d. h. einen ſolchen, der das 
Volk und das Vaterland liebt, wird verdraͤngen wollen? im 
Gegentheil ein ſolcher Poͤbel wird der Erſte ſeyn, der die 
verwuͤnſchten Buͤndler zum Lande hinausjagt, die einen fo 
großen Frevel unternehmen, ihm feine Stuͤtzen und Freunde 
rauben mollten. — Da Herr K. fo genau unterrichtet iff, fo 
wird es ihm leicht feyn, die Achtpatriotifchen Etaatsdiener zu 
nennen, gegen bie fo verruchte Anfchläge geſchmiedet find, 
&r braucht nur sinen einzigen, bems fie in ihrer Zeitung 
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und gem Pamphlets nachgeſtellt Haben, namentlich anzu— 
fuͤhren, und ich will der Erſte ſeyn, der ihm Recht giebt: 
es werden ſich dann ja auch unverzuͤglich die wirkſamſten 
Mittel ergreifen laſſen, um die bedrohten aͤchten Patrioten 
vor allen offenbaren und geheimen Verſuchen in Sicherheit 
zu ſetzen. | 

Herr K. giebt ung noch einen näheren Wink über bie 
innere Organifation diefer Verbindungen: fie bilden eigen 
lich einen Orden der Schiffsbaumeifter, nämlich im 
fombolifhen Verſtande, mie es Orden ber $reimaurer, 
der Meubauer, der Zimmerleute giebt; die Bändler muͤſſen 
aͤhnliche Sinnbilder, Teppiche und Zeichen befißen: fie ba: 
ben nämlich die Tendenz, das große Staatsſchiff an einer 
der vielen Klippen des demagogiſchen Ozeans ſcheitern zu 
laſſen: alsdann wollen ſie ſich der Truͤmmer bedienen, um 
lauter kleine Schiffchen zu bauen; ein vortrefflicher Auf— 
ſchluß, der ein vollkommnes Licht auf das ganze Buͤndler— 
wefen wirft: man kann mit einer geringen Divinationsfunft 
fogar die Grade zufammenftellen: die Lehrlinge im erften 
fernen das große Staatsfchiff von außen und innen Fennen, 
die Sefellen im zweiten find befchäftige, den weiten dema- 
gogifchen Ozean mit feinen Klippen zu erforfchen und die 
- Meifter endlich im dritten kommen an das Verarbeiten der 
Trümmer! Nur fcheinen fie zu dieſem großen Zweck gar 
traurige und wenig wirffame Mittel zu haben, „unfinrige 
Grundſaͤtze und Xeußerungen, die zugleich widerlich, rauf 
und abfprechend find; ungezuͤgelte Herabwürdigungen Fräfti- 
ger deutfcher Regierungen und edler beutfcher Männer, und 
endlich noch außerdem Dogmen aus dem Schaßkaͤſtlein, das 
weiland den jafobinifchen Klubbs gehört hat: von diefen 
Mitteln machen fie Gebrauch. in einer beruͤchtigt genug ge: 
twordenen fogerannten Zeitung und in Pamphlets.“ Das 
ift allerdings fehr wenig: und die Einfalt der Buͤndler wird 
mit jeder neuen Spur ihrer Wirfamfeit größer: fich einzus 
bilden, mit fo arınfeligen Kräften ein ganzes großes ſchwe⸗ 
res Staatsſchiff auf die Klippen zu jagen! Zur naͤhern 
Erlaͤuterung muß ieh aber wieder einige Fragen hinzufügen: 
eritens welche Fräftige Regierungen und welche edle deutſche 
Männer zügellos herabgewuͤrdigt find? ferner, mas fie für 
eine fogenannte Zeitung (wie unbedeutend doch die fogee 
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nannten Buͤndler ſeyn mäffen, die nicht einmahl eine wirk— 
liche, fondern ‚nur eine fogenannte Zeitung zu Stande brifi: 
gen fönnen!) befißen, die berüchtigt genug geworden ift? 

Eine Schrift, die unlängft unter dem Titel Preußens 
rheinifche Mark erfchienen ift, erregt den Zorn des foge: 
nannten Herrn K. in einem vorzüglich hohen Grade; er 
hoffe zugleish aus ihr ein Gift fangen zu koͤnnen, deſſen 
MWirfungen unfehlbar fegn werden; die Anfläger haben fich 
nicht entblödet, den Verfaſſer gradezu für einen Initiirten 
auszugeben *), ja fogas zu behaupten, dag man darin 
„Zweck und Dafeyn des Bundes fchamlos ausgeſprochen 
finde“ *). Sch habe das Buch früher und jekt zum zwei⸗ 
tenmahl ſorgfaͤltig durchgeleſen, ich bin auf jeden Ausdruck 
aufmerffam geweſen, aber ich habe auch nicht eine Spur 
entdecken fünnen, daß der DVerfaffer als Organ eines Bun: 
des. fpreche, noch vielmeniger findet fich die Erwähnung ei-- 
nes Bundes und feines Zwecks. Jeder Menfch, der leſen 
fann, mag mich Lügen ffrafen, wenn er es anders findet *): 
in diefem beffimmten Fall findet doch wohl die Kegel, daß 
mer über notorifche Dinge feinen Unmillen ausdrüdt ober 
über allgemein. geglaubte, aus feinem Grunde grade den 
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”) Es ift ein uͤbler Umſtand, daß die Ausdruͤcke immer fo 
unbeſtimmt find: iſt Suittirter und Buͤndler einerlet? 

*5) Hier iſt wieder eine aufrallende Ineoncinnitaͤt des Stile: 
natuͤrlich müßte es heißen ‚‚Dafeyn und Zweck:“ iſt dies blos 
Folge der belobten Leichtigkeit im Schreiben oder abfichtlich ge- 
wählt, um, wenn die Sache zur Sprache kommt, eine Hinter- 
thüre offen zu haben? | | 

+) Der Re. in der Hallifchen Literaturzeitung a, a. D. ſagt, 
daß ©. 94. eine foldye Verbindung gradezu eingeräumt werde; 
ich Habe die Seite aus Verzweiflung zuletzt durchbuchſtabirt, 
“aber ich finde auch nicht die entfernteite Andeutung; ich fehe 
ſelbſt feine Stelle, woraus die ungeheuerite Confeguenzmacheret 
eine folche Neußerung herauspreſſen köͤnnte. Iſt das Citat ein 
Druckfehler? Beilaͤuſig: es tft zum Erſtaunen, wie die edlen 
Seelen fich ſelbſt im Ausdräden begegnen: Herr K. fpricht vor 
einer berüchtigt genug gewordenen Zeitung, und der . 
Halleſche Re. von einer berüchtigt genug gewordenen 

Brofhüre: wunderliches Spiel des Zufalls! 
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Deweis des Daſeyns biefer Dinge zu führen hat, feine Ane 
wendung. Oder beißt „ſchamlos ausgefprochen“ nicht mit 
dürren Worten gefagt, fondern „entfernt zu verftehn geges 
ben, auf den Gedanken leitend?“ Aber auch dies le$tere 
tft, wenigftens fo weit mein Faffungsvermögen reicht, in 
der gedachten Schrift nicht der Fall: wobei man an alles 
in der Welt eher als einen Bund und feine verderblichen 
Zwecke denken fan, 

. Doch was hat denn jene Schrift gefündigt? Es kommt 
nicht darauf an, daß man grade in jeder einzelnen Anficht 
mit dem Derfaffer übereinftinmmt, ich geftehe ausdruͤcklich, 
daß ich über manches. Einzelne nicht mit ihm einverftanden 
bin, finde aber übrigens fein Werk durch und durch 
gefund und fernhaft: der Geift ft wahrhaft waterländifch, 
die Darftellung bis auf Heine Nachläffigfeiten, die dem 
Keuer der Begeifterung nachgefehn werden müffen, vortreffe 
lich, freilich nicht von der Art, wie fie vor bo Jahren bei 
dein weiland Reichs: Rammergericht Herfommens war; den 
allgemeinen politifchen Anfichten muß Jeder beiftimmen, ber 
die neue Befchichte nicht bloß aus dem Flaffan ſtudirt und 
dem die legten Jahre nicht wie einem Dummkopf vorüber: 
gegangen find; alle Preußen müffen dem Derfaffer danken, 
dag er ihre Beſtimmung und ihren Ruhm fo laut und 
männlich verfündigt Bat: nur elende Franzoſenknechte mögen 
ihm zürnen, die dursh die Donneriworte diefes Volksredners 
getroffen. find, deren Schlechtigkeit er mit freimäthiger Kühn- 
beit an's Licht zieht. Der fogenannte Herr KR. läßt eine 
Stelle abdruden, worin der Verf, fagt, daß die Fürften . 
nur am des Volks willen da find; hiebei ift zuerft zu erin- 
nern, daß die Worte ganz aus dem Zufanımenhange geriß 
fen find: fie ftehen unverkennbar in einer beſtimmten Be: 
ziehung und es iſt ein elender Kunftgriff, fie als allgemei- 
nen Orundfaß, als Lehre aufzuftellen; Herr K. hofft aber 
eben dadurch) einen großen Eindrud zu machen, und den 
tapfern Sprecher für das Wohl Deurfchlands und die Ehre 
Preußens als einen Aufrührer und einen Demagogen bar: 
zuftellen, der fich nicht entblödet, das Unverlegliche und Hei: 
fige anzutaften. Die Behauptung felbjt aber ift doch «ine 
uralte Wahrheit, die nieht nur alle edlen und wahrhaften 
Fürften befannt haben, für welche die Tapferften und Herr: 
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liehften unter ihnen im den Tod gegangen find, und die ja. 
felbft der tiebe Bonaparte nachgelallt bat: ſchon vor 20 Jah⸗ 
ren, als ih Politik und Naturrecht hörte, ward fie als all⸗ 
gemeiner Grundfag gelehrt, und der ehrliche Achenwall 
fagte bereits: imperans civilis acceptando imperium 
sese obligat ad curanıdam salutetn publtcaru mediante 
regimine. Jene Wiffenfchaften haben feitdein inancherlei 
ı Beranderüngen erlitten: indeſſen glaub? Ich nicht, daß diefer 
Sag ausgeftrichen iſt, und es müßte wahrlich weit mit 
Deutſchland gekommen ſeyn, wenn die Wiederholung folcher 
Gemeinplaͤtze bereits zu einer politiſchen Ketzerei gedeutet 
werden ſollte. „Der Geiſt dieſer Zeit, ſagt der Derf. der | 
theinifchen Mark, tft eim lebendiger Geiſt; durch Gefchrei 

von Safobinern, Demokraten, Aufrührern und Tugendbuͤnd⸗ 
nern läßt er fich micht ſcheu machen.“ Hierin hat er Recht, 
mein fogenannter Herr K. und Sie werden die Erfahrung 
Macher. Ob die Urfachen, die in der gedachten Schrift an? 
gegeben werden, wirklich die Rage der Dinge, die wir be 
trauern, herbeigeführt haben, will und kann ich nicht ent: 
ſcheiden: daß aber der Zuftand von Deutſchland nach dem 
Leben dargeſtellt iſt, muß man einräumen: 

Der Urheber diefer wackern Schrift Hat ſich nice ge 
nannt⸗ allein wer fih nur eihigerinagen auf die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Stils verfteht, wird und muß ihn erfennen; 
wer ihn aber erkennt und dieſen edlen und trefflichen Mann; 
der einzig und allein für Deutfchlands Befreiung geathmet 
und geftritten, bet feiner Ueberzeugung größe Opfer gebracht, 
der zur Zeit der allgemeihen Knechtſchaft in taufend und 
abermahl taufend Herzen ben prometheifchen Funken gluͤ⸗ 
hend erhalten hat, zu läftern, ihn als einen Unruhftifter; 
einen Buͤndler datzuſtellen wagt, Ber verdient wenigſtens 
von allen Deutſchen als ein neuer Therſi tes auagejifeht zu 
derden. 

Der ſogenannte Hr, K. dem wir ſchon ho biele gang 
dortrefliche Auffepläffe verdanken, fagt Weiter: die geheimen 
Derbindungen wuͤthen noch fort, ungeachtet das politifche. 
Journal 1814 die Statuten enthält, in welchen die Ober: 
haͤupter des Bundes das Recht über Leben und Tod ber 
Bundesbrüder Haben; er hat nicht erfahren koͤnnen, ob nicht 


ſchon itgend eine kraͤftige Regierung ernſthafte Maußregeln 
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wegen  biefer wichtigen Urkunde ergriffen Hat; hiebei fälle 
ihm ein, daß am 18ten Sept. 1814 in Buiern eine £refliche 
Verordnung Über geheime Gefellfchaften erlaffen fey; (Hier if 
auch fogar ein Sefeg gegen bie fogenannte deutfche Tracht 
erfhienen, wie weiland von Jerome von Weftphalen gegen bie 
Backenbaͤrte) deswegen find die Bündler der Baierfchen Res 
glerung fo gram. (Derzeihen &ie mir, mein. Herr K., daß 
mein Durft nah Belehrung mich zu neuen Fragen treibt: 
haben die Bündler In ihren Dienften einen spiritum fami» 
liarem, ber ihnen die Eünftigen Dinge mittheilt, und wuß⸗ 
sen fie alfo ſchon im Voraus, daß bie Bairifche Regierung 
jene vortrefliche Verordnung erlaffen würde, oder datirt fich 
der. Haß der Buͤndler gegen dieſelbe erft vom 13ten Geps 
tember 18149) RR 

Dis zw dem Augenblid, da ich in der Jenaer Literature 
geltung die Rezenfion des fogenannten Herrn K. gelefem 
Babe, war von jener wichtigen Urfunde mir noch nicht das 
Deindefte zu Obren gefommen; als ein Hiftorifer von Proa 
feffion follte ich mich diefes Geftändniffes billig ſchaͤmen, ich 
habe auch nichts angelegeneres zu thun gehabt, als das pos 
litiſche Journal herbeizufchaffen: ſchon die Ueberfchrift im— 
ponirte der deutſche Bund. Drdensftatute der bei: 
ben erften Grabe. Eidesformel und Zeichen der 
beutfhen Bundesbruͤder. Das heiße ich Entdeckungen) 
doch bei jedem Beweiſe, der aus Urkunden, es fey nun zu 
einem hiſtoriſchen oder rechtlichen Behuf geführt werben foll, 
betrifft bie erſte Frage, die Aechtheit des Dofuments, die 
von Außern und Innern Kennzeichen abhängt, Die. Herren 
Herausgeber des gedachten Journals verfichern, daß fie die 
Statuten aus einer fehr Authentifchen Quelle Haben; dabek 
kann man fich aber nicht beruhigen; denn fo bereitwillig ich 
bin, ihrer Wahrheitsliebe alle mögliche Gerechtigfeit wieder⸗ 
fahren zu laffen, und fo entfernt es von mir ift, ihnen ‚bie 
mindefte böfe Abficht Schuld zu geben, fo Leiche iſt es doch 
möglich, daß. fie oder der Mann, dem fie die Mittheilung 
verdanfen, und ber eben fo achtungsmwerth feyn mag, ſich 
haben taͤuſchen laſſen: nach allen Regeln der Diplomatik 
muß ein auf diefe Weife in die. Melt gebrachtes Aktenſtuͤck 
grabezu als verdächtig zuruͤckgewieſen, und als unbeweifend 
verworfen werden. weil“ ihm jede äußere Benlaubigung fehle. 
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Das Ganze trägt zu fihtbar das Sepräge von einem Spaß 
vogel erfunden zu ſeyn; es giebt Leute, die gar zu gern alles 
glauben, was mit ihren Wünfchen Übereinftimint: in Erieges 
rifchen Zeiten glaubten fie fleif und feſt die übertrieberften 
Siegesnachrichten, und nur langfam gaben fie die angenehme 
Taͤuſchung auf: haben fie fich einmal in den Kopf gefegt, 
es gebe geheime Buͤndniſſe, fo halten fie an dem Ungereims 
teften und Lächerlichfien feft, was ihren Wahn zu begänftis 
gen ſcheint. Für ein folches durchaus laͤcherliches Machwerk 
erfläre ich gradezu die ganze Urkunde des politiſchen Jour⸗ 
nals: es ift wirklich ein fehr gutes Zeichen, daß fie nicht die 
geringfte Aufmerkfamfeit erregt, felbft nicht eine einzige Po⸗ 
ligeibehörde in Deutfchland davon Notiz genommen hatz ich 
nenne es ein gutes Zeichen, weil fich daraus ein vorchelfe 
hafter Schluß auf den verftändigen Geiſt der deutfchen Beam: 
ten machen läßt, die die Lächerlichkeit und Bedentungslofigkeik 
‚des Ganzen erkannten; denn ein folcher Orden fonnte nicht 
beftehn und hat nicht beftanden: es mag bie dee in einie 
gen Schwindelkbpfen oder Abentheurern vorhanden geweſen 
feyn, aber‘ es iſt unmöglich, daß irgend ein vernünftiger 
Menſch fih in eine fo abgeſchmackte Verbindung follte eins 
gelaffen Haben. Schwatzhaftigkeit ſoll mit. dem Tode be: 
ftraft: werden, und fein Zufluchtsort in der Welt fehüst vor. 
der Rache des mächtigen Bundes. Schon dieſe Beftim: 
mung, auf die der fogenannte Hr. K. ein größes Gewicht 
fegt, ift ein unläugbarer Beweis, daß feine ernfihaften Maͤn⸗ 
ner daran Theil: haben kornten, denn fie mußten ja felbft 
einfehen, daß fich eine. Drohung der Art nicht ausführen 
ließ; wahrlich, nur ausgemachte Schwachköpfe können ſolche 
Saufeleien; elende Heminifcenzen aus Nitterromanen, für 
wirklich oder gefährlich halten, Etwas ganz Eignes in dem 
Orden tft, daß Feiner etwas zahlt, der Orden aber doch 
große Reichthuͤmer befigt und alle Dienfte fogleich vergilt. 
Germuthlich Haben diefe Buͤndler endlich das große Ge: 
heimnig Berausgebracht und wiſſen Gold zu machen) Kein 
Mitglied des Ordens kennt das andre, Der Orden hat 
eine Geheimſchrift, Die bloß in andern Charakteren für bie 
gewöhntichen Buchſtaben beſteht und die Stifter ſind ſo ein⸗ 

geweſen, nicht zu bedenken, daß jeder Knabe eine ſolche 
Chiffre in einer halben Stunde ohne weiterrs aufldſen kann. 
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Aber gefeßt diefe vorgeblichen Aktenſtuͤcke wären Acht, bes 
weifen fie denn, worauf es bier anfommt, das jegige Dar 
ſeyn folcher Buͤndniſſe, bemeifen fie den angegebenen Zweck? 
Der Hauptitempel ift mit. dem Jahr 1810 bezeichnet und 
die Herren ‚Herausgeber des polit. Sournals fagen felbft: 
„der hohe Zweck iſt erreicht,“ mithin hat der Bund aufgehört. 
Exiſtirte er noch, fo würde diefe Bekanntmachung der Sta: 
tuten zugleich ein fchlagender Beweis von feiner Ohnmacht 
feyn, denn wir haben nicht gehört, daß der Verraͤther, der 
die Statuten fogar "in öffentlichen Drud gegeben hat, mit 
dem Tode beftraft fey! Aber der Zweck des Bundes ift nach 
der Urkunde, deren Berfaffer in der deutfchen Sprache und 
der Logik nicht fonderlich weit gefommen ift, ©. 762 „Srei- 
heit, d. h. Treue unſern alten Fürften oder ver: 


einte Anwendung aller unfrer Kräfte, ung und 


anfer Baterland von allen fremden Feffeln los zu 
machen;“ ja der Bund hat eine fo wenig bemofratifche Ten 
benz, daß Perfonen von Diftinction (worunter doch Achtpatrioe 
tifche Stantsdiener auch gehören) fogleich zu Obern aufge 
nommen werden, ohne vorher Untergebene gervefen zu feyn. 
Dies ift doch etwas ganz andres als was Hr. K. vorher 
als Zweck der noch Fortwüthenden Verbindungen angab, 
„die Gerwinnung des Pöbels durch angebliche Deutfchheit 
und fogenanntes Bolfgchum zur MWerdrängung ächtpatriotie 
ſcher Staatsdiener.“ Es iſt möglich, daß einzelne Abentheu— 
rer verfucht haben, durch DBorfpiegelung von Orbensterbins 
dungen leichtgläubige Gemuͤther⸗ zu täufchen: ja, es haben 
einige deutſche Windmacher felbft die englifche Regierung, 
um einige 100 Pfünd geprellt, allein die Polizei hat fie 
bald ausgefundfchaftee und ihnen ihr Handwerk gelegt: *) 
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Ein ſehr ehreuwerther Mann, der ſich gegen mich erbe⸗ 
ten bat, die Wahrheit aller Hauptumflände zu vertreten, theilt 
mir folgende Aufſchluͤſſe uͤber dieſe Sache mit, die alle mögliche 
innere Wahrſcheinlichkeit hat? vielleicht wird fie bald aktenma⸗ 
Fig dargeſtellt; bis dahin geb’ ich nur die Thatfache: da die 
gbige Argumentation ganz von derfelben unabhaͤngig iſt, fo ſoll 


diefe Gmäplung bloß jur Erklärung, nicht zum inrififchen Br⸗ 
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“ über nie Bat es ihnen gelingen fönnen, irgend. "eine äußere 


Haltung zu gewinnen, nie haben fie felbft-auf die öffentliche. 


Meinung irgend einen Einfluß gehabt und es iſt eine ſchaͤnd⸗ 
liche Verlaͤumdung, die freie, durch die Umflände hervorge⸗ 
fodte} und beftimmte Thätigfeit der. deutfchen politifchen 
Schriftfteller als das planmäßige Werk der Berabredung 
und einer höhern Leitung darzuftellen. 

Aus fo nichtsfagenden, grundfofen und fäppifehen Grüne 
den ſcheut fich mein fogenannter Hr. KR. nicht, alle Fürften 
und Regierungen aufjufordern, Biefen fchredlihen Fehm: 
Kereinen ein Ende zu machen: alle rechtlichen Männer follen 








weife dienen: Ein gewiſſer GSt.... fohiffte in ber Fran—⸗ 


gefenzeit nach England und bat um Päfe nach. London, weil en 


Aufträge vom deutfchen Bunde habe. Die englifche Regierung 
lieh fich auf nichts ein, und wies den &t..., der früher in 
Drag und anderswo Abentheuer getrichen. hatte, zum Lande 
hinaus. St.... machte in Harwich mit einem noch größern 
Abentheurer, einem fogenannten Baron v. &**, Befanntfchafte 
diefer war bei den Tyrolern geweſen als es mit ihrer Sache 
auf die Neige ging. Die bftreichfche -Regterung verwieß · ihn 
des Landes und ließ ihn. über die Gränge bringen. Mun trieb. 
er. erit allerlei Abentheuer und ging darauf nach England, we; 
er. fich fir einen Abgeordneten der Tyroler ausgab. Man gab, 


ihm Geld zur: Rüdreife,. In Harwich nahm ihn St... . im, 
den vorgeblichen deutſchen Bund auf und ertheilte ihm Voll-— 


macht denſelben auszubreiten. 2. nahm unterwegs einen Herrit, 
D. auf, der auf, der Ducchreife im Däntfchen. feine Papiere, 
verlor, mas er erſt in Lenzen entdeckte. L. reiſte nun nach 
Schleſien, trieb dort Guͤterſchwindel und andre Gaukeleien, bie, 
er. verhaftet und 1811 zur ne gezogen ward. Ans 
derſelben ergab ſich, daß der ©t.... zu gar feinem Bunde 
gehörte, daß er dieſe Spiegelfechterei nur trieb, um ſich wichtig 
zu machen und etwas zu verbienem Die vom Hrn. D** im 
Dänifchen verlohrnen Papiere ſind nun die im Auguſtheft des. 
politifchen Journals 1814. abgedrudten Documente, die dem Hrn. 
K. in. Jeya und ſeinem Geiſteshruder in Kalle die, große Angſt 
eingejagt haben. Es laͤßt ſich von den Hrır. Herausgebern des. 
volitiſchen Journalz und ihrer hefannten Undartheilichkeit ep 
warten, daß ſie Aber: die Art, wie ihnen jene. Papiere zugekom⸗ 
men find, eine nähere Kuslunft nicht verſagen werden 
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ſich mit Hrn. Geh. Rath Schmalz vereinigen, das Untsefen * 
von Tugend» und deutfehen Bund zu befämpfen, und bie 
guten ‚Bürger, (die doch auch wohl rechtliche Männer find, 
oder wie unterfcheiden fie fi?) follen ihrem Beifpiel folgen 
und ihnen ebenfalls zu Leibe gehn. Fehmvereine, Fehm⸗ 
yerbindungen, Fehmpolizei, (ift das ein andrer Ausdrud für 
geheime Molizei?) find die Lieblingsflosfeln, die Herr RK. 
nicht oft genug wiederholen kann: es muß in denfelben eine 
befondre Zauberfraft für ihn liegen; vermuthlich ift feine 
Einbildungsfraft noch ganz mit den furchtbaren Vorftellungen 
von diefen Gerichtsanftalten bes Mittelalters aus Veit Wer 
bers Sagen der Vorzeit angefüllt; — 
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er dringt auf 
die exemplariſche Beſtrafung aller derjenigen, die noch in 
ben verruchten Verbindungen bleiben und der geheimen Wer: 
bungsemijläre; es giebt ſchon überall, ruft er aus, bie 
firengften Sefege gegen dergleichen Berbindungen; (nach eir 
ner frübern Aeußerung ſchien nur Baiern fo glüdlich zu 
ſeyn) Hr. K. kann feine Verdienſte um Deutfchland erhöhn, 
wenn er diefelben in einen Codex fammelt, wie man ber: 
gleichen fchon Yon würdigen und verdienftsollen Männern 
über andre wichtige Zweige der Staatsverwaltung und Por 
lizei befigt: doppelten Dank wird er verdienen, wenn er in 
einer allgemeinen Einleitung zugleich die Kennzeichen und 
Symptome entwidelt, woran man den Bündler fogleich er« 
fennen kann; vielleicht giebt 88 gar aͤußere Merfmahle, 
4. B. die Ausdünffung u. f, w.z es eröfnet fih hier ein . 
‚ungemein weites Seid, wo alle mögliche Kenntniffe, anthror 
pologiſche, phnfifche, juriftifche u. ſ. w. benugt werden Eönnen, 
und ich bin recht begierig auf die Ausführung diefes Wun— 
fches, den gewiß alle redlichern Männer und guten Bürger 
mit mir theilen, Um Echluß fommt noch eine höchft "wich: 
tige und beherzigenswerthe Erinnerung. vorg Hr, K., erhebt 
fih zum Propheten; „es wird in Deusfchlaud fo gehn wie 
in Frankreich, wenn die Behmverbindungen fo gleichgültig 
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behandelt werden, als Ludwig XVI. Die feit — aufkom⸗ 
menden geheimen Geſellſchaften behandelte! 

Und den Mordſtrahl ſeh' ich blinken 

Und das Moͤrderauge gluͤhn, 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 

Kann ich vor dem Schreckniß fliehn! 
Die leibhafte Kaſſandra! Erwacht Deutſchland jetzt — 
aus ſeinem Schlummer, ſo hat es ſich ſelbſt anzuklagen, 
wenn es in feinem Schooß alle Greuel entftehen ſieht, bie 
Sranfreich zerriffen haben. Ehbrenfronen und Ehrenfäulen 
ift- Deutfchland dem Mann fcehuldig, der es fo offenherzig 
über die Gefahren belehrt, von denen es bedroht wird; 
er verdient zum Orofinquifitor aller Fehmverbindungen 
und zum Generalbündlerriecher durch ganz Deutfchland er- 
nannt und mit der Bollmacht verfehn zu werten, befonders 
unfre Literatur von allen’ Auswuͤchſen zu reinigen, und flatt 
des politifchen Wuffes, womit fie jegt uͤberſchwemmt ift, ihr in 
anftändigen Geſetzſammlungen, literärifchen Noth: und Hälfs: 
büchern, treflichen Monatsſchriften für die Polizet und alle 
ihre einzelnen Zweige, als da find - die Bündlerfunde, die 
Preßzwangslehre, die Pagvifirungsmiffenfchaft u.f. w. u. ſ.w. 
Sammlungen von Rechtshändeln und Eriminalfäfen,' wo 
befonders die Inquiſitionsacten über die Bündler einen bee 
deutenden Raum einnehmen, Abhandlungen über die Dumme 
beit der Deutfihen, die Verbefferung des Nationalcharaftrs 
durch edlere Zufäke, ſtaatsrechtlichen Unterſuchungen Über 
das Ceremoniale u. f. w. einen würdigen Epielraum an: 
zuweiſen! 


Difficile est satyram non scribere: ich füge, nach: 
dein ich den fogenanngen Herrn KR. bis an’s Ende feiner 
Rezenfion begleitet und fie in ihr rechtes Licht geftellt habe, 
nur noch einige allgemeine Bemerkungen hinzu. Nicht der 
Kigel mich in Dinge zu mifchen, die mich unmittelbar nichts 
angehn, ift es, der mich veranlaßt, in diefer Sache die Feder 
zu ergreifen; es fiheint mir bie Pflicht eines jeden deutfchen 
Mannes, der feine eigne Ehre und den Ruhm feines Volfg 
liebt, laut zu erflären, daß ihm von ſolchen Verbindungen 
nichts bewußt fey, befonders derjenigen, die in ausgebrei« 
tetern Verhaͤltniſſen keben; ich habe eine nähere Veranlaſſung, 
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da in diefen Inſinuationen fehe unverholen auf einen treuen 
und herrlichen Mann, meinen vieljährigen Freund, ‚gezielt 
wird, ja, da ich, ſelbſt die Orundfäge, die man als verderb⸗ 
lich verfchreit, feit lange befannt und gelehrt Babes ich meine 
die Grundſaͤtze non der Einheit des deutſchen Bolfs, von der 
Mothwendigkeit eine deutſche Sefinnung und Deutſchheit 
zu erwecken und zu befördern, von den Gefahren, denen wir 
von Frankreich ausgefegt find und der ungulänglichen Art, 
wie wir ung bis jegt Dagegen gefishert ſehn, von der hohen 
Bedeutung, die den Preußen als den Vorkaͤmpfern Deutfchs 
lands zufommt, von dem Bedürfniß, einer auf hiſtoriſchen 
Gründen rubenden repräfentativen Verfaffung. Jene grunde 
loſen Inſinuationen können ſehr fchäblich wirken, wenn Ihe 
nen nicht gleich im Anfang laut und fräftig widerſprochen 
wird; unfer Erbfeind wird nicht unterlaffen, dies alles recht 
hervorzuheden: fihon fangen die Engländer. an, in ihren Zei⸗ 
tungen ein großes Aufheben zu machen; ſie kennen den Zus 
fammenbang nicht, und daher rühren fie. ‚die ungereimteſten 
Dinge zufammen: fo z. B. beißt «8 in the Times v. ıgten! 
Dct, 1815. Dir. 9656., daß der Freiherr von Stein, Hr. Grus 
ner, Hr. Jahn und Arnd ben QTugendbund. gefliftet haben 
und daß Hr. Echmal; und. Hr. von Coeln, dem das Epi— 
theton ornans notorious beigelegt wird, die Tendenz die 
fer Gefellfchaft als nachtheilig für die Vorrechte des Adels, 
darftellen, und was der. Abgefchmadtheiten mehr: find. a 
das alte Großmütterchen, das in gebachtem Blatt der lieben 
Jugend feine politifhe Weisheit Tag für Tag zum Beften 
giebt, glaubt fich, befugt, die Preußen zu warnen, daß fie 
doch ja nicht. den Lehren einiger jacobinifchen Schriftfteller 
Sehr geben man — — — — — — — — 

— — %) 6 wird Ünen Hannover. als Bei 
fiel und Muſter aufgefiellt, dem fie folgen follten! 


en 
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) We trust that ihe Prussians will in future be united 
with us in counsels as ihey have recently been in arms, 
but we shoukl be much alarmed for the insecurity of such 
an, union, if the jacobin doctrines of some of the recent 
German writers were to gain ground in that coun try. 
Times, 1. Nov, 1815. 
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Damit: die DVerläumder verſtummen und ſich nicht 
länger hinter die elende Borfpiegelung zurüdjiehn, daß wer 
das Wort ergreift, fich wohl getroffen fühle, muͤſſen alle laut 
werben, und namentlich diejenigen, von denen ſchon die bloße 
Permuthung der Theilnahme an irgend einem folchen vor— 
geblichen Vereine unter dem ganzen Kreife ihrer Bekannten 
als eine lächerliche Ungereimtheit erfcheint; uͤbrigens giebt 
es wirklich eine deutſche Gefellfchaft und die Idee derfelben 
Bat Arndt in feinem: „Entwurf einer deutfchen Gefellfchaft, 
Srfft. a. M. 1814" entwickelt: eine deutſche Gefellfchaft, die 
keine andern Weihen, Geluͤbde und. Geheimniſſe hat als die 
beutfche Liebe und Treue, und deren:Art und Leben alle 
Augen fehen und alle Ohren hören dürfen, deren Zweck ift, 
Verbannung und Mertilgung der franzöfifehen Art und 
Sprache, Belebung beutfcher Art und deutſchen Einnes, Er: 
weckung deutfcher Kraft und Zucht, und Erneuerung der ak 
ten und jungen Erinnerängen, die unfre Geſchichte verherr⸗ 
lichen. Warum haben die Ankläger nicht diefer Schrift ger’ 
dacht, in welcher die dee einer deutfchen Geſellſchaft deutz 
ich und. unummwunden ausgefprochen. ift: aber bier fand fich 
fein Stoff zu Verdrehungen, zu heimlichen Andeutungen, zu’ 
verftohlnen Winken, weil die Sache, deren Ausführung wünz 
ſchenswerth wäre, die fich aber doch vielleicht auf einem fürs 
zeun Weg erreichen läßt, mit klarer und biebrer Offenheit 
hingeſtellt iſt. 

Die Ueberzeugung ſoll in allen Herzen feft — daß 
die Fuͤrſten an der Spitze des Volks ſtehend, auf's innigſte 
mit demſelben verbunden ſind, daß ihre Wuͤrde und Heilig— 
keit deſto groͤßer iſt, je treuer und wahrer fie die edelſten 
Heftrebungen, dad deal des. Volkes ausdräden, oder. wern 
ich fo. fagen darf, es gleichfam perfönlich darſtellen: daß nichts 
fo frewelhaft. und gottlos fey, als jeder Verſuch diefes ewige 
Band aufzuloͤſen, ale das ſykophautiſche Geſchrei, das in dem 
friſchen und freien Regen der Geiſter, welches immer das ' 
Zeichen eines kraͤftigen und. unerſchlafften Velks iſt, irgend eine 
Sefahr: für die. heiligften Rechte wittert; nirgends ift die 
Ruhe eines Staates mehr. gefichert, als wo ſich ein edleres 
Volksleben entreidelt hat, -alg wo geläuterte. Anfichten über 
die. Bedeutung. des bürgerlichen, Vereins und. feine Würde 
allgemein herrſchend geworden: find. Den’ Ideen foll mar 
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ihren Lauf Iaffen: iſt denn: die Erfahrung der ganzen” Ges 
ſchichte nicht: zu der Ueberzeugung Hinreichend, daß es eim 
eitles Unterfangen fey ihren Flug zu hemmen? Man kann 
fie mit äußern Mitteln. für den Augenblid unterdrüden, 
aber fie fprengen das Gefäß, worin man fie einzufchließen 
fucht und fchlagen mit verdoppelter Stärke hervor; Gedan⸗ 
Een werden nur von Gedanken überwältigt und die Gaͤh— 
rung der Meinungen und Anfichten mag noch fo groß uud 
gewaltig feyn, die thörichten, die grundloſen, die verwerflis 
hen werden ſich abfegen und ausfcheiden, nur das Rechte 
und Wahre wird fich erhalten und in ein wahrhaft geiftiges 
Eigenthum verwandeln. 


Nachſchrift. 

Unlaͤugbar giebt es einige Leute, die den Glauben an 
das Daſeyn einer ſtrafbaren geheimen Verbindung eifrigſt 
zu befoͤrdern und zu unterhalten ſuchen. Zur Ehre des ge⸗ 
ſunden Menfchenveritandes bemerfe ich jeboch, daß ihre Zaht 
ungemein Elein ifl, und, vielleicht reduziren fie fich auf einen 
Einzigen,: den in den Regenfionen in der Hallifchen und 
Senaifchen Literaturzeitung, in den Anzeigen im Hambnrger - 
Eorrefpondenten: und namentlich. in dem juͤngſt in einem 
Blatt .deffelben abgedrudten Schreiben aus Berlin vom 2ten 
Dez, herrſcht eine folche Aehnlichkeit der Darftellung, ein. 
ſolcher Mangel an aller Congruenz, eine folhe Verwirrung ' 
der Begriffe, daß ich mich moraliſch überzeugt halte, an al: 
len brei Orten fpreihe nur Einer und berfelbe.*) Der 





- *) Der Zeitungsartifel Inutet folgendermaßen: Die kürzlich” 
“ erfchtenene Schrift des Gouyernementsraths Koppe Aber „Ge— 
heime Vereine’ erregs bier das allgemeinſie Intereſſe. Der Verf. 
batte, mie er bemerkt, gar Zeit der Stiftung des Tugendbundes 
befondere Gelegenheit ‚tiefe Blicke in das Wefen diefes Bundes 
gu thun,“ und dabei die gefährlichen Elemente” dieſes Bundes 
kennen zu fernen; er rechnet zu denſelben „den Grundſatz, feine 
Zwecke um jeden Preis, ja ſelbſt gegen den Willen der Regie— 
zung, durchzuſetzen, allenfalls ſelbſt durch momentan⸗anarchiſchen 
Gebrauch der Nationalkraft,“ und bemerkt, daß dieſer Grundſatz 
„frevelnd ins Leben getreten ſey.“ Dieſe Aeußerungen eines 
fo vollwichtigen Zeugen, verbunden mit. der Darlegung bes wei 
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Dann macht es ungefähr wie jener Advokat, der einen juns 
gen Menfchen, den eine Dirne befchuldigte fie geſchwaͤngert 
zu haben, und der die Anfchuldigung in 2 Inſtanzen ab: 


läugnete, durch den Epruch aus der lateinifchtn Grammatif - 


zu überführen fuchte: zwei Verneinungen bejahen. — Er bes 
dient ſich namlich des wunderlichen und ginzigen Kunfts 
ſtuͤcks die Schriften, die ſich aufs beflimmtefte gegen bie 
Eage von geheimen Verbindungen erklaͤren, als Zeugniß 
dafür anzuführen: in der Hallifchen Literaturzeitung machte 
er es fo mit der Schrift des Hrn. ©. St. R. Niebuhr und 
bier — mit der Abbandlung des Hrn. Gouvernementsraths 
Koppe, die, beiläufig, nicht „über geheime Vereine”, wie der 
Brieffteller angiebt, fondern „die Etimme eines preußifchen 
Etnatsbürgers in den wichtigſten Angelegenheiten der Zeit 
veranlaft dur die Schrift des Hın. Geh. R. Schmalz 
über politifche Vereine“ betitelt iſt; es iſt daher fehr natür: 
lich, daß von geheimen Vereinen wenig oder eigentlich gar. 
nicht darin die Rede ift. | 

Herr Koppe Außert ifih wie jeder befsuneng und der: 
flandige Mann gegen den Tugendbund und alles Ordens: 
wefen: nun iſt er dem Brieffteller flugs ein. vollwichtiger 
Zeuge: wie aber diefe Aruferungen, verbunden mit der Dar: 
legung des weitern Wirfens diefer geheimen Verbindungen 
in der Schrift die neueften Ereigniffe, den literarifchen 
Streit über geheime Verbindungen beendigen follen, kann 
ich nicht einfehn: mich duͤnkt, er muß jeßt erſt anfangen, 
denn nun erfi kommen die Ankläger mit Beweiſen, deren 
Nichtigkeit und Erbärmlichkeit zum Theil von felbft einleuch 





tern Wirkens biefer geheimen Verbindungen, auch nach Hırer 
befshlenen, zum Schein dem Aeußern nach erfolgten, Außbſimg, 
in der Schrift; „die neueſten Ereigniſſe,“ worin unter andern 
demerkt ift, dag man fi 1512 der Papiere der Haͤupter des ge— 
heimen deutſchen Bundes bemaͤchtigte, darin den Plan, Deutſchland 
im einer Republick zu machen, gefunden habe, beendigen wohl 
ſo ziemlich den literariſchen Streit uͤber geheime Verdindungen. 
Die ſo lange verborgene Wahrheit liegt nun am Tage; niemand 
dürfte wohl wagen, ſo weiter zu laͤugnen. Die Statuten des- 
Bundes, jo wie die bes neuen beutfchen geheimen Bundes, find 
dazu gedruift, welche ven gungen. Plan entbaken und entdechen. 
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“get, zum Theil von mir dargethan iſt: fie muͤſſen alfo fie 
entweder vertheidigen oder ihre ſchlechte Sache felbft aufges 
ben. Herr Koppe ſagt S. 11 fehr wahr: „Wie denn auch 
überhaupt in einer Fehde diefer Art jede anonyme Theilnahme 
durchaus verwerflich ift, weil fie ein Miftrauen verräth des 
Schreibers in fich felbft und in die Reinheit feiner Abfiche 
oder auch ein Miftrauen in bie Gerechtigkeit des Königs 
oder in die Gercchtigfeitspflege des Staats.“ 

Unm dem Briefſteller Gelegenheit zu geben, fich zu ver⸗ 
antworten und die Cache worauf es ankommt in’s Keine 
zu bringen, ftelle ich ihm folgende Säge entgegen, von denen 
jegt allein die Rede ift: 

1) Es iff durchaus unerwiefen, daß, der Tugendbunb 
nach feiner, wie er behauptet, dem Echein nach erfolgten 
Aufloͤſung fortgebauert habe. | 

2) Der ungenannte DVerfaffer der „neueften Ereigniffe“ 
u. ſ. w. hat über die Sache nicht dag mindefte beigebracht, 
ons Beachtung verdient; er ftellt fie dar nach bloßen Con⸗ 
jecturen, wie den Zufammenhang der Univerfitätsorden 
mit einem vorgeblich deutfchen Bunde, u. ſ. w. Er fpride 
übrigens auch nur vom einer Partel, die aber bald mit ein- 
ander in Zwietracht gerathen ift. Ich wiederhole es, daß ich‘ 
mich hier auf Feine Widerlegung ber ganzen Darftellung 
in jener Schrift einlaſſe, die ich gradezu fuͤr durchaus ſchief 
und verfehlt halge, fondern nur bei den Puncten ftehn bleibe, 
die nach den Anflägern eine entfcheidende Beweiskraft haben 
follen; der angeführte Bf. fagt, jene Verbindungen werden, 
fo lange Frankreich noch nicht gedemüthigt und Deutfch 
land conftituirt if, ohne Form und Namen in denfel: 
been Befinnungen fortdauern; das muß ihm, fobald er 
beweifen Fann, daß die Ueberzeugung von dem Ungluͤck, das 
Szanfreich Über Deutfhland gebracht und der Nothwendig⸗ 
keit einer treuen und aufrishtigen Bereinigung der Deutſchen 
ihnen angehörte, Jedermann zu geben; allein fo lange nur ©efinz. 
nungen ohne Form und Nahmen vordanden find, kann 
von keinem Bunde die Rede feyn, der. ohne beides ein reines 
Unding iſt, deswegen ift au die folgende Stelle, „daß die 
Verbindungen, bie nicht. Statt finden, dech mitwirfen, mie 
ſprechen wollen“ baarer Unſinn. 

3). Ueber die im Jahre 1812 weggenommenen Papiere 
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hab' ich. fruͤher geſprochen: nur habꝰ ich nicht vernommen, daß 
ſie deutſchen Bundeshaͤuptern angehbrt haben: hoffentlich wird 
daruͤber der verdienſtvolle Mann, der dabei am naͤchſten in— 
tereſſirt iſt, die naͤhere Auskunft geben. Aus einem unter 
denſelben gefundenen Aufſatz geht hervor, daß der Verfaſſer 
die Republik für die befte Negierungsform für Deutfchland 
halte. Die Paar Zeilen, die weiter angeführt werden, find 
nach beliebter Weife vermuthlich wieder aus dem Zufammten: 
bang geriffen: man fann daher nicht Flug daraus werden: 
auf jeden Fall aber ift klar, daß daraus nicht auf die ent: 
ferntefte Weife ein Plan bervorgeht, Deutfchland zu einer 
Republif zu machen; wie ber, Brieffleller- fagt. 

4) Aus allen MVerdrehungen, Mißverftändniffen, Klat: 
fihereien, Die die Anklaͤger zufammenkneten, geht Feine Wahrs 
heit hervor: nur foviel, daß es ihrer Behauptung an allem 
Grunde fehlt und das Ganze bis auf weitern Beweis ein 
Pirngefpinft fey. 

5) Ein Bund, deſſen Statuten gebrude und deſſen 
Plan entdeckt iſt, iſt kein geheimer mehr und ne I: | 
Lich irgend eine Wirkung haben 


J. Re 
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An €, N. Arndt. *) 


e 8 s; granffurt am. Mayn, September 1814. 





| Deuter Greund von deutſchen Ehren, 
Laß uns hier am freien Rhein Ä 
Seine fchönfte Flaſche leeren, 
Wie im muntern Yugendfchein 
Unfrer frohen Greifentage **), 
Die wie eine heitre Gage 
Hell mir vor der Seele ſtehn. 
Anders, Bruder! find die Zeiten, 
Und fie fordern auf zu flreiten, 
Daß wir nicht zu Grunde gehn: 
In dem Raum von furzen Jahren 
Iſt, was fonft nur Saͤkeln fehn, 


— —— 








H Der vorhergehende Aufſatz veranlaßt mich die folgenden 
Zeilen, die ich vor einem Jahre ſchrieb, hier beizufuͤgen; ſchon 
damals zeigten ſich Spuren von der Thaͤtigkeit der Auflaurer; 
ſie wagten es noch nicht recht laut zu werden: hoffentlich wer⸗ 
den ſie, wenn ſie das einſtimmige Urtheil des ganzen Vater⸗ 
landes vernehmen, auf immer verſtummen. 

H Anfpielung auf einen gefelfchaftlichen Verein, tm %. 1802 
in Greifswald, für welchen Arndt verichiedene Lieder gedich« 
get bat. | 
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Kurchtbar durch die Welt geſahren 
Allen Hoͤllengeiſtern ſchien 

Faſt die Erde Preis gegeben: 

Und der traurigfte Ruin 

Drohte allem freien Leben; 

Doch die Rettungsftunde fchlug: 
Als der helle Glanz von oben 

Deu. das Herz empor gehoben 

Sank der fhmähliche Betrug; 

Halte aus, trotz Tül und Liſten 
Die im ſchwarzen Schoof der Nacht 
Haͤmiſch die Verräther rüften; 

Gott der rechte. Helfer wacht; 

Er, der uns bisher geführet: 

Und das Werk, das er begann. | 
Mit dem fchönften Kranz gezieret,. 
Und verwirrt ber Thoren Wahn - 
Wird auch ferner ob uns walten, 
Dog wir Deutfche Dann für Mann 
Uns zu einem Bolf: geftalten, 

Das den Franzen trotzen kann! 
Immerhin mag Nebe ſpinnen 

Die verhaßte mwälfche Brut, . 

Und auf neue Raͤnke finnen: 
Unverzagt bleibt deutfcher Much, 
Was wir uns durch North und Blur, 
Dur den felfenfeften Glauben 
Abgefampfe der Hölle Wuth, 

Kann ung fein. Verhaͤngniß rauben, 
Keine Tuͤcke, kein Verrath; | 
Mit der Noth kommt auch die That, 
Diefer Zeiten ſtolze Wunder 

Wirken wie, ein ftiller Zunber 

Der der Frommen Herz entflanmt; 
Eitler Wahn, den Geiſt zu laͤhmen, 
Der Begeiftrung Glut zu zähmen, 
Die aus freien Seelen flammt. 
Mögen fie mit Beil und Hammer 
Aengftlich allıden alten Jammer 
Eich beftreben aufjubaun; 
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Er verſinkt zu Schutt und Trümmern 
Denn die hohen Eterne fhimmern, 
Denen gläubig wir vertrau'n; 

Wenn zu der Verräther Grau’n, 
Goͤttlich fih die Geifter regen 


‚Und in ihrem tiefften Grund 
: Die Gemuͤther ſich bewegen. -- 
‚Dann verſtummt des Klüglinge Mind, 


Zu einander fliehn die Guten 
Und aus den vereinten ©luten 
Leuchtet uͤberall der Brand 


Rettend durch das Daterlandt ©" 


Ja. das Heil iſt aufgegangen / 

Und das bruͤnſtigſte Verlangen 
Deutfcher Herzen. ift geftille? 
Die Gerrennten ſtehn ſich näher 7 * 
Und der deutſche Buſen ſchwillt 
Dach den tapfern Thaten höher; 


Deutſcher Sinn und deutfches Schwert » 


Hat aufs Neue ſich bewährt: 
Neu eröfnee brauft die Quelle, 
Und daß ſie zum Strom erfhwelle, 
Wadrer Kämpfer, kaͤmpfe fort: 
Gegen den Betrug der Hölle 
Eichert einzig uns das Work 
Frei und Fraftig ausgefprochen 
Das, der. Freiheit höchfter Hort; 
Joch und Ketten oft zerbrochen; 
Beßre Seiten daͤmmern aafj >. 
Teufel fliehen vor dem „Kreuze 
Vor dem Sonnenlicht die Kauze | 
Und den angefangnen Lauf. ' 


\ Kann fein Bund der Exhlechten hemmen, 
Kann den großen Strom nicht dämmen: 


Neugebohren ift die Zeit 

Und nicht irdiſch find die Preiſe 

Die wir in des Lebens Kreiſe = - 
Brachten aus dem hohen &treitz 
Herrlich lebt in freien Herzen 


Seller Glaube, friſcher Muth: 


An 
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An den dunkeln Todtenkerzen 
Bündete fich Lebensglut: 
Sort it unfers Heiles Gründer 
Und das Werk, das er gepflegt 
Stuͤrzet nicht der Wahn der Sünder, 
Der nur Sylben zähle und wägt: 
Der mit nüchternen Papieren 
Waͤhnt den Weltgeift einzufchnären, 
Der ſich allgewaltig reg.  - 
Muthig alfo in die Echranfen, 
Naftlos auf das goldne Ziel; 
Wo viel tauſend Edle ſanken 
In dem duͤſtern Lanzenſpiel, 
Wollen wir nicht zagend wanken; 
Um des Siegers Schlaͤfe ranken 
Sich die Palmen lind und kuͤhl; 
Wenn die Schlechten und die Feigen 
Deckt mit ihrem tiefſten Schweigen 
Ewig die Vergeſſenheit, 
Glaͤnzt im hellſten Licht der Zeit 
Noch der Name wackrer Streiter; 
Und ihr Wirken greifet weiter, 
Dient dem Bau der Ewigkeit! 


g. Rübe. 


. 
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"Fortfohritte der. Eultue unter den einge. 
bohrnen Amerikanern. 





a) Der indifhe Prophet.“) 


Dnonbaga, 23. Aug. Am legten Sonntage flarb in 
der Feftung Onondaga ein Häuptling der Alleganies, der in 
dem ganzen Lande als der indifche Prophet wohl befannt war. 
Die den Einfluß Eennen, den bie Predigten biefes Mannes 
auf das Betragen der Nationen mit Ausnahme der Oneida’s 
gehabt Haben, koͤnnen feinen Tod nur für eine ſtrenge Fügung 
Sottes anfehn. Eine kurze biographifche Sfige von dieſem 
außerordentlichen Wilden, fann dem Publifum nicht anders 
als angenehm feyn. Während der funfzig erften Jahre feis 
ned Lebens zeichnete er fich nur durch feine Dummheit und 
viehifche Wöllerei aus. Mor etwa 13 Jahren, da er eben 
feine Pfeife anzuͤndete, fiel er plöglih auf feine Matte 
(Bunk?) worauf er grade faß, zurüd und blieb 6 oder 8 
Stunden hindurch in einem Zuftand der Unbefinnlichfeit; 
feine Familie hielt ihm für todt: es wurden Vorkehrungen 
getroffen ihm zu beerdigen, aber als man ihm von feiner 
Matte entfernen wollte, erwachte er wieder, eine erflen 
Worte waren: „feid ruhig, ich habe den Himmel gefehn: 
ruft das Volk zufanmen, damit ich ihm fage, was ich ger 
hört und gefehn habe.“ Nachdem der Stamm fich in feinem 











Aus einem amerifantfchen Blatt in the times 18. Oet. 1815. 
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Haufe verfammelt hatte, berichtete er, daß ihm vier fchöne 
junge Männer erfchienen, die durch den großen Geift vom 
Himmel gefandt waren, und die ihm folgendermaßen anre: 
deten: „der große Geift ift über euch und alle rothe Män: 
ner böfe, und wenn ihr nicht fügleich euch der Voͤllerei, 
des Stehlens, der Lügen u. f. mw. enthaltet, folt ihr nie in 
den fhönen Ort eintreten, den wir euch jeßt zeigen wollen.“ 
Er behauptete, daß er darauf von diefen jnngen Leuten nach 
dem Thor des Himmels geführt worden ſey, das geöfnet 
war, doch war ihm der’ Eingang nicht erlaubt: er war über 
allen Begriff und alle Befchreibung ſchͤn. Die Bewohner 
ſchienen ganz glüdlich zu feyn; er durfte drei big vier Stun— 
den bleiben, und ward darauf won denfelben jungen Mänz 
nern zurüdgeführt, die beim Apfchied verfprachen, daß fie 
ihn jährlich befuchen wollten, und ihm befahlen, alle In— 
dianer von dem, was er gehört und gefehn habe, zu unter: 
richten. Er befuchte unverzüglich die verſchiedenen Indianer— 
flamme in Weften der vereinigten Etaaten mit Ausnahme 
der Oneida's. Cie fegten ſaͤmmtlich ein unbedingtes Vers’ 
trauen in feine Verficherungen und verehrten ihn als einen 
Propheten. Die Folge war, daß fie aus ſchmutzigen, trägen, 
der Trunfenheif ergebenen, elenden Wefen, ein, reinliches, 
betriebfames, nüchternes und glüdliches Volk geworden find. 
Der Prophet hat nach feinem Vorgeben, fortdauernd alle 
Jahre regelmäßige Befuche von dieſen himmlifchen Boten 
erhalten; gleich nachher. beſuchte er. feinerfeits die verfihie: 
denen Stämme. Er war auf einer dieſer jährlichen Reiſen 
zur Zeit feines Todes. Es verdient bemerkt zu werben, daß 
er der Friedensprophet genannt ward, im Gegenfaß gegen 
den Bruber Tecumfeh, der der Kriegsprophet hieß. 


d) Bericht über die Fortſchritte der Cultur in dem 
indianifchen Niederlaffungen an den Flüffen Alle 
ganey und Cattagarues, (meifl in bem Staat Pens, 
folvanien füdlich vom See Erie) befannt gemacht. 
von der jährlichen Zufammenfunft ber Quaker in 
Philadelphia. 
Der Ausſchuß der Freunde, der mit den indiſchen Ange: 
Angrlegenbeiten beauftragt iſt. ward aufgefordert, den ge: 
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dachten Indianern einen Befuch zu machen, um zu fehn, was 
für Sortfchritte fie feit 1803 gemacht hatten und um ben. 
Zwed durch freundfchaftliche Unterredungen mit ihnen über 
Segenftände, die zu ihrem Wohl beitragen fünnten, zu ber. 
fördern. Wir gingen am ıften Eept. 1806 ab, famen in 
der Mitte des gedachten Menats an und fanden die India: 
ner meift mit nüßlicher Arbeit zu Haufe befchäftige. Da 
zwei von uns den meiften von ihnen befannt waren, verur: 
fachte unfre Ankunft große Freude. Als wir längs der von 
der Commiſſion zu Tuneffaffa gegründeten Niederlaſſung 
vorüber famen, erfiaunten wir Über die in den legten 3 Jahren 
von den Indianern gemachten PVerbeiferungen: denn un: 
geachtet unfrer großen Erwartungen, hatten fie durch An: 
firengung und Aufmerffamfeit alle unfre Borfiellungen über: 
troffen. Der Anblid der Dinge war in der That angenehm; 
er ».igte von fleigender Betriebſamkeit und Oekonomie, und 
diente zum Beweiſe, daß unfre Arbeit nicht umſonſt gewe: 

fen war. Selbſt die von ihnen angelegten Wege find fehr 
gut gemacht und übertrafen die, die wir unter den Weiſſen 
an der Graͤnze bemerften, weit. Cie hatten bei unferm 
legten Befuch beinahe 100 neue Häufer aufgeführt: die 
meiften von 2 Sefchoffen; fie find fehr gut aus gehauenen 
Dalfen zufarhmengefeßt, an den Eden fehr perpendiculär 
und geſchickt zufammengefügt, Einige find mit getäfelten 
Thüren und fleinernen Kaminen verfehn: viele haben for . 
gar gläferne Senfter, Ihre tändereien find mit guten Se: 
hegen eingefehloffen, die fieben bis zehn Querhoͤlzer (rails) 
hoch find: Die in diefem Herbſt gefäete Menge Korn war 
viel größer als je vorher und hatte im Ganzen ein gutes. 
Ausſehn. Mehrere Andianer haben Waizen, Hafer, Buch: 

waizen, Kartoffeln, Küben, Bohnen, Kürbijfe, Gurfen und 
mehrere Arten Melonen gepflanzt... Cie haben eine Anzahl 
Pferde und einen guten Vorrath von Hornvich und Schwei—⸗ 
nen. Die Gebäude find mit wenigen Ausnahmen das Werk 
ihrer Hände, und die Geſchicklichkeit in einigen mechaniſchen 
Kuͤnſten iſt ihrer Betriebſamkeit im Ackerbau gleich. 

Der obige Bericht ſchildert die Fortſchritte, die ein 
Stamm der Eenera’s in der Entwilderung gemacht hat: 
er. giebt denen, die an feiner Wohlfahrt Theil nehmen, eine 
große. Ermunterung, in einer Unternehmung fortzufab ren 


. * 
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die fo ganz ..berechnet iſt, bie Gluͤckſeligkeit des menſch⸗ 
“ lichen Lebens zu vermehren; befonders erfreulich ift es, daß 

die Bemühungen der Freunde die Befchwerlichkeiten, denen 

fonft das weibliche Gefchlecht beim Aderbau und fonft aus: 

gefeßt war, vermindert haben: denn in ihrem frühern wil« 
den Zuftand fcheint die laftigfte Feldarbeit, die Herbeifchleps 

pung des Holzes u. f. w. das Loos der Weiber gemwefen zu. 
feyn; die Männer unterftügen fie entweder höchft felten oder, 
gar nicht. Aber ungeachtet fie weniger im Felde arbeiten, 

find fie deswegen nicht müßig. Einige haben die Bereitung 

der Eeife gelernt, um die Reinlichkeit zu befördern, andre . 
verftehn das Spinnen und Etriden, und aller Wahrfchein: 

lihfeit nach werden in kurzer Zeit ihre Eitten eben fo fehr 

verändert feyn als die der Maͤuner. Beide Gerchlechter wa⸗ 

ren in ihren Perfonen, Kleidungen und Häufern reinlicher 

als zur Zeit unfres legten Beſuchs. 

Es giebt noch eine Menge andrer Etämme, deren Fort: 
ſchritte ſehr beträchtlich find, und jeder billigen und vers 
'nünftigen Erwartung entfprehen. Wir fanden uns am 
Gattaragues eben fo fehr befriedigt als am Alleganey, ob: 
gleich die Fortfchritte nicht fo groß waren; die Nieder: 
laffungen liegen theils mehr entfernt, theils ‚find fie von fpa=” 
terem Urfprung, 

Es ift fehr merkwürdig, daß die Indianer, unter denen 
wir uns bemüht haben, die Künfte des gebildeten Lebens 
auszubreiten, faft allgemein den Gebrauch der ftarfen Ges 
tränfe aufgegeben haben; etwa zwei oder drei von den Anfied: 
lern am Alleganey ausgenommen, bat der ganze Stamm fich 
ihrer feit etwa 4 Jahren ganz enthalten und fo viele andre. 
Unfre Mehl: und Saͤgemuͤhlen am Alleganey find ſehr nüßs 
lich. Die Bevölkerung nimmt wegen dieſer Beränderung 
in der Lebensweiſe fichtbar unter den Indianern zuz und 
fie ſchienen einer guten Gefundheit zu genießen. 

Der Ausfhuß, der feit einigen Jahren diefem wichti— 
gen Gegenftand große Aufmerkfamfeit gefchenft Int, er: 
waͤhnt in einem ſchriftlichen Bericht an die Hauptverfamm: 
lung, dag nach den Machrichten von den zu Tuneſſaſa an: 
gefiedelten Freunden und den Verficherungen mehrerer Mit: 
glieder, die die Miederlaffung im September befuchten, un: 
ter den Eingebodrnen ein ermunternder Fortfchritt im Ader: 
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bau und einigen mechaniſchen Kuͤnſten, fo wie in der Regel— 
mäßigfeit des Lebens und der Sitten unverfennbar fey; 
letzteres wird durch die Hülfe unfrer Freundinnen, bie 
unter ihnen find, ungemein befördert; einige indianifche 
Maͤdchen und Frauen haben große Luft bezeugt, von den 
Freundinnen unterrichtet zu werden. Die Commilfa: 
rien batten auf ihrer letzten Reiſe Eeinen einzigen Sn: 
dianer gefehn, der im geringften beraufcht war. Ein Be 
weis von einer Ummandlung, den biejenigen allein vollfom- 
men ſchaͤtzen fünnen, die, mit der frühern Unmäßigfeit und 
den entfeglichen Folgen derfelben, die unter dieſen unfern 
lang vernachläßigten Mitgefchöpfen berrfchte, bekannt find. 
(Aus dem European Magazine, Bd. 69. ©. 356) ' 


zeit fhrife 


für 
die nenefte Geſchichte, = 
die Staaten- und Voͤlkerkunde. 





Drittes Heft, ‚September 1815, 





I 


VWuͤnſche und Hoffnungen eines heine 
laͤnders 9— 





Das was eln Volk hofft, das was es wuͤnſcht, geht hervor 
aus dem, was es iſt. Das was es iſt, aus dem was es war. 


Deswegen ſey zuerſt in der Kuͤrze erzaͤhlt, die Geſchichte die 
fer Rande. 





I. 


Zu den Zeiten der Römer bewohnten die ripuariſchen Scans 
. fen — unterhalb dem Siebengebuͤrge, — die Ufer des 
Rheins. | 


nz 





*) Diefer Auffag iſt als Handfchrift gebruckt zu Paris bei 
Firmin Didot, 1815, 32 S. 8. Mir hoffen, daß der neue Abdruck, 
wozu und ein Freund des Verf. die Einwilligung deffelben verbürgt 
bat, nicht unmillfommen feyn werde. Es iſt gewiß in diefer Zeit 
Außerft wichtig, daß die MWohlgefinnten und Verſtaͤndigen überalf 
das Wört nehmen, und auf die Bedürfniffe und Wünfche der Voͤl⸗ 

O 
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dem del und ber Geiſtlichkeit gehörten, und als ſolche 
fteuerfrei waren. 

Sm ganzen Crjftifte Koͤlln waren nur drei il⸗ 
berne Pfluͤge. 

„Er pfluͤgt mit einem ſilbernen Pfluge,“ ſagte man 
von einem Bauer, der 100 Morgen als Eigenthum Bes 
baute. — Um die Urbarmachung wuͤſter Gründe zu beförs 
dern, hatte einer der Churfürften verordnet: daß jeder fils 
Berne Pflug ein Drittel feiner Steuern als Nachlaß erhalte. 


3. 

Als in neuerer Zeit die großen Erſchuͤtterungen Frank— 
reihs ihre Kreife über ganz Europa verbreiteten, fo waren 
biefe Länder die erften, welche unter ausländifche Verhipaft 
famen. Es war im jahre 1794. 

Die Wünfche nad einer freien Verfaflung waren alls 
gemein. — Die Abſchaffung des Zehnten, die Aufhebung 
der Steuerfreiheit, die Aufhebung der Klöfter, und eine all 
gemeine Religionsfreiheit, das war es, was damals die Ge 
müther bewegte, und viele glaubten, daß das Heil von 
Sranfreich ausgehen würde. 

Auch war eine Zeitlang die Rede davon, Dat diefe So 
genden, unter-dem Namen einer xheinifhen Republik, zu 
einem befondern Staate vereinigt werden follten. 

Diefes gefhah nicht. — Die Ränder wurden mit Fran 
reich vereinigt, Die Klöfter wurden aufgehöben, ihre Sr 
ter verfauft: Die ungeheure Maffe von Grundeigenthum, 
welches in todten Händen war, wurde verkauft, vertaufcht, 
vertheilt. — Keine bürgerliche Familie von Vermögen ver 
ſaͤumte es, ‚die Gelegenheit zu benußen und Grundeigenrhum 
zu erwerben, — oder das bereits erivorbene zu vermehren, 
und jeßt, nachdem der WVortheil mit den filbernen Pflügen 
aufgehört, ift ihre Zahl im Erzftifte von 3 u drethun⸗ 
dert geſtiegen. 

Die Aufhebung der Steuerfreiheit und die Aufhebung 
des Zehnten, — der lebhafte Verkehr der im Verkaufen, im 
Theilen und theilweiſe Verkaufen der Guͤter entſtand, veran⸗ 
laßten eine Menge neuer Anſiedelungen und neuer Ehen, 
und ſeit dem Jahr 1794 war, ungeachtet der erhöhten br 
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gaben und ungeachtet der Conſcription die Bevoͤlkerung und 
der Wohlſtand im Steigen. 

Der Landmann war deswegen der neuen Regierung 
gewogen. Auch war es der Proteſtant, der ſeit der neuen 
Ordnung der Dinge, gleiche Rechte mit ſeinen katholiſchen 
Glaubensgenoſſen erhalten, und jetzt, da er öfter der Wohlha⸗ 
bendere war, — auch dfter Antheil an der MBermwaltung 
erhielt. | 


| 4. 

Die endlofen Kriege des Kaifers ermädeten endlich die 
Völker. — Die Abgaben wuchfen, ‚fo wie die Kriege ums 
‚glücklich geführt wurden. Die Eonferiptionen nahmen alle 
junge Mannfchaft weg. J— ZU 
Die Einführung der Einregiftrirungsbücer, die Eins 
führung der vereinigten Rechte — bie koſtbare Gerichtsord: 
nung, wodurch g Zehntel aller Einwohner auffer dem Ges 
feß waren, — die Befegung der erften Stellen durch Aus 
-Iänder, denen dann jedesmal ein Heer von Vettern und Vers 
wandten folgte, — die Zurädfegung der Eingebornen, — 
alles diefes erzeugte,.und vermehrte die Abneigung gegen die 
Franzoſen: und als endlich fich der Hinmel im Jahre 1512 
und 1813 gegen fie zu erklären fehlen, fo erwachten die Des 
wohner diefer Gegenden Iangfam aus dem Zuftande der 
Hoffnungslofigkeit, der feit einem Jahrzehend faft auf allen 
Völkern von Europa lag. Sie empfingen die Allürten als 
ihre Befreier mit offenen Armen, | 
| Zweifelhafte Gerüchte Aber das Schickſal der verfaufr 
ten Kloftergüter beunruhigten viele Familien. Auch waren 
die Kriegslaften ſchwer, auch mußte eine proviforifche Regie⸗ 
rung, der das Land und der die Einwohner fremd waren, 
mancherfei Irrthuͤmer begehen. — Diefelben Perfonen, die 
fih zu den Franzofen gedränge, drängten fih zur neuen 
Regierung. | | 
Range ſchwebten diefe Gegenden in der Ungemwißheit, 
welchem der germanifchen Stämme fie folten zugetheilt 
"werden. Ä | 

Endlich gräßte fie der König als ihr Herrſcher. Er‘ 
ſprach einfache, redliche Worte zu ihnen, und ihre Kerzen 
buldigten ihm mit Ehrfurcht und Liebe. | 


F 
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5. 

Seit Jahrhunderte hatten unfere Lande ihre Stände 
und ihre Landtage. — Der Adel, damals der wichtigfte und 
größte Gutsbefiger, vertrat das Volk. — Auch ſchickten die 
Städte Deputirte zu den — Dieſe bildeten hier 
die zweite Kammer. | 

Alles diefes hatte ſich in der Zeit überlebt, und ging 
‚in der Zeit unter. 

Als der König in feinem Patente zu uns ſprach, da 
fagte er; „daß er feine neue Provinzen gefegmäßig regieren 
mürde, und daß das Volk durch feine Stellvertreter Ans 
theil an der .Gefeßgebung, "Antheil an der Bewilligung ber 
Steuern. nehmen folle. * 

Diefes koͤnigliche Wort drang bis in die Hütten bes 
Sandmanns. — Es war ein Wort des Heils und ber 
Freude, in einer Zeit, die viele Opfer gefordert, die noch 
welche fordert. 

Nicht ohne Trauern fah das Volk wie bald nachher das 
kdnigliche Wort, wie es ihm ſchien, mißverftanden wurde, 
Wie bei der Erbhuldigung in Achen, die Stellvertreter des 
Volks, nicht vom Volke gewaͤhlt, fondern von ber Regie⸗ 
rung bezeichnet wurden, — und ie ber große Moment 
unbenußt voräberging, wo in einer verhängnißvollen Zeit, 
der neue Regentenftamm und das Volk fich innig mit eins 
ander verbinden follten. 

Unfere Herzen hatten dem Könige gehuldigt, als er in 
feinem Patente, einfache und treuherzige Worte zu uns 
ſprach; als er fagte: „daß er die Gefahr der Lage und die 
Gefahr der. Zeit nicht unerwogen gelaffen, als er fich ents- 
fchloffen, dieſe ihm jugetheilten Lande mit feiner Krone zu 
vereinigen. ”’ 

Auch wir hatten einen eenften Blick auf unfere Lage 
geworfen und auf die Gefahr der Zeit. . 

Auch uns ſchien es, daß 'unfer Heil nur in ber Stärfe 
berühe; und unfer Wunſch war die Verbindung mit jenen 
germanifchen Stämmen, in denen ſich in der neueften Zeit 
fo ein herrliches Öffentliches Leben, entwidelt, und an deren 
Spitze ein Fürft ſteht, der feine Stärfe und bie feines 
—* im Urim und Tummin — im Licht und im 

echt. 
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Auch uns fohien es, daß nur ein Wolf ſtark fey, das 
fo innig mit feiner Fuͤrſtenfamilie zuſammengewachſen, wie 
die alten Erblande des preußifchen Staates, und daß in 
fhweren Zeiten nur ein foldhes Volk folde Opfer, folche 


= Kräfte, ſolche Thaten zeigen könne. 


Deswegen wollten wir uns fo gerne innig und herzlich 
mit unferm neuen Herrſcherſtamme verbinden — wollten fo 
gerne dem Könige auf germanifche Weife. huldigen — redr 
lih und herzlih, fo wie er redlich und herzlich zu ung ges 
ſprochen. 

Bloͤde ſtanden wir in Achen vor der leicht aufgeſchla⸗ 
genen Bühne und ſahen wie das Feſt faſt ein franzöfifches 
wurde; ohne deutfche Derzlichfeit und Fülle des Lebens — 
wie die Feder das Wort führte — wie Worte gefprochen 
wurden, die Niemanden rührten, und wie nach franzöfifcher 
Weife, den folgenden Tag in den Zeitungen verfündet 
wurde, wie doch alles fo gar herrlich geiwvefen, - 

Unſer Auge fah in die Zufunft, 

Unfere Trauer war nicht bitter — fie war ernfl. Mir 
hatten unter den Franzoſen gefehben, mie gefährlich es ift, 
wenn die Regierung fich felber huldigt; — wenn die Zeis 
tungen der Regierung dasjenige ohne Maas loben, was bie 
Regierung gethan — und auch das — was die öffentliche 
Meinung getadelt, 

Wir hatten gefehen, wie hiedurch die Bande zwifchen 
Regierung und Volk lofe werden. — Wie der Geift und 
das innere Leben entflieht,. wie- der Staat eine Mumie 
wird, deren Staub aufammenfält , wenn ihn — 
beruͤhren. 

Wir wußten, daß wir — Dingen entgegen gin⸗ 
gen — ſolchen Tagen, an denen die Völker gewogen wers 
den — und wir fürchteten, wir und die Negierung möchten 
dann nicht feft genug in einander gegoffen feyn, und zu 
leicht befunden werden. 

Diefe Tage Famen, ehe der Mond feinen Umlauf. vol 
Iendet. — Viele wurden zu leicht befunden, und hätten die 
welche bei Ligny und Belle» Alliance ruhen, nicht das Schick⸗ 
fal des Tages entſchieden, fo hätte man auch in Achen am 
zweiten Theile gefehen, daß alles auf franzoͤſiſche Weife ger 
gangen. 
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In dieſem franzöfifihen Weſen iſt Fein Heil und Feine 
Sicherheit für die Völker, Diefes fühlten wir, biefes wars, 
was uns fümmerte. 

Und dem redlichen Herzen bes Königs, dem, dürfen wir 
es wohl anvertrauen, was unfere Herzen gefümmert. 


6. 

Und das ſind nun die Wuͤnſche und Soffnungen uns 
feres Volkes, 

Schwere Zeiten haben wir erlebt; vielleicht erleben wir 
noch eben fo ſchwere. 

Nah fo großen Bewegungen kommen bie Dinge nur, 
langfam zur Ruhe — mie diefes die Reformation, wie dies 
fes die Are ifchen Unruhen beriefen. 

Auch in Franfreih find die Dinge noch nicht da, ‚wo 
man hoffen fann, daß fie bleiben. Die Regierung ift ge 
‚ändert — die Grundfäge fiheinen es nicht zu feyn. — Man 
‚verfolge noch, fo wie fonft Zwecke; fat, ohne Eigennuß 
nur das Nechte zu wollen; — und da fcheint es nicht uns 
wahrfcheinlih, daß das was wir für das Ende des Drama 
halten, nur das Ende eines Aftes ift. | 

Wenn in einer fo verworrenen Zeit, Gott einem Volke 
gnaͤdig ift, fo giebt er ihm einen Fürften von redlichem Her⸗ 
jen und aufrichtigem Gemuͤthe. 

Denn Redlihkeit und Aufrichtigkeit ift das, was bie 
Menfchen verbindet — was das Band der Gefellfchaft gruͤn⸗ 
det, was den Bund zu einem menſchlichen macht. 

Daſſelbe Gefuͤhl des Rechts, was in der Bruſt des 
Königs wohnt, wohnt in der Bruſt des geringften in feinem 
Volke, und. indemn- fein Fönigliher Mund ausfpricht, fteht er 
als ein Mittelpunfe da, an den fih Millionen anſchließen. 

Jede Verfaſſung ift gut, die eine rechtliche ift, — die 
die Regierung und das Volk innig verbindet, und fo innig, 
daß nie etwas Fremdes von außen, zwiſchen fte eindringen 
kann — die mit der Zeit fortfchreiser und nicht in ſich fels 
ber veraltet, und zur-.leblofen Mumie wird — die im Volk 
eine große Kraft erzeugt, und die der Regierung das Vers 
mögen giebt, diefe Kraft weife zu lenken und auf einen 
Punkt zu richten. 

Desvotifhe Staaten, wie bie des Morgenlandes, geben 
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bie größte Einheit der Regierung. Allen: jede Kraft im 
Volke erloͤſcht — das Leben erftirbt, und am Ende unters 
liegen fie Eleinen, aber Eühnen Voͤlkern; wie die Perfer 
den Griechen. | 

Keine Volksverfaffungen, wo in jedem Augenblict das 
Volk feine eigene Regierung ift — wo die Landgemeine an 
dem Tage, wo fie den Beſchluß faßt, ihn au ausführt; 
in diefen erzeugt fih, wie die Sefchichte lehrt, die größte 
moralifche Kraft. Nur foldye haben Tage wie die Griechen 
zu Thermopylaͤ — wie die Schweizer zu St. Jateb an 
der Birſch. 

Und doch ſind auch dieſe Tage voruͤber gegangen und 
die Völker find der Zeit gewichen. 

Nur in Eleinen Staaten kann ſich diefe Kraft erzeus 
gen, nur in ihnen. kann fie geleitet: werden, wenn ein 
Themiftofles oder .ein Stel. Reding an der Spitze des 
Volkes ſteht. 

Doch bleiben dieſe Blüchen menſchlicher Kraft immer 
koͤſtlich, da fie zeigen, was das Gemeinweſen, was das ges 
liebte Vaterland aus den Menfchen zu bilden vermag. 


— 

Was iſt die Weisheit der Staaten? 

Immer das Recht wollen. | | 

Altes geht nad ewigen Geſetzen. Diefe regieren fo 
die phyſiſche, fo die moralifche Welt. 

Ein fharfes Auge erkenne in den verwickelten Bewe⸗ 
gungen des Himmels, in dem verworren ſcheinenden Planes 
tenlauf, die einfachen Geſetze der ‚allgemeinen Schwere; — 
und es vermag die vergangenen Zuftände des Kimmels zu 
deuten, und die fommenden vorher zu fagen. 

Ein Auge das fchärfer ift, erkennt eben fo in der Welt 
gefhichte die allgemeinen Gefeße der fittlihen Natur des 
Menfchen, die in jedem Jahrhundert und unter jeder Länge 
und Dreite diefelben bleiben. | 

Diefe wirken als conftante Größen im mannichfaltigen 
Planetenlauf, und hierdurch - entfteht jene Kerrfchaft der 
Dinge, die am Ende jede menſchliche befiegt, die ihr ent⸗ 
gegen arbeitet. 

Die frommen Hirtenvdlfer. des Morgenlandes erfann- 
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ten diefe Geſetze fhon in den fruͤheſten Zeiten — ſo wie ſie | 


unter dem emig beiteren Himmel von Bagdad, die mans 
nichfaltigen. Bewegungen der Geftirne auch ſchon frühe ers 
fannten. In einem unfhuldigen Auge, in einem frommen 
Gemüthe, fpiegelt fich Elar das. Leben und die Welt; und 


das mas biefe Hirten in ihren heiligen Büchern gelehrt, 


enthält mehr Lebensweisheit, als alle Schriften von Mach⸗ 
chiavelli bis auf uns. 

Sie lehren alle: daß nur das Gute dauere, daß das 
B'ͤͤſe ſelber den Keim feiner Zerſtoͤhrung in ſich trage, — 
und daß die Weisheit in keinem Leibe wohne, ſo der Suͤn⸗ 
de unterworfen. 

Die Geſchichte unſerer Tage, wo die waltende Gerech⸗ 
tigkeit Gottes ſo ſichtbar uͤber die Erde geht, wo die Stol⸗ 
zen gedemuͤthigt und die Traurigen getroͤſtet ſind, — hat 
aufs neue dieſe Herrſchaft des Guten beſtaͤtigt. 


8. 

Und mas ift das Rechte für den Staat? — 

Das was den Menfchen veredelt — mas feine fittliche 
Anlagen entwidelt — was den Menfhen zum Menſchen — 
den Staat zum Staate made. 

Gott hat den Menfhen nach feinem Dilde gemacht, 
fo lehret die Schrift. | 

Der Bettler und der. König ftchen mit gleichem Rechte 
‚ vor dem Throne des Emwigen, — vor dem Throne def 


fen, der feinen Nahmen bat; der da ift, derer 


war, derer feyn wird. 

Der Menfh will eine rechtliche Verfaffung, nicht allein 
ihres Werthes wegen, fondern wegen feiner Würde. 

Das ift es, was die Zeit jeßt bewegt. 

Das Rechtliche der Verfaſſung beruht auf dem Grund» 
gefeße zwifchen dem Wolfe und dem Fürften —’ nach wels 
chen jenes gehorcht. 

Der Menſch gehorcht gerne und willig dem Geſetze; — 
er ehrt ſich als vernünftiges Wefen, inden er gehorcht. — 
Nur das Geſetz vermochte jene Thaten und jene Inſchrift 
zu erzeugen, die man einft auf den Gräbern jener WERE 
—* die mit dem Leonidas fielen: 
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Wanderer gehft du nad — ſo ſage: daß 
wir hier liegen, 

Wie das Geſetz es befahl. 

Der Willführ gehorchen iR Merkmahl der Knecht⸗ 


Schaft. 


. | 9. 

Es ift der Wunſch unſeres Volkes, daß feine Stellver⸗ 
treter vom ganzen Volke gewaͤhlt werden, und daß ſich in 
ihnen, der, Schwerpunkt der. phyſiſchen und — 
Kraft der Nation befinde. 

Eine Stellvertretung hat nur dann Werth, wann fie 
ſtark ift. — Sie ift nur dann ſtark, warn fie wirklid ‚die 
Nation derftellt. 

. Am Rhein liegt die phyſiſche und moralifche Kraft des 
Volks im Mittelftande; in dem Stande, dem Gott weder 
Reicht hum noch Armuth gegeben, und der durch beide nicht 
verdorben ift. Auch ift er, wenn das Wolf gezählt wird, - 
der Zahlreichfte. . 

Eine wahre Stellvertretung wird das Volt bekommen, 
wenn in jeder Gemeine. die Hausvaͤter unter. ſich den 
Zwanzigſten zum Wahlmanne waͤhlen. Wenn ein jeder 
wählbar ift, der mehr als 10 Ihaler Steuern bezahle. 

In Franfreih find nur. wählbar, die 2000 Franfen 
Steuern bezahlen; — -alfo nur die Reihen — alfo in vie 
len Gemeinen und in vielen Kantonen fein Menſch. 

Jeder Hausvater follte das Recht haben feine Stimme 
zu geben. Der, der einem Kaufe vorftehe, follte auch Ans 
theil an der Regierung haben ; fey diefer Antheil auch noch 
fo entfernt, auch noch fo geringe. 

Iſt jeder wählbar, der über 10 Thaler Steuern bes 
zahle, fo ift fein fleißiger, Fein ordentlicher Bürger ausges 
ſchloſſen; weil Fleiß und Ordnung immer zu einem ſolchen 
Vermögen führen, daß eine Beſteurung von 10 Tha— 
lern veranlaßt. 

Wenn jeder Wahlmann jährlich einen Thaler in die 
Caſſe der Staͤnde bezahlt, ſo macht dieſes auf eine Million 
Bevoͤlkerung, ungefähr 10,000 Thaler, da die Wahlmaͤn⸗ 
ner ungefähr ı vom Hundert der Bevölkerung ausmachen. 
Aus diefer Eaffe können die Stände alle ihre Aysgaben be: 
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ſtreiten, und ſo in allen ihren Stiedern unabhängig von 
der Regierung bleiben. 

Berfammeln fih die Wahlmaͤnner aller Gemeinen eis 
nes Kantons im Hauptorte deffelben, und wählen unter ſich 
wieder den Zwanzigften, fo würde dieſes ungefähr 10 
Wahlherren für den Kanton geben. 

Diefe bildeten etwas ähnliches von dem, was in ber 
Schweiz der große Rath des Kantons ift. Diefe Wahlhers 
ren wählten dann mit den Wahlherren der übrigen Kans 
tone, die Deputirten des Kreifes für den Landtag. 
Das Volk wird vielleicht anfangs die Wichtigkeit diefer 
Wahlen nicht allgemein einfehen. Allein fo wie es fi 
durch diefe Wahlen immer mehr gewöhnt an den dffentlis 
hen Angelegenheiten Theil zu nehmen, fo wie fih fein oͤf⸗ 
fentliches eben verbeffert, fo werden auch die Wahlen fi ich 
von Jahr zu Jahr verbeſſern. 

Weſentlich ſcheint es zu ſeyn, daß jeder germaniſche 
Stamm ſeine Elgenheiten behalte, die ſich aus ſeiner fruͤ— 
bern Verfaſſung, aus feinen Sitten und Rechten entfalteten. 

Schon Möfer eiferte vor Jo Jahren gegen das Gene 
ralifiren der Regierungen, gegen das über ein Modell re 
gieren aller Provinzen; gegen dieſes Zerftöhren des innern 
Lebens der Stämme, mo Gtubengelehrte und Schreiber 
das leichtfinnig Ändern, was die Weisheit der Väter in 
langen Jahren aufgebaut. 

Franfreih bat hierin ein warnendes Beiſpiel — 
Dieſer Mangel an innerem Leben in dieſem Volke, ſtammt 
aus den Zeiten Richelieus, der alles nivellirte. Die Phi— 
lanthropiſten in der Revolution haben es vollendet, indem ſie 
durch die Departementals Einrihtung alle Rechte und Ger 
wohnheiten der einzelnen Stämme auseinander tiffen und 
‚alle gleich machten. 

Damals bielten wir dieſes für Weisheit. Wir glaubs 
ten, : daß diefes zu einer Einheit führe, die das Ziel jedes 
Staates feyn folle. Die Erfahrung hat gezeigt, daß diefe 
Einheit, diefe Gleichheit‘ das innere Leben der Völker rödter. 

In den nördlichen Provinzen unferes Reichs, die von 
Stämmen bewohnt werden, welche fächfifchen oder flavis 
fhen Urfprungs find, dort liegt der wahre Schwerpunft von 
der phyſiſchen und geiftigen Kraft des Bolfes vielleicht in 
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anderen Ständen, als in den Zanden am Rhein, und fie 
bedürfen vielleicht eine etwas andere Einrichtung bei ihrer 
Bertretung. 

Jede Bertretung iſt gut, die Form mag feyn welche 
fie will, wenn fie nur den wahren Schwerpunft des Bols 
kes in fih fchließt, und wenn fie fo eingerichtet ift, daß dier- 
fer fich immer in ihr findet, auch wenn Die —— 
Zeit ihn in andere Staͤnde du 
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So wie im Körper das Ylutader und Pulsaderſyſtem 
jedes für ſich beſteht, fo muß auch im Staate die Volks 
vertretung und die Regierung jede für ſich beſtehen, 
und völlig abgefondert feyn. 

Es ift fehlerhaft, daß in Franfreich die Bolksrepräfen: 
tanten zugleih Minifter find. — Niemand kann zwei Hers 
ren dienen. — Sie haben die Meinung gegen fi, daf fie 
dem am beften dienen, der ‚fie am beften bezahlt. Das 
Bolt hat Fein Zutranen zu feinen Stellvertretern, und 
mit dem Zutrauen fällt der fchönfte Theil der 
Vertretung weg. Auch Fönnen fie in einem Staate, 


.: mo das perfönliche -intereffe jedes allgemeine überwiegt, 


fehr gefährlich werden, durch den Einfluß den fie auf die 
andern Repräfentanten haben, weil jeder fih gerne dem 
Collegen Minifter gefällig erzeigt, indem er hofft, daß dies 
fer in ähnlichen Fällen zu alten Gegendienften bereit fey. 


II. 


Wenn von der einen Seite, die Regierung feinen Ein⸗ 
fluß auf die Vertretung des Volks hat, fo muß von ber am 
dern die Vertretung des Bolfs keinen auf die Regierung haben. 

An keinem Falle können die Stände ein Gefeb vors 
Schlagen, oder die Regierung veranlaffen, eines vorzufchlas 
gen. Auch fie müffen nie Blutader und Pulsader zu gleis 
cher Zeit ſeyn wollen. 

Es ift- fehlerhaft, was wir in benachbarten Staaten 
gefehen, daß die Stände ſich das Recht vorbehielten, ber 
Regierung ein Geſetz vorzufchlagen, und wenn es in drei 
verſchiedenen Jahren vorgefchlagen, und von der Regierung 
verworfen war, daß es dann doch Geſetz war, 
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Dieſes heißt den einfachen Gang ber Natur aufheben. 
Wenn die Stände das Recht haben, die Abgaben zu bewils 
ligen, dann haben fie Mittel genug, die Regierung an bie 
Wuͤnſche des Volks zu erinnern. Und follte die Regierung 
auf die Wuͤnſche des Volks keine Nücficht nehmen, dann 
würde fie fih bald, wie in England, in der Minoritaͤt 
befinden. 

Man muß eben fo gut vorausfegen, daß die Stände 
fehlen Fönnen, wie die Regierung. Man. muß fogar vors 
ausfeßen, daß beide zufammen fehlen fönnen. Keine Weiss 
beit des Gefeßgebers kann vorausfebend verhindern, daß 
etwas, was vom Menfchen ausgehe, ‚nicht menſchlich fehle. 

Nicht diefes muß man verhindern wollen, fondern nur 
das: Daß nie zwiſchen der Regierung und dem Volke eine 
Kluft entftehe, in die fih Fremdes eindrängen koͤnne. 

Und diefes wird verhindert, wenn Regierung und Volk, 
jedes genau die Marfen feines Rechts erkennt, und wenn 
fie ſich wechfelfeitig zwingen, genau diefe Marken zu halten. 

Jeder kann innerhalb feiner Marken fehlen und ir⸗ 
ren; allein er fehle und» irrt geſetzmaͤßig, und weil es ge⸗ 
fegmäßig ift, fo entfteht Fein Zwiefpalt be Regierung 
und Bolf. 

Auch koͤnnen beide zu gleicher Zeit — Die Regie⸗ 
rung kann ein Geſetz vorſchlagen, und die Stellvertreter es 
annehmen, was jene nicht vorſchlagen, dieſe nicht anneh⸗ 
men follten. 

Allein auch hierdurch entfteht Fein Zwieſpalt. Die Fol 
gen des Fehlers werden fich offenbaren — denn die Nas 


tur ift ewig gereht — und feinem Zeitalter wird es 


an Einficht fehlen, noch an gutem Willen, rn Fehler 
zu’ verbeſſern. 

So etwas kann man immer ganz ruhig der guten 
Menfchennatur überlaffen. 

12. | 

Die Weisheit der Regierung, die das Ganze Äberficht, 
kennt und leitet, fchlägt die Gefeße vor. 

Die Stände billigen oder verwerfen, nach ihrer redli⸗ 
hen. Ueberzeugung. 

Redliche Uneigennäßigfeit iſt die Haupt⸗ 
tugend eines Landſtandes. 
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Das rege Leben, was die Vertretung durd Stände in 
den Staat bringt, und dann der Zwang, den die Stände 
der Regierung auflegen, immer gemaͤßigt in ihren Unters 
nebmungen zu feyn, und dadurch fih und den Staat zu 
erhalten, diefes ift der große Vortheil den Landftände geben, 
die. vom Volke gewählt find. Das große Zutrauen, daß 
folhe Stände genießen, macht es dann möglich, daß in Zeis 
ten der Noth, alle Kräfte, alles Vermögen des Volks in 
die Hände der Regierung gelegt wird, wodurch dann jebess 
mal das Baterland gerettet wird. Moc nie hat ein 
Volk untergelegen, daß fih mit feiner ganzen 
Kraft vertheidigte, und das Feine Parcheien 
unter fih hatte. 

Redliche, uneigennäßige Liebe des Waterlandes ift bie 
Haupttugend der. Stände. | | 

Nicht fo fehr iſt es ihre Weisheit... Denn eine Vers 
fammlung von 300 Menſchen, ift felten meifer als eine von 
drei, wie diefes an allen Akademien der Wiffenfhaften zu 
fehen. Auch lehrt dje Erfahrung allet Zeiten, daß ein Eins 
jelner leichter, ein Buch ber Weisheit fchreibt, als eine 
Gefellfhaft. 

Das Volk wird bald einfehen, daß es nicht allein klu⸗ 
ge, ſondern auch redliche Maͤnner waͤhlen muͤſſe. Solche, 
die dem. Manne im Lande Utz gleichen, von dem in der 
Dibel ſteht: daß er [hleht und gereht geweſen, 
gottesfürdhtig, und das Boͤſe vermieden. 


13. 

Dann ift der Wunſch unferes Volks, baf die Regie ' 
rung feine nus fernen Provinzen ſchicke, und diefe in den 
Landen am Rheine, zu Amtleuten und Landpflegern ftelle. 
Es ift fein Wunfh, daß die Regierung Cingebohrne des 
Stammes wähle, und folde die im Lande angefeflen und 
begütert find. 

An der Franzofen Zeit, war das — die Klage, baf 
die Praͤfekten aus fernen Provinzen gefande wurden, daß fie 
im Lande weder einheimifch- noch begütert feyn durften, das 
mit fie ein um fo fiherers, ein um fo blinderes Werfjeug 
in der Hand des Mannes wären, der die Voͤlker fo: ger 
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druͤckt. Sie liebten das Land nicht, fie fuchten niche fein 
Deftes, fie fuchten nur das ihre. s 

Das Volk hatte den Argwohn gegen fie, daß fie nicht 
allein die Befehle blind ausführen, die fie erhielten, fons 
dern daß fie au mehr thaten als ihnen aufgegeben, befons 
ders in den Konferiptionen, um fü % bei der Regierung be: 
liebe zu machen. 


Tr 14. 

Das find die Wuͤnſche unferes Volkes, und das feine 
Ausfihten. | 

Das redliche, ernfte Gemüth des Königs ift der Anfer 
unferer Hoffnungen; der Anfer, an dem eine chaotifch bes 
wegte Zeit einen Stüßpunft findet. 

Deutfhe Treue iſt der andere Anfer unferer Hoff 
nungen. 

So wie ber Friede ſchon im Kriege eintreten muß, ſo 
muß die Verfaſſung ſchon da ſeyn, ehe ſie geſchrieben iſt. 

Bei uns iſt nicht der unſelige Argwohn, der in Franfs 
reich herrſcht, daß die Regierung jetzt fo wie fonft, nichts 
fuche, wie unumfchränft zu regieren, daß die Achtung gegen 
das Wolf nicht aufrichtig fey, daß fie, fo wie alle vorigen 
Regierungen, eine Kammer haben molle int Sinne der Nies 
gierung, daß fie deswegen die Wahlherren nicht durch Die 
Urverfammlungen habe mählen, fondern durch die Praͤ—⸗ 
feften ernennen laffen, und daß alles nur Komödie fey, und 
ohne Redlichkeit, wie immer. 

Der Argwohn vergiftet alle menſchliche ET EEE 
Die Schlauheit tödter alle gute Gefühle. Die: Böfen er 
wachen, der Glaube hört auf; der Haß entzuͤndet ſich, die 
Partheien bewaffnen fi; die Bürgerfriege entbrennen, und 
brennen fort, bis die Stätte leer gebrannt iſt. Das ift der 
Gang der Natur. Das ift die Herrſchaft der Dinge. 


15. | 

Ein berühmter MWeltweifer unferes Volkes fagte: „Wenn 
man. die verfchiedenen Schulen der Weltiweifen aller Zeiten 
durchgehe, fo finde man, daß ſich die Wahrheit immer denen 
geoffenbaret, die fie mit redlihem Herzen geſucht.“ 
Daſſelbe findet man, wenn man. bie verfhiedenen Ver⸗ 
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faffungen ber Völker durchgeht. — Was das Rechte fep, 
hat fiy immer den Staatenbegründern und den Staatens 
beherrfhern offenbaret, die mit redlihem Herzen barnach 
gerungen, es zu finden und barzuftellen, 
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Auch den Völkern wird das ei erfoheinen, wenn 
fie es ernftlich ſuchen. 

Und was ift das Rechte für die Volker? 

Jede Verbeſſerung auf redlichen Wegen ſuchen und es 
nie vergeſſen, daß jede Verbeſſerung, durch das kleinſte Un— 
recht erkauft, immer zu theuer iſt. 

Auch für die Voͤlker gilt, fo wie für die Individuen, 
Lord Horions Wort: Der Weg iſt das Ziel. 

So fochten vor 400 Jahren Schweizerlandleute für 
ihr gutes Recht, und fuͤr eine reine Sache. Steuerten 
aber dem, dem ſie ſteuern mußten, zehndeten dem, dem ſie 
zu zehnden hatten. 

Das machte das Ungluͤck der franzoͤſiſchen Revolution, 
daß der Weg zur Freiheit oft ſo unſittlich war, daß ſie ſo 
oft dem jeſuitiſchen Grundſatze folgten, daß der Zweck 
die Mittel heilige. 

Da mußte dann bald jede boͤſe That, fi ch, fortzeugend 
immer wieder felbft gebähren. Denn das ift ihr-Fluch 
den jede in fi trägt. 

Menn es wahr ift, was viele Schriftſteller verſichern, 
daß die Ausgewanderten, mit Huͤlfe von fremden Golde, 
viele boͤſe Thoten veranlaßt, um deſto ſicherer die junge 
Freiheit zu: verderben, fo fiel ein großer Theil der Schuld 
auf die andere Seite. 

Aber wehe dem, der wenn die Freiheit im Kraifen ift, 
die Sünde hinſchickt, um das Goͤttlichgebohrne zu tödten. 
Die Rache kommt langfam, leife und finfter fo wie bei 
Herodes, nach der Ausfage von Flavius Joſephus. 


. 17. & 
Und melde Zukunft liege vor uns ? 
Fragen mir die Franzofen, fo meinen fie: „daß wir 
derfelben Revolution entgegen gingen wie fie; daß fie fich 
darauf verftänden,, eine Revolution zu beurtheilen, weil fie 
f i 25 
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25 Jahre in einer gelebt, und.. daß wir uns: noch meniger 
verftändigen würden, und noch mehr vermwirren wie fie, uud 
das fchon desivegen, weil wir das Zeitwort. hinten ſetzen.“ 

Gut gemeint mag diefes wohl alles nicht ſeyn. Es iſt 
ihnen verdrießlich, daß fie, ungeachtet fie das gebildetſte und 
kluͤgſte Volk der Erde find, fo. wenig ſeit 25 Jahren von 
dem zu Stande gebracht, wonach fie geftrebt. Doppelt, vers 
drießlich ift’s ihnen, wenn der Deutſche mit feinem ſchlich⸗ 
ten Sinne und ſeiner einfaͤltigen Treue jene buͤrgerliche 
Freiheit erreichte, wonach ſie vergeblich getrachtet. 

Auch erinnern ſie ſich aus Montesquieu, daß die Voͤl⸗ 
ker jedesmal in buͤrgerlichen Bewegungen ihra, größte Kraft 
entwickeln, und diefes ift von ©eiten der Deutſchen, nicht 
ſonderlich erfreulich für fie, da ſte immer noch hoffen, daß 
wenn auch die Zeiten von Bonaparte nicht wiederkyhren, ſo 
wuͤrden es doch wohl die von Ludwig XIV. 

Das was Frankreich im Jahre 1789. bewegte, das Bes 
wegt jeßt Deutſchland. Hierin haben fie reht. 

Allein dieſe Bewegungen der Zeit, finden in Deutſch⸗ 
land ein andres Volk und andre Fürften. 

Daß die franzsfifhe Revolution, die in ihrem Anfange 
‚fo gerecht war, eine fo unglädlihde Wendung nahm, und 
ftatt der Freiheit, den größten Despotismus auf den Thron . 
feßte, den die Erde noch gefehen, das at wohl ‚vorzügliäy 
in folgenden Urfadyen feinen Grund: 1. In dem allge . 
meinen Hange des Volks zur Komödie, fie antrieb, mit 
‚den ernfthafteften Dingen fo tenge Komddie zu fpielen, "bis 
fie lächerlich gemacht waren. 2. In dem Hange zür Up 
wahrheit; in der. Neigung * Volks, Luͤgen zu glauben. 
3. In dem allgemein berrfchenden Eigennuß, der jeden ans 
treibt, Stellen und Geld ju ſuchen. Das Volk hatte ſeine 
Etellvertreter immer im Berdacht, daf wenn fie vom Wohl 
des Vaterlandes ſprachen, fie nur an ihr eigenes dachten. — 
Nur wenige hatten den Muth, arm und redlich ju bleiben. 
Die meiften folgten dem allgemeinen Hange, möglichft viel 
zu erwerben, und ihr Leben auf Leibrenten zu feßen. 4. In 
der Sprache, die biegſam gegen jede Uebertreibung tft; und 
in der beſchaulichen Eitelkeit des Volkes, die jeden antreibt, 
ſich ſelber reden zu ſehen. 5. In der Gegenwirkung eines 
ausgewanderten Adels, im Schwanken des Königs jwifchen 

Zweiter Barid, 1815, 
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Biefim, und’ dein Wilke, und’ dem’ Mistraiten, das hieraus 
entftand. Eendlich 6. in dem Ungluͤck, in dem ſich das Reid 
durch die Zerrhtrung feiner Finanzen; und die Demoralifi 
rung feiner Beamten befand. 
Zn“ Denefehland iſt diefes anders, Der Deutfhe ift 
"erhfthaft, und ehitheiligt das Ernfthafte nicht Durch. Poſſen⸗ 
füfet, Er har eine natürliche Neigung zur Wahrheit und 
zum Rechten. Ligen, und Ligen glauben, ift ihm fremd. 
Seine Sprache tft Wenig geneigt zur Uedertreibung. Cr ift 
ungigennügiger wie die Franzofen; weniger arm, weil er 
nicht diefe Gier nah" Genuß hat. Ohne Religionsfpote, 
weil die" Freiheit des Denkens, ſeit Sucher, bei ihm geſetz⸗ 
md 
“Und endlich findet dieſe große Zeit das Volk und das 
Heer in feitten ſchoͤnſten Stegen, in feinen fröhlichften Tas 
n. Wiedergeboren in allen ſeinen Theilen, ohne innere 

"Parteien und ohne Gegenwirkung, und an feiner Spitze 
einen Fürften, von dem das Volt unbedingt glaubt, daß es 
ihm unmöglich fey; ‚eine Unwahrheit zu fagen. Sogar Die 
Franzoſen meinen, "daß diefes allein ſchon Die Lage Deutſch⸗ 
Sands ganz anders mache. — 
Aenderen wir in der franzöftfchen Revolution Bloß den 
Umſtand, daß das Volk Ludwig XVI. nicht im Verdacht 
gehabt, daß er es’anders meine, und daß er heimlich einen 
KRbers ausgeftellt, in welchem er gegen alles proteftirte, 
was er öffentlich gegen die Rechte der Royautẽ thun mußte, 
fo war der Gang der Revolution anders; fo gelang es der 
Anarchie nicht, eine Zeitlang durch den Schreden zu herr⸗ 
ſchen, und fo geläng es Bonaparten nicht, fich des Ganzen 
zu bemeiftern. | | 

Die Völker fallen nur dann in die Anarchie, wenn fie 
ſich betrogen glauben, fie kommen nie dahin, fo fange fie 
einem andern vertrauen, der für fie denkt und regiert. Nur 
"dann fangen fie an für eigene Rechnung zu denken, Geſetze 
zu geben und auszuführen, wenn fie glauben von der Res 
gierung und von ihren Ständen hintergangen zu ſeyn. 
Die Verwirrung, die aus diefer Vermiſchung von Defehlen 
und Gehorchen entfteht, wird ihnen zuleßt felber unertraͤg⸗ 
lich und fie werfen fih dann, wie die Geſchichte lehrt, Leiche 
einem klugen Despoten in die Arme, der den Augenblick 
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fhlau benußt und gewiflenios genug iſt, die Freiheit eines 
verwirrten Volkes zu morden. 

So wie die Natur den Schwachen auf den Starken 
anwies, das Kind auf die Mutter, fo wies fie den Blinden 
auf den Sehenden an, und Mofes Iprach ſchon in feinen 
Geſetzen, den Fluch über den aus, der den Blinden 
einen unrecten Weg führte. 


18. 

Die Zukunft der Völker liege in der Hand Gottes. 

Doch ſcheint die en ung einen ſchoͤnen Tag zu 
verkuͤnden. 


Beta im Yari, ‚den 5. Sortenbe 1815. 
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Gutsbefiger am Rheine, 
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Wie gerieth Torgau im. Jahr 1313 in 
die Gewalt Bonaparte's? 


So offenbar auch der letzte große Rettungskrieg gefuͤhrt 
wurde, fo oͤffentlich auch die Haupt⸗Thatſachen jedermann 
bekannt find; fo giebt es doch noch einige Ereigniffe, die in 
der gefchichtlofen Dunfelheit begraben liegen. Schon mehr 
Mal ift die obenftehende Frage-aufgeworfen worden. Es 
giebt darüber allerdings wichtige Urfunden, und als Einleis 
tung zu dieſen, ftehe bier folgende Rede des General 
TShielemann in Torgau an feinem Geburtstage 1813 
vor der Schlacht bei Lügen gehalten. 

„Meine Herren! Wenn Sie mein Herz durchfchauen 
fönnten, fo würden Sie fich tief Überzeugen, daß die Bes 
fcheidenheit unter den wenigen von der Natur mir verliches 
nen Gaben, nicht die legte fey. Mit einer wehmuͤthigen 
Miedergefchlagenheit ftehe ih vor Ihnen, da ich einen Tag, 
dein ich nie einen audbern Werth zutrauen fonnte, als wel 
hen er für diejenigen bat, denen ich Verforger und Bater 
Bin, heute von der Armee und den Edelften derfelben, ja 
von einem refpefrabelen Theile der Nation, der Torgauer 
Bürgerfhaft, zu einem Öffentlichen gemacht fehe, und die 
Ruͤhrung unterdrädt meine Worte. 

„Viele unter Ihnen, meine Herren, wuͤrden den Plag, 
auf welchen ich jeße zu fteben die Ehre habe, mit eben fo 
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viel, ja größerem Erfolg, mit eben fo viel Würde, mit eben 
fo. viel Vertrauen erfüllt haben, als ih; — Gott und mein 
Schickſal aber wollten, daß ich es von Ahnen fey, der in 
dem jeßigen fo wichtlgen Momente, wie deren die Ges 
fhichte faum in mehreren Jahrhunderten darbietet, fid, an 
Ihrer Spige befände. Nur der Gedänfe, meine Herren, 
daß die Feier diefes Tages nicht mir, nicht meiner Perföns 
lichfeit, fondern der Gleichheit unferer Gefinnung 
in diefem wichtigen Momente gelte, nur diefer Gedanfe 
giebt mir Muth, zu’ Ahnen zu fprehen. — Wollen Sie es 
mir zufchreiben, daß wir heute in der uns angebornen deuts 
ſchen Mutterſprache unfere Gefühle austauſchen Fönnen, 
ohne mörhig zu haben, es färglich in fremder Mundart zu 
tbun, wollen Sie es mir zufchreiben, daß wir uns heute 
allein, ohne fheue NRüdfihten auf fremde Beobachter aus 
Grund des Herzens mittheilen koͤnnen, wollen Sie mir 
es endlich zufchreiben, daß unſer allergnädigfter König al 
lein Herr in Torgau fey, fo mill ic es annehmen, denn 
mit Vorfaß und Defonnenheit und nicht ohne große Vers 
. antmwortlichfeit auf mich zu nehmen, habe ich diefes vorbe 
reitet, und hierdurch für jeden unter uns die Gelegenheit 
befördert, auf Herrmanns und Winfelrieds . Bahn feinen 
Namen in das Buch der vaterländifchen Gefchichte zu fchreis 
ben. — Allein hierdurch ift auch mein Loos unmiederruflich 
beftimmt , ich kann nicht mehr für Frankreich fechten, denn 
abgefehen davon, daß jenfeits des Rheins für mich feine 
Verzeihung mehr ift, fo würde, diefe Verzeihung nur hoffen 
gefchweige annehmen zu wollen, mid diesſeits des Rheins 
der Zahl der niedrigſten Verraͤther zugeſellen.“ 

„Doch, wenn mir der heutige Tag als ein Tag des all⸗ 
gewaltigen Schickſals erſcheint, an welchem mir Ihre Liebe 
und Vertrauen diefe Erklärung abzwinge) fo ſey vor allem 
der Schwur erneuert, das uns anvertraute heilige Pfand, 
die Feftung Torgau, nur ihm unfern geliebten König zu ers 
halten, oder uns unter deren Trümmern begraben ju laffen. 
Schon ift unfer König uns wieder nahe, und bald wird es 
einer befferen, ja der einzigen der heiligften Sache gelten, 
der Sache der deutfchen Freiheit. — Bor allem fern fey von 
uns aller Uebermuth, alle ſchaͤndliche Sicherheit und leicht 
finnige Hoffnung; treten wir auch jet mit erprobtem 
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Muthe, gereifter, Kriegserfahrung und derjenigen Zuverſicht 
in unferm Handeln und Thun in die Schranfen, melde 
Zuverficht zu haben dem geprüften Mann wohl ziemt, fo 
wollen wir doch nie vergeffen, daß es unfere Lehrer in der. 
Kriegsfunft waren, gegen welche wir fechten möchten. Aus 
diefem Pokale, der unfers geliebten Königs Bildniß traͤgt, 
trinke ich alſo 

auf unſers Könige Wohl, + 

auf. Deutfchlands Freiheit oder 

einen Tod wie einft Leonidas!” 


Ar 


Il. | | 
Der Feldzug in Norwegen 1814. 
J— Von J 
einem norwegiſchen Officier. 
Aus dem Daͤniſchen. 





Yıs im 4. 1814 die Oorineger fich weigerten, mit Sam eden 
in eine Vereinigung zu treten, erwartete man einen Kampf 
der Verzweiflung; Niemand ſtellte ſich vor, daß ohne alle 
entſcheidende Schlaͤge die bloße Erſcheinung der Schweden 
hinreichen wuͤrde, um den großen Entſchluß wankend zu mar 
chen, den fe fo feierlich ausgeſprochen hatten. So eben iſt 
ein Bericht uͤber den Feldzug erſchienen, unter dem Titel:“ 
Feldtaaget | Norge 1814, af en norsk Officeer. 
Chriftiania 1815. 62S. S. 8. Unfer letzter Feldzug, ſagt 
der Verfaffer wird ſowohl aufferhatb ale innerhalb des Va⸗ 
terlandes auf eine Art beurtheile, die weder dem Heer noch 
dem Volke Ehre macht. Um eine richtigere Anſicht uͤber 
dieſe Begebenheiten zu verbreiten, hat er die Geſchichte ans 
Licht geſtellt, aus der wir einen gedraͤngten Auszug liefern; 
d. 5. die eigentliche Sefichtserzählung, ohne die Operationss 
plänz, die der Verf. vorſchlaͤgt und feine ausführliche Kritik 
über. die ‚Bewegungen und die Maafregeln, die wirklich: 
Statt. fanden: es find: diefe Anfichten für den Ausländer 


a | 

von feinem Intereſſe, und ohne eine genaue Kenntniß des 
Locals läßt fih von ihrer Ausführbarfeit nicht urtheilen. 
Die Darftellung des Driginalg ift fehr vernachläfige, mas 
auch bei der Weberfeßung fichtbar if. KR. 





Sobald Mormegen durch den Kieler Bertrag an Schwer 
den abgetreten war, zeigte die Stimmung des Volks ſich 
ganz gegen diefe Vereinigiing. Prinz Chriftian Friedrich 
machte eine Reife dur das Land nah Droncheim und-fand 
überall die Gemüther den Schweden abgeneigt. Unterdeffen 
ward ein Heer, von etwa 30000. Maun im.fhdlichen Nors 
wegen zufammengezogen, das in der Abmefenheit des Prins 
zentvom Generals Major von Staffeldt befehlige ward 
und die Schweden von allen Einfällen akhalten follte. . In 
dei Mitte des Februars, nah feiner Ruͤckkehr von Dronts 
beim, erlärte ſich Chriftian Friedrich als Norwegens einfts 
weiliger Gebieter und berief einen Neichstag auf den toten’ 

April, der Norwegens Regierungsform für die Zukunft bes 
fimmen follte. Cs war ein Hauptfehler, daß man den 
günftigen Augenblick, da ein bedeutender Theil des ſchwedi⸗ 
hen Heers in Deutfhland war, „nicht zu einem Einfall in 
Schweden benutzte, und ſich Gothenburgs hemaͤchtigte *). 
Nachdem der. Prinz fi ch jum Regenten von Norwegen ers 
Elärt bette, ward ihm der Eid geleiſtet und in allen Kirchen 
des Landes. ein allgemeiner Bettag angeordnet. Schwedi⸗ 
ſche Bevollmaͤchtigte erſchienen nun, um auf die Bolziehung 
des Kieler Vertrags zu dringen, aber fie wurden mit Würde 
abgewieſen. Der. König von Dänemark erklärte alle ges 
bohrne Dänen, die ferner in Norwegen bleiben würden, 





*) Die Idee mit 30000 Normegern einen Einfall in Schwer 
den zu machen, {ft geradezu hoͤchſt abentheuerlich; es wuͤrde den 
Schweden fehr Leicht geworden feyn, ‚mit. ihren Referven, aufer den 
in Dentfchland befindlichen Truppen, noch 40000 Mann aufzubrin 
gen. Wagten die Normeger ſich tiefer in Schweden hinein, fo was 
sen fie unfehlbar verlohren: denn ein ſolcher Einfall würde die 
Waterlandsliebe und den Stolz der Schweden mächtig erwedt har 
ber; es waren von den letzten Bewaffnungen her noch viele geuͤbte 
— übrig, und eine ſo verwegene Unternehmung hätte da⸗ 
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ihrer dänifchen Unterthanenrechte verluftig. in Gefandter 
ward nach England geſchickt, um den Entſchluß des norwe⸗ 
gifhen Volks anzuzeigen und die Billigung und Unterftäßung- 
diefer Mache zu fuchen. ‘Im Mäy waren die Verhandlun⸗ 
gen der Reichsverfammlung beendigt und Prinz Chriftian 
Friedrih ward zum König von Mormegen erklärt. Das 
Volk leiftete darauf öffentlich der Conftitution und dem Kös 
nige feinen Eid und brachte in allen Kirchen dem höchften 
Weſen feinen Danf für diefes Ereigniß dar. 

Unterdeffen blieb man ruhig: Abgeordnete der verbuͤn⸗ 
deten Mächte trafen ein, mit denen verſchiedene Moten ges 
wechſelt wurden; man fehlug die Zufammenberufung eines 
Storthings (Volksverſammlung) und einftweiligen Waffen 
ſtillſtands vor. Hierauf wollten ſich die Schweden nur un⸗ 
ter der Bedingung einlaſſen, wenn ihnen die Feſtungen Fri⸗ 
drichsſtadt und Fridrichſtein eingerdumt wuͤrden. Die frem⸗ 
den Geſandten reiſten endlich mit des Koͤnigs letzter Ant⸗ 





her durchaus mißlingen muͤſſen, ſelbſt wenn ſie von erfahrnen und 
tapfern Kriegern unter heldenmuͤtbigen Anfuͤhrern unternommen 
wäre: wie viel mehr bei einem Heer, das aus lauter ungehbten 
Leuten befand, die zum Theil einen guten Willen haben. mochten, 
aber nie einen Feind geſehen hatten, das in’ jeder Hinficht ſchlecht 
ausgerüftet war, an deſſen Spitze die untauglichfien Anführer ſtan⸗ 
den: die nicht einmal die außerordentlichen Wortheile zu benugen 
mußten, bie ihnen ihr eigenes Land darbot? Diefe Gründe muͤſſen 
jedem einleuchten und ich brauche daher wohl nicht weiter darauf 
aufmerffam zu machen, daß es geradezu wahnfinnig geweſen feyn 
würde, mit 30000 Mann auf verfchiedenen Selten auf eine Strecke 
von wenigftens 50 Meilen operiren zu wollen. Der Kampf den 
die Norweger beftehn wollten, war in jeder Hinficht ungleich: es 
mag die Trennung von alten Berbältniffen traurig feyn, aber wenn 
- eine freie und würbige Verfaffung das hoͤchſte Gluͤck eines Volks 
if, das andre Nationen nur durch ‚blutige und fchredtiche Revolu⸗ 
tlonen, und furchtbare Kriege unter den drohendſten Erfchltterum. 
gen errungen haben, fo muß man gefiehen, daß ein fehr gütiges 
Geſchick über ein Wolf gemaltet bat, das bei vielen treflichen Eigen» 
ſchaften doch in der Muße und Unthätigkeit fo vieler Jahrhunderte 
und dem Untergang Alter politifchen Bewegung in feiner Mitte in 
eine Erfchlaffung verfunfen iſt, aus der f ſelbſt eine entfeldende Kr 
taftrophe es nicht aufzurtteln vermochte: MR: 
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wort auf bie gemachten Vorſchlaͤge ab gleich darauf begab 
er fih nah Moff: die Beurlaubten wurden einberufen: 
bie fremden Bothſchafter kehrten mit, der Anzeige zuruͤck, daß 
die normegifhen Worfihläge von den Schweden nicht ange 
nommen wären und daß der Krieg unvermeidlich fey. 

- Die Armee war beim Anfang der Feindfeligfeiten fols_ 
gendbermaßen aufgeftellt und vertheilt: die Brigade Stafs 
feldt, etwas über 8000 Mann ftarf, fantonnirte in Berg, 
Skinberg, Thunoe, Rakkeſtad, Eidsberg, Troͤgſtad u, f. w. 
Die Brigade Hegermann, etwas Über 7000 Mann, in 
Sdrum, Ullensager, Eidsvold u. ſ. w.; das Corps von 
Krebs in der Gegend von. Kongsvinger, etwa 2000 Mann. 
Das Rode'ſche Corps, von- etwa 1000 Mann, auf der He⸗ 
demarf und. in Elverum. Die fogenannte Reſervebrigade 
unter General Major von Arenfeldt, etwa 4000 Mann, 
fand. in, Ehriftiania, Dramnıen u. f. mw. Bei Fredrifsvärn 
ftand Generalmajor von Mailänder -mit etwa 2000: 
- Mann. — Außer diefen Truppenabtheilungen befehligte 
Oberſtlieutenant von Stabell einen Vortrab von etwa 
2000 Mann, der eine Linie von Krogfos in Hoͤland etwa 
bis Skotsborgſund gezogen hatte. Die Schweden waren 
mie ſtarken Ausruüſtungen zur See in den Häfen zwiſchen 
Gorhenburg und Strömftadt beſchaͤftigt. Sie zogen auch 
den Hrößten Theil ihrer Truppen nach diefer Seite hinab, 
ſo daß man einen“ Angriff auf den füdlichen Theil der Graͤnze 
vermüthen mußte. Sie Brabfichtigten auch eine Landung an - 
der Weftfeite; beide Entwürfe fehienen unwahrſcheinlich, weil 
ſich ſchwerlich ein ‚guter Erfolg erwarten ließ und ſich in bei⸗ 
den Fällen große Schwierigkeiten darboten; wenn der Feind. 
uns. alſo nicht nach den Regeln der Kriegsfunft-angriff, muß : 
man ihm diefen Fehler nicht gleich zum Vorwurf machen; 
oft kann eine ſolche Operation auf die Kenntniß gegründet 
feyn, die man von den feindlihen Anfuͤhrern hat. So uns 
wahrſcheinlich der Angriff an der fhdlichen Graͤnze auch 
feinen mußte, fand er doch wirflid Statt *). Am 2öften 








Der Operationsplan der Schweden gegen Norwegen mußte 
fehr einfach feyn:. fie mußten ‚Suchen fich der Haupthaͤfen zu ber 
mächtigen; waren Drontheim, Bergen, Chriftiania genommen und 
hinreichend befest, fo war die. Eroberung vollendet: die Bewohner - - 
im — mußten ſich von ſelbſt unterwerfen. R. 


Julius warb von der norbifchen Flotille, die bei den Wall⸗ 
fifhinfeln (Hvaloͤrne) aufgeftellt war, gemeldet, daß man Be⸗ 
megungen bei Strömftadt merfe. Am a6ften ging die ſchwe⸗ 
difhe Flotte, die aus etwa 4 Linienfchiffen, 4 Fregatten, eis 
nigen- Brigget und 70 Kangnenbooten: beftand, von Stroͤm⸗ 
fladt aus: Da die unfrige bei den Walfifhinfeln nur aus 
etwa. 40 Kanonenbooten und Yöllen beſtand, erhielt fie Be⸗ 
fehl fi vor dieſer Uebermacht gegen Valloe zurichzugteben: 
was auch ohne Verluſt -beiverfftelligt ward, _ Der Feind lan⸗ 
dete darauf auf den: MWallfifhinfeln. „Norwegen: hatte: wohl 
150 Kanonenboote und Kanonenjoͤllen außer 7 Briggs; . es 
läßt fi nicht. begreifen, was der größte Theil diefer See⸗ 
mat in Bergen, Drontheim, Chriſtians ſand follte; und es 
mar der erfte Mauptfehler, daß unfre Flotte bei den. Walk 
fiſchinſeln nicht ftärfer «war, um die ſchwediſche Seemacht 
jurüdtreiben zu fönnen. .. Man fönnte freilich fagen, daß 
die Beſetzung der MWallfifchinfeln eben von feiner ſonderlichen 
Wichtigkeit war: und Dies iſt auch in gewiſſer Hinſicht, 
naͤmlich auf Landoperationen, wahr; allein man muß beden⸗ 
Een, daß die Schweden; dadurch in den Beſitz von Häfen; 
famen, wodurch. fie die Fahre in der Bucht von Chriftiania, 
leicht fehr erſchweren fonnten, alle Fahrt nad Fridrichs⸗ 
ftade und Fridrichsftein war abgefchnitten, amd nachdem fie; 
ſich einmahl auf den Watfifhinfeln feftgefegt hatten, war es 
ſchwer fie von denfelben zu vertreiben; fie bedrohten endlich 
zu allen ‚Zeiten ‘die Oſttuſte von Chriſtiania und hielten uns 
dort im Schach. Verne, 

Sobald der Feind die Wallfiſchinfeln befeßt hatte, warb. 
gleich der größte Theil des Heers nach diefer Seite hinun⸗ 
ter gezogen, weil man vorausfah, daß der Angriff. dem. füd«. 
lihen Theil der Gränze gelten würde und, man zugleich 
mußte, daß er nur eine geringe Stärke in Waͤrmeland hatte: : 
Da der Beſitz von Kragerd fir die Vertheidigung von Fris 
drichsftadt wichtig war, ward es. mit. 11 — 1200 Mann Fuße 
volk unter Dberftlieutnant von Hierman?’s. Befehl beſetzt. 
Kragerd beftcht aus lauter fteilen Klippen und. einigen, fehr 
fhmalen Thaͤlern zwifchen denfelben. ine Landung „mit. 
Kriegsfahrzeugen zu deden ift ganz unmöglich, weil: die: 
Verteidiger hinter den, Klippen in. Sicherheit. liegen und: 
zwar ganz nahe am Strande. Faſt der ie dieſes Stran⸗ 
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bis kann ſich der Feind’ nicht Hahern, da er auf der einen- 
Seite von der Feftung Fridrichsftadt und auf der andern 
von den Datterien bei Huth gededt wird. Die Snfel hätte 
freilich noch ftärfer gemacht werden koͤnnen, als fie von Na⸗ 
tur ift, befonders wenn man eine Watterie gegen die Eleine 
Inſel Kjdigd angelegt Härte, die nur durch einen ſchmalen 
Sund’von Kragerd getrennt ift, und die der Feind bereits 
am erften Tage befeßte, als er Meifter der Wallfiſchinſeln 
ward; indeffen-erfcheint doch die Eroberung ber Inſel bei eis 
ner folhen Befagung- als eine wahre Unmöglichkeit, wenn 
man einigermaßen ihre Beſchaffenheit kennt. 

Den Zten Auguſt bei Tagesanbruch griff der Feind Kra⸗ 
geroe in 3 Abtheilungen an: naͤmlich mit einer auf der ſuͤd⸗ 
lichen Seite, einer in dere Bucht von Fütterdd und der drits 
ten und ftärfften hinter Lango. Sobald der oberfte‘ Bes 
fehlshaber diefe Menge von Fahrzeugen erblicte, verlohr er 
den Much, fand es unvernänftig fi mit einer fo großen 
Uebermacht einzulaffen, obgleich er, als man ihm vor wenis 
gen Tagen Berftärfungen anbot, verſicherte, fie nicht nöthig 
zu haben, und zog ſich hinfiber nach Fridrichsftadt und Onsd, 
ohne ſich in eim Gefecht einzulaffen und ohne daß ein Mann 
getödtet ‚oder verrdlindet worden wäre. Auf ſolche fchändlis‘ 
che Weife ward dieſer wichtige Poften 'verlaffen, ohne deſſen 
Beſitz es dem Feinde: unmöglich geweſen * wuͤrde, ſich 
Fridrichsſtadt zur See zu nähern. 

Am Zten Auguft Nachmittags gingen- die fehiwedifchen 
Kanonenboote den oͤſtlichen Einlauf nah Fridrichsſtadt hin⸗ 
auf und befchoßen die Werfe mit Kanonen. In der Nacht 
zwiſchen den Zten und 4ten Aug. hatte der Feind verſchie⸗ 
dene Haubiken nad) Kragerd hinaufgebracht und bewarf die 
Stadt von einigen Klippen, doch ohne Wirkung, und ohne 
einen Mann: zu -tödten oder ein Haus in Brand zu feßen. 
Auch die Kanonenboote nahten fich ebenfalls wieder und bes 
fhoffen die Werke. Während diefes unbedeutenden Schies 
ßens ward abmwerhfelnd parlamentirt: unterdeffen ward mit 
Schießen eingehalten, doch fuhr der Feind fort ſich zu näs 
hern. Die Kartätfchen machten ein entfeglihes Gepraffel, 
und daräber muß der Befehlshaber ganz den Much verlohr 
ren haben, denn es ift leicht einzufehen, daß fie Feine Mirs 
ung haben Fonnten. Das Fort Ifegram Beftreicht vors 


nehmlich. den Kinlauf nad) Fridrichsftade: es war mit nie⸗ 
drigen Batterien verfehen, die die Wafferfläche beftreichen 
konnten: fie waren mit Achtzebnpfündern befeßt, die aber 
auf allerhöchften Befehl am Tage. ehe der Feind die Wall 
fifchinfeln ‚befegte, Gott weiß wohin. — transportirt wurden 
und hernach nad) Syanefund. hinauffamen, wo fie verſenkt 

wurden; noch waren 6 Achtpfünder auf Iſegram, die eine 
fehr gute Wirkung würden gethan haben, aber da ber Feind 
Kragerd genommen hatte, fand man, daß das Fort zu. fehr 
ausgeſetzt ſey; es ward verlaffen und ‚die Kanonen wurden 
nad. der Feſtung hineingebracht. Jetzt konnte der Einlauf ' 
nur von zwei halben Baſtionen und dem: Fort Koͤnigſtein 
beftrichen ‚merden und von dem leßtern Die ganze Zeit nur 
in einer langen Entfernung. & lange die Schweden mod 
weit entferne waren, ging die Sache gut, allein da- fie ſich 
mehr naͤherten und die Kanonen der Feſtung eigentlich am 
wirkſamſten ſeyn ſollten, konnte man ſie wegen der ſchiefen 
Lage der Werke nicht beſchießen; auch hinderte die Vorſtadt 
Baterland;. man, hatte nicht Entſchloſſenheit genug fie abzu⸗ 
brennen. Es ‚mar, ein großer. Fehler, daß man Iſegram 
verließ. Das Fort liegt auf einer Infel, die von den bei⸗ 
den. Ausfläffen des Glommen ‚und einem ; dritten Arm, der 
fie von Kragerd. trennt, gebildet. wird. Der legtere kann 
freilich durchwatet werden, doc. geht das Waſſer bis an 
das Kinn; allein.das Werk ift mit einer hinreichend hoben 
Bekleidungsmauer und Gräben, die groͤßtentheils beſtrichen 
werden, nebſt einem bedeckten Wege verſehen. Mit 200 
Mann haͤtte es alſo ſehr gut vertheidigt werden koͤnnen. 
Iſegram beſtreicht auch vornehmlich Krageroͤ: für den Augen⸗ 
blick die einzige Stelle, von welcher der Feind ſich naͤherte. 
I, Am Zten Aug. Nachmittags capitulirte der Comman⸗ 
dant nach vielem Parlamentiren. In dem andern Artikel 
der Capitulation iſt feftgefeßt, daß die Befagung Friegsges 
fang.n feyn foll; allein an einer andern Stelle wird ein 
Waffenftillftand von einigen Stunden berilligt, während 
deffen jeder fich entfernen Fonnte: doch giebt der Commans 
dant im feinem Bericht füch felbft als Eriegsgefangen an. 
Da fih Niemand um den Ausmarfh befümmerte, begaben 
fih die Leute, die nicht beim Feinde bleiben wollten, mit 
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ihrem "SGepäde auf“ Dr Rucken, wie eine Heerde Schaafe 
nach Moſſ. en 
-- Der Befiß von Kragerd kann bei einer "Belagerung von 
Fridricheftädt dem Feind in fo weit nuͤtzen, daß er den in: 
ern Raum der Feſtung beſchießen, fie auch auf mehreren 
Seiten befchäftigen, und die Huͤlfsmittel nehmen kann, die 
Kragerd ſoönſt darbieter: allein es iſt eine Unmöglichkeit, an 
eine ordentliche Attacke von diefer Seite zu denken; fie müßt 
nicht einmahl zur‘ Unterftüßung eines Angriffs vom feften 
Rande, da diefer gegen eine Front geführt werden muß, die 
Wegen der Lage von Königftein umangreifbar iſt. Es iſt 
wahr, Fridrichsſtadt litt an vielen Dingen Mangel‘, die eds 
fordert werden, wenn ein Drt eine ordentliche Belagerung 
aushalten fol. Man hatte auf eine unbegreifliche gps 
die Feftung von Kanonen, Pulver u. f. w. entblöße. 
— waren auch nicht im Stande, um Ben 
fange Blofade auszuhalten. Bombenfefte Stellen fehlten 
ſowohl für‘ die Beſatzung, als die Vorräthe, und es war 
nichts geſchehn, um fie auf andere Art zu erfegen. Wäre 
alfo die Feftung ordentlich eingefchtoffen "worden, fo würde 
ein VBombardement, wobei die Häufer und Magazine vers 
brannten, fie jur Uebergabe gezwungen haben; die Beſatzung, 
die‘ ungefähr 1500 Mahn ftarf war, war auch zu Klein: 
das Doppelte würde kaum hinreichend geweſen feyn. Bei 
den Werken felbft waren auch verfchiedene Fehler, von der 
nen einigen doch leicht abgeholfen werden konnte. Die Ums 
fernehmung der Schweden befchränfte fih auf eine bloße 
Kanonade von der Seeſeite: die Feſtung war gar nicht ein 
gefehloffen; auf der linfen Seite des Glommen ftand fein 
Mann vom Feinde, und’ auf der Oſtſeite war er ebenfalls 
noch nicht angefommen:. "Die Brigade des Generalmajor 
Arenfeldt war bereits bei Onsd und im Kirchfpiel Rode eins 
getroffen: der Commandant durfte ihn nur von feiner Lage 
interrichten und ihn erfuchen, Glemmingen zu befeßen. Auf 
diefe Art fonnte man mit aller Ruhe zufehn, daß der Feind 
von Kragerd die Käufer in Friedricheftadt in Brand feßte, 
die Beſatzung fo oft fie müde war, ablöfen und die Geduld 
des Feindes nahdrädlich auf die Probe feßen. Auch die 
Bürger von Fridrichsſtadt follen verfücht haben, Muthlo— 
figfeit in der Beſatzung, Befonders der Landwehr hervorzu 
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bringen ; biefem Uebel haͤtte aber durch ernſthaſte Maaßre⸗ | 


geln leicht vorgebeugt werden koͤnnen. 

Gleich nach der Uebergabe von Fridrichsſtadt ruͤckte die 
Arenfeldtſche Brigade vor, "und Befeßte Rolfs und Sarntid 
fund, nebft der Brüde bei Kjdlberg. Auch von Enningbal 
näherte ſich der Feind, und trieb die norwegiſchen Borpofth 
unter Capitän von Spörfs Befehl zuruͤck. Am eten Aug. 
griff der Feind den Capitaͤn v. &p., der fich bei Veen ge⸗ 
feßt hatte, mit großer Uebermacht wieder an, warfihn aber 
mahls und rädte gegen: Gjelmung und nach Roden und 
Kidl vor. Nachdem die Poftirung bei Swineſund auf diefe 
Art umgangen mar, ward auch eine Colonne hinuͤberge⸗ 
ſchickt und Fridrichsſtein auf dieſe Weiſe vollkommen einge⸗ 
ſchloſſen. Major von Butenfchön, der das norwegiſche 
Jaͤger corps befehligte, ward darauf bei Ejelmung aufgeftellt, 
und Oberſtlieutnant von Stabell mie Herfchiedenen Trup⸗ 
pen nach Dingnaͤs gegen Kjoͤl geſchickt. Butenſchon hat 
verſchiedene Gefechte bei Gjelmung, Guslund und Saekke⸗ 
land: auch Oberſtlieutnant von Sfabell: aber Beide wur⸗ 
den von der Uebermacht des Feindes zuruͤckgedraͤngt. In⸗ 
deſſen fand Butenſchoͤn noch am Sten Auguft bei Sach 
Feland und Stabell nach Bjoͤrnſtad hinauf in Rakkeſtad. 

Hätte der Feind eine Colonne über Sfotsbjergfund 
und den Engpaß bei Ström geſchickt, fo wuͤrden · die Nor⸗ 
weger in ihren Stellungen vollig umgangen geweſen ſeyn, 
nun aber konnten ſie leicht ſich ihm in der rechten Geite 
und im Rüden beivegen; aber daß ein Theil von Staffeldts 
Brigade, die ungefähr 8000 Marin flark war, nice vor⸗ 
ruͤckte und Skotsbjergſund, den Steenfluß, Tiſtedalsfluß unb 
Swineſund befeßte, muß allerdings auch für einen Fehler 
gelten, da die Gegend mit wenigen Leuten leicht vertheidigt 
werden fann. Es iſt überhaupt unbegreiflich, was die Staf—⸗ 
feldefhe Brigade vom a6ften oder 27ften Julius, da die 
Nachricht von der Beſitznahme der Wallfiſchinſeln angekom— 
men ſeyn mußte, bis zum aten Aug. da Cap. von Spoͤrk 
angegriffen ward, gerhan hat. B Ä 

Am Abend des Aren Auguft war der größte Theil von 
Hegermann's Brigade bei Bodal in Rakkeſtad angefommen 
und am Sten mußte auch der übrige Theil eintreffen und 
die Truppenmaffe auf diefer Seite auf 10 bis 12000 Mann 
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angewachſen feyn. Es ließ fih mit Grund erwarten, daß man 
nun. angriffsweife verfahren würde: dies würde auch wirk— 
lich gefchehen feyn, wenn man nicht ungluͤcklicherweiſe Nach⸗ 
richt von dem Fall von Fridrichsſtadt erhalten haͤtte. Nun ſah 
man in Gedanken den Feind bereits den Uebergang bei Kjoͤl— 
bergsbrüde mit Gewalt bemwerfftelligen, Arenfeldt zuruͤcktrei⸗ 
ben, die Armee abfchneiden, vielleicht fie auch einfließen. und 
Gott weiß, mas für Ideen man fich in den Kopf gefegt 
hatte: man 309 ſich daher ungeachtet der Luft der Truppen 
anzugreifen plöglich über, Grön und Onftadfund zuräd, um 
ſich vor der vermeintlichen Gefahr in Sicherheit zu feßen, 
Am Borbeigehn wollen wir bemerken, daß faft die ganze 
Armee bei dem Grönfund übergefekt ward, wo feine Ans 
falten dazu gemacht. waren, und wo nichts ihn deckte: 
deswegen drängte fih Alles um hinüber zu fommen und das 
Ganze mar in großer Unordnung: man brauchte mur ein 
Paar Meilen nah der Schiffbrüäde und dem Brüdenkopf 
Bei Langenaͤs hinaufzugehn, um diefen Uebergang in größter 
Ruhe und mit aller möglien Bequemlichkeit zu bewerfftels 
ligen; es fhien als wenn es öftlih vom Glommen gleichfam 
unter.den Füßen brenne und man eilte deswegen fo viel als 
möglich, um von diefer Dual befreit zu werden. 

Ein Corps von etwas mehr als 2000 Mann unter Ges 
neral Gahn drängte über Magnorbrüde gegen Kongsvinger 
vor. Dberfilieutenant von Krebs fegte fih mit ungefähr 
2009 Mann in der vom vorigen Kriege her befeftigten Pos 
ſition bei Lier, eine halbe Meile jenſeits Kongsvinger. Dieſe 
Stellung iſt vorn von einer Reihe Anhoͤhen gedeckt, die an 
einigen Stellen ziemlich ſteil ſind. Auf der linken Seite iſt 
ſie von dem kleinen und großen Vingerſee geſchuͤtzt, der ſich 
durch einen ziemlich tiefen Fluß mit dem Glommen gleich 
vor Kongsvinger vereinigt. Auf der rechten Seite iſt ſie 
von einem Waſſer, dem Fuskerſee und einigen Moraͤſten um— 
geben. Die linke Seite kann deswegen nicht fuͤglich um— 
gangen werden, aber die rechte iſt dagegen nicht ſicher; 
zwar liegen auf der andern Seite des erwaͤhnten Fuskerſee's 
einige ſteile Berge, allein ſelbſt die Infanterie kann ohne 
Schwierigkeit hinuͤberziehn, und man wuͤrde dadurch in den 
Rüden der Stellung kommen: uͤberdieß läuft auch ein Fuß— 
weg an der andern Seite der gedachten Berge. Am zten 
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Auguft Nachmittags griff der Feind den Oberftlieutnant von 
Krebs mit vieler Tapferkeit an, er ward aber eben fo gut 
empfangen und nad} einem Hartnädigen Kampf, der bis ges 
gen Abend mährte, mit einem bedeutenden Verluft an Tod: 
ten und Bermundteten zuruͤckgetrieben. Die Artillerie, die 
aus 4 Dreipfündern und 6 einpfündigen Feldſtuͤcken beſtand, 
trug vieles zu dem glücklichen Ausfchlag bei. General Gahn 
ſetzte ſich bei Matran im der Mähe der Kirche von Eidſkov 
Hter ward er am sten Aug. von Dberftlieutnant- v. Krebs 
in zwei Eolonnen angegriffen. Die eine ging auf der gros 
fen Landftraße gegen die Vorderſeite des Feindes und die - 
andere "und ftärffie umging feinen rechten Flügel und kam 
ibm in den Ruͤcken. Zwar flug ein Theil der feindlichen 
Macht fich durch, aber er verlohr-doch fein ganzes ziemlich 
bedeutendes Gepaͤck nebſt 300 Gefangenen, außer einer Menge 
Offiziere und vielen Todten und Verwundeten. Das Gahn⸗ 
fhe Corps war nad) dieſen beiden Gefechten — zer⸗ 
ſtreut und ſo gut wie vernichtet. 

Als der Feind ſich durchſchlug, fand er nur en duͤnne 
Jaͤgerkette gegen ſich: denn das Fußvolk, das dieſe unters 
finßen follte, war nody nicht angefommen. inige fagen, 
dag es nicht fo früh eintreffen Eonnte und Andere, daß es 
nicht fo ganz feine Pflicht erfüllt hat. Man muß das ehe 
tere olauben, denn da die Jäger. und Schlittſchuhlaͤufer⸗ 
kette fich bereits aufgeſtellt harte, konnte doch das Fußvolk 
nicht mebr fo weit zuruͤck feyn, daß es fie nicht” zu rechter 
Zeit hätte unterftägen follen. Bon vorn hingegen hat man 
mit vielem Nachdruck angegriffen, und die Artillerie zeich⸗ 
here fich wieder-aus. Wo der Feind fi ſetzen und ernſt— 
haften Widerftand leiften wollte, fpielte fie gleich aus kurzer 
Entfernung mit Kartätfhen auf ihn und zerſtreute ihn. 

Sobald der Feind merkte, daß er umgangen fey, ftellte 
er einen Theil feiner Macht gegen diejenigen auf, die ihn 
von vorn angriffen, und wandte fih mit dem übrigen Theil 
gleich um, um ſich durchzuſchlagen: feine fahrende Artillerie 
gallopirte davon, gewann dadurch einen guten Vorſprung 
und oͤfnete zuerft den Durchgang mir Kartärfyen. Darauf 
griff die Infanterie in gefhloffenen Colonnen an und fam 
fo hindurch. Unfere Jäger Eonnten nur ihre Kolben gebraus 
hen, die aber N: nicht REN: Drei von 
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aunfern Yägerdivifionen die ‚bei Mangor ‚fanden, ſtreiften in 
diefem Gefecht uͤber Manglefield, um dem Feind in die lin: 
ke Seite zu fallen, aber fie kamen erft an, nachdem, das 
Gefecht. vorbei war. Der Angriff geſchah / zwar zu früh: 
allein man behauptet, daß Dberfilieutnant von Krebs von 
der Abſicht des- Feindes, feine Stellung noch denfelben Tag 
zu verlaffen, unterrichtet war: ‚er mußte alfo eilen, um me, 

nigſtens etwas auszuführen ;wirflih, ffand auch das Gepaͤck 
des Feindes zum Ruͤckzug angeſpannt, als das Gefecht 
anfing. ar no ER 
. - Dberftlieutnant von Stabell und Major von Bus 
tenfhön blieben -auf der oͤſtlichen Seite des Glommen 
mit einer Truppenabtheilung, die, man ‚als einen Bortrab 
des Heers betrachten konnte. Sie ward bei Bodal und 
Bjdrnſtad längs. dem Bodalsfluß aufgeftelle, um den Ruͤck⸗ 
zug zu deden. In diefer Stellung ‚fiel ein Gefecht mit dem 
Nachtrab‘ vor, worin wir. von ber feindlichen Uebermacht 
zurüefgetrieben wurden. Buten ſchoͤn ging darauf mit 
dem normegifchen Jaͤgercorps über den Glommen bei Gröns 
fund, und Stabell zog ſich gegen. Trönberg hinauf. Dies 
fer legte hatte. darauf unbedeutende Gefechte bei Trönberg 
- und Joͤrgentvedt, worauf er ſich bei Twet in der, Nähe 


der Kirche Troͤgſtad ſetzte. Ä 


Hier und bei Joͤrgentvedt ward Stabell. mit einigen 
Zruppen- verftärft, Die nad Drjebräde. und nach Rodends 
hinaufgeſchickt waren, um den Feind abzuhalten, daß er nicht 
dem Heer ‚von diefer. Seite in. den Rüden falle:..fo daß 
fein Corps. ungefähr. 3500 Mann ausmadhte. 
Bei Langends: in der Nähe von Dnftadfund hatte man 
eine Pontonbräde über den Glommen gefchlagen ‚und fie 
dur einen ſehr ſchoͤn angelegten Brücenfopf gededt, Am 
gten Auguft griff der. Feind denfelben: mit vieler: Tapferkeit 
an, ward aber mit einem großen Berluft.an Todten und 
Verwundeten zuruͤckgeſchlagen. Wir hatten gegen 20 Kanos 
nen; unfer Berluft beftand in 7 Zodten.und 13 Bermuns 
deten. Während diefes Gefechts ftand Dberftlieutnant von 
©tabell-mit 3 — 4000 Mann bei Zvet, beinahe im 
Küden des Feindes. Hätte er ihn angegriffen und zu ums 
gehen geſucht, fo würde der Feldzug vieleicht eine andere 
Wendung genommen haben. Man fagt, daß die. Truppen 


235 


fehr erfchöpft geweſen * ſollen; allein da fie 24 Stunden 
auf einer Stelle geſtanden hatten, konnten fie ſich wenig 
ſtens Bei guten Morfehrungen ausgeruht "haben: Zu der 
Erfchdpfung trugen allerdings die ſchweren Tornifter und 
Lebensmittel, die in Mehl, gedorrtem Fiſch u. d. 9. beftehn, 
feht viel bei. Da man den-Leuten nicht zu rechter Zeit ihre 
Monturen gab, mußte man ihnen nachgeben, daß fe ihre. 
Zorhifter mit ihren eigenen Kleidern anfülften. Gegenwär— 
tig ſehn unſere Soldaten mit ihrem Gepacke und ihrem 
Proviant auf 5 Tage, "her mie Padefel als wie Krieger 
aus, die im Stahde find ſchwere Maͤrſche zu machen. 
Auch wurden die Pferde fehr mager gefüttert und erhielten 
nür: 24 P und Het in 24. Srundenz es wäre beffer gewe⸗ 
ſen, wenn man ihnen den ungemahlnen Hafer gegeben hät: 
fi, den. die Leite erhielten. Man mußte fih der Bauer 
pferde bedienen, um die Tornifter und die Lebensmlttel ford 
zufbaffen, weil es an. Troßpferden fehlte, wodurch einige 
Gegenden ſehr gelitten haben. 

Das ſonderbatſte bei dem Glfechtꝰ von Fargends war 
die Art, wie wie den Sieg benußten, Sie beſtand näinfich 
darin, daß wir ſehr eilig den Bruͤckenkopf verlleßen, die Ka⸗ 
nonen verfenkten, die niche in File transportirt werden konn⸗ 
ten, und die Pontons der Flut Preis ‚gaben. Zur utfache 
dieſes höchft auffallenden Verfahrens gab man an, daß die 
Bruͤcke hinter dem Bruͤckenkopf konnte beſttichen werden 
doch waren diejenigen, die diefes Feuer ausführen ſollt 
dein nahen Geſchuͤtz von unfern Batterien ausgefeßt: Hie 
durch benahm man ſich die Mittel um auf die ändere Seite 
des Glommen zu fommen und den Feind autäckzutreiben.‘“ 

2 Am zıten Aug. Nachmittags griff der Feind den Oberſt 
lieutnant von Stabell bei Xver in drei Colonnen a 
Eine fam von Jörgentiver gerade gegen Twet: eine, von 
Maelſtang über Stuput; umd die dritte und fi tärffte” von 
Askim uͤber Egeberg und, Oiſtad. Dei der Annäherung de 
Beindes ward ſogleich ein Theil der Truppen zuruͤckgeſchickt, 
um den Ruͤckzug zu decken. Der Feind uͤberwaͤltigte ben 
Poften mit Gewalt und Stabell zog fih mit dem größten 
Theil feiner Macht um Hemnäs Über Fedtſund zurug. 
Während dieſes Ruͤckzugs waren ein Bataien Dronthelmer 


und einige Jäger divific ionen, vom Obesfelicutnänt, von Steh 
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auf dem Wege um Stabell zu verfiärken, der mit feinen 
meiften Truppen bei Blakjaͤr Aber den Glommen ging und 
darauf zum Stabell’fchen Corps ſtieß. Kin Ihril der beiden 
Aggerhuſiſchen Scharffhüßen  Bataillons fol in diefem Ge 
fecht feine Pflicht nicht gethan_haben: auch ging die Mehr— 
zahl derfelden nad der Convention zum Feinde über. Wenn 
die, Leute ſich fehlecht halten und in ganzen Divifionen übers 
gehn, fo liegt im Allgemeinen die Schuld an den Offizieren. 
Sn dem erwähnten Gefecht war der Feind uns freilich 
weit überlegen: doc fiheint es, daß man einen Fräftigen 
Widerstand hätte leiften Fönnen, wenn man nad der An, 
griffsart des Feindes urtheilt, die einen raſchen Anfall auf 
feine ‚rechte Seite begänftigte. Fedtfund war Übrigens nicht 
der richtige Punkt für unfern Rüdzug; wollte man Durchs 
aus über den Glommen gehn, fo mußte man den Uebergang 
bei Blakjaͤrſund fügen. Hier war er duch die Blafjärs 
fhanze gedeckt und man mußte überdies vermuthen, daß 
der Feind, wenn der Krieg fortgefeßt worden wäre, Blak⸗ 
jär würde angegriffen haben, um ſich dort den Uebergang 
zu ſichern. Wenn unſer Corps denn bei Fedtſund ſtand, fo 
war es umgangen und mußte gleich uͤber den Rellingſund 
gehn, um nicht voͤllig eingeſchloſſen zu werden. Am beſten 
wäre es gewefen nach Höland zu gehn und falls man weis 
ter gedrängt ward, fi) etwa bei Haugrim und Kaneborg 
zu feßen: vielleiht auch einen £leinen Theil der Macht nach 
Fedt zu fenden. Im diefer Stellung war man fiher, fonns 
te Berftärfungen, an fich ziehn hber Manglefield von Kongs⸗ 
vinger und ſtand ſehr bequem, um dem Feind den Ueber 
gang bei Blafjär und den Marfh nah Chriftiania zu ver: _ 
hindern, indem man ihm in den Rüden fiel. Gtabell fol 
aber beftimmten Befehl gehabt haben, über Fedtfund au 
gehn und diefer Vorwurf rrifft ihn daher nicht, | 
Nach der Uebergabe von Fridrichsftade ward au 8 M 
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feßt. Der Feind verfuchte den Uebergang über den letztern 
und Bemächtigte fih einer Snfel im Glommen an biefer 
Stelle, richtete aber nichts weiter aus. Die erwähnten 
Vorpoften auf der andern Geite des Rolffenfund wurden 
darauf mit Uebermacht zuruͤckgeworfen. Nun fürchtete man 
daß der Feind Aber Rolffenfund gehn und den Truppen bei 
anne » und Dpfund in den Rüden fommen würde; dess 
. wegen zog man fich höchft,übereile von Thunoe Aber Iſe⸗ 
und Sannebräde zuruͤck. Sobald Arenfeldt hiervon benach⸗ 
richtige ward, fchidte er die Truppen gleich wieder vor⸗ 
wärts, um ihre alten Stellungen einzunehmen, aber es war 
bereits zu fpät, da die Schweden eine Menge Truppen herr 
übergeführt hatten, 

Am gten Auguſt rädte der Feind gegen die Kiölbergs 
brüde heran und es entftand eine Kanonade, wobei unfer 
Geſchuͤtz ihm ziemlich vielen Schaden zufligte. Da er jedoch 
am Machmittag mit mehrern Kanonen fam und fich zugleich 
gegen Dermen binaufjog, wo Furthen find, die unbefeßt 
waren, und man befürchtete, daß er in der Macht bier hers 
übergeben und uns in den Rüden fallen würde, fo zog uns 
fer Geſchuͤtz, das beim Ruͤckzuge Über Ormen mußte, ſich 
Abends gegen Carlhus zuruͤck, aber das Fußvolk blieb noch 
bei Kiölberg und in Onfoe. Ungefähr um dieſe Zeit trieb 
der Feind unfere Vorpoften vor Iſe- und Sannebrüde zit 
ruͤck, und verfuchte berfberaugehn, richtete aber nichts weis’ 
ter aus, 

Während dieſer Gefechte mar Arenfeldts Brigade mit 
Truppen, die vom Weftlande berübergefeßt wurden, vers 
ftärfe worden. Gleichfalls ward nad dem Vorfall bei Lans 
gends Dberft von Hegermann Hber die Swindalsgebirge 
mit einigen Truppen gegen die Iſebrüuͤcke abgeſchickt, fo daß 
das füdlihe Corps jet gegen 10 — 12000 — aus⸗ 
machte. 

Betrachtet man die Sache nach rein mllitariſchen Gruͤn⸗ 
den, ſo ſcheint es nicht ganz richtig geweſen zu ſeyn, daß 
man Arenfeldts Brigade ſo ſehr verſtaͤrkte: aber ohne Zwei⸗ 
fel wirkten hier politiſche Veranlaſſungen. Es hatte ſich 
nach dem Ruͤckzuge von Rakkeſtad und dem Gefecht von 
Langenaͤs hinreichend gezeigt, daß das Heer fo ſchlecht ans 
geführt mar, um etwas Gutes von dem Kriege erwarten zu 
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Edunen. Man —— derwehen ach bereite — 
gen mit dem Feinde eroͤfnet: aber er fuhr deſſenungeachtet 
fort, feine Dperatiorien fo weit als moͤglich zu treiben, um 
diefen Unterhandlungen von feiner Seite defto mehr Ges, 
wicht. zu geben. Unfer Heer hatte fich auf der andern Seite 
des Slommen gefeßt und man glaubte nicht ganz ohne Grund, 
daß Onſtad⸗ Gröns Fedts und Blakjaͤrſund fo befeßt waͤ⸗ 
ren, daß fie nicht leicht Aberwältige werden fönnten, nur 
bielt, 'man ‚die. Kjölbergbräde und den Weg nah Moff für 
minder ficher und deswegen verftärkte man Ahrenfeldts Bris 
gade. Diefe Anſi cht wird noch mehr beſtaͤtigt durch die 
Sage, daß Hegermann von den Svindalsbergen dem Feinde 
in den Ruͤcken und in die. @eite fallen würde, wenn er 
Carlshus vorbeigehn. follte, Die Thaͤtigkeii des Feindes. ger 
gen Arenfeldt harte vermuthlich zur Abfiht, theils feinen 
Unterhandlungen dadurch mehr Gewicht zu geben, theils uns 
fire Hauptmacht nach diefer Seite hinab zu locken, um eine 
geringere: Stärfe bei Dlafjär gegen ſich zu haben, im Fall 
der Fortdauer des Kriege. Die Batterie bei &levig ward. 
verlajlen ohne Befehl und ohne angegriffen zu feyn, unges 
achtet Truppen in der Mähe fanden. 

Nun blieb alles ziemlich ruhig bis zur Macht zmwifchen 
den 13ten und sten Auguſt. Am 13ten Aug. Abends zog 
der Feind den größten Theil. der Truppen, die an der Afes 
und Sannebräüde und auf Rolffen ftanden, gegen die Kjöls 
bergbräde hinunter, ging darauf über den Kidlbergfluß un 
terhalb der Bruͤcke und machte zugleich eine Landung bei 
E:wig. Der Feind rüdte darauf in zwei Colonnen vor, 
eine andere ging über Kiölberghof und trieb unfere Truppen 
zuruͤck. Man fcheinet ſich in diefen Gefechten ‚nicht gehörig 
einander unterftüßt zu haben. Unſere Truppen zogen fich 
endlich gegen Carlshus und Tomb, wo fie eine ftarfe Stel: 
lung nahmen. Während diefes Gefechts kreuzten verfchies 
dene feindliche Kriegsfchiffe vor Kuri und der Krägftadbuche 
und machten Mine zu einer Landung. 

Es heiße, daß man die Abficht hatte, den Feind von 
der Iſe- und Sannebräfe ber in den Rüden zu fallen, 
falls er die Pofttion bei Carlshus mit Gewalt durchbrechen 
und uns gegen Moff zurüctreiben wuͤrde. War, die Abfiche. 
blos, den Feind in friner Stellung zu halten, fo war diefe 
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Idee nicht fo ganz veriderflih, aber wir waren unftreitig 
im Stande noch mehreres zu thun: menigftens ift es feine 
empfebhlungswärdige Maaßregel mit den übrigen Truppen 
rubig zu feyn, wenn der Feind fih mit Uebermacht auf eis 
nen Punkt unfter Linie wirft. Daß Unterhandlungen ans 
geknuͤpft waren, ift feine Entfhuldigung; denn gerade in 
einem folchen Fall muß man die Operationen fo weit als 
möglich treiben, um feinen Anträgen defto mehr Gewicht zu 
ſchaffen. 

Endlich erfolgte die Convention: vermdge berfelben ſoll⸗ 
ten alle Nationaltruppen nach ihrer Heimath entlaffen und 
die" Feftung Fridrichsftein dem Feinde übergeben werden. 
Ferner ließ man fich vorföhreiben, daß das Regiment Scharf 
fhüßen, das Soͤndenfjeldſche und Oplandiſche Regiment, 
das Jägers und Xrtilleriecorps zur Bewachung der Des 
marcationslinie gebraucht werden folfte. Ein’ außerordentli⸗ 
her Reichstag follte.verfammelt werden, um auf demfelben 
über "die Bereinigung Norwegens mit Schweden zu unters 
handeln: dagegen verpflichteten fich die Schweden vorläufig, 
die Eidsvoldfche Eonftitution anzuerkennen, fo weit fie nide 
mit der WVereinigung der beiden Reiche ftreitig fey. Unſere 
Demarfationslinie follte von Soon Aber Soner gegen den 
Hobbelfluß gehn, längs demfelben nah Sfjutfors, von dems 
felben in gerader Linie nach dem Glommen, in der Nähe. 
dee Spydbergkirche: von dort längs dem weſtlichen Ufer 
diefes Fluffes und dem Dier bis Kongsvinger vorbei. Die 
Demarcattonslinie blieb in statu quo, alles Gebiet das 
zwiſchen neutral. 

Fridrichsſtein war ſeit der Einſchließung belagert und 
bombardirt: aber ohne ſonderliche Wirkung. Der Commens 
dant hatte fich vorgefeßt die Feftung bis aufs Aeuſſerſte zu 
vertheidigen und Drohungen und Verfprechungen waren 
gleich fruchtles. Als man ihm endlich wiederhohlte Befehle 
ſchickte, die Feftung dem Feinde zu übergeben, überlieferte er 
fie dem Dffizier, der zundchft auf ihn folgte, um den ers 
"haltenen Auftrag auszuführen. Jeder brave Normann 
muß mit Ehrfurcht an den Befehlshaber auf Fridrichsftein 
denen. 

So hart die Bedingungen auch fiheinen, fo war es 

doch unter den obmaltenden. Umftänden eine Nothwendigkeit 
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ſie anzunehmen. Nur die Beſtimmungen in Hinſicht auf 
die Truppen, die die Demarcationslinie bewachen follten, 
verdienen getadelt zu werden; zuerſt beſtimmte man, daß 
alle Nationaltruppen entlaſſen werden ſollten und hernach 
ſetzte man feſt, daß das Regiment Scharfſchuͤtzen, das ein 
Nationalregiment ift, zur Defeßung der Demarcationelinie 
gebraucht werden follte; ferner hatte man nicht bedacht, daß 
felbft die gervorbenen Regimenter auf dem Feldfuß aus Nas 
tionalen und Geworbenen zufammengefege -find. Jeder— 
mann weiß, was für Mißverftändniffe- dieß veranlaft hat, 
und diefe find wieder die Quelle großer Unordnungen ger 
worden. Daß man Truppen aus dem entfernteften Theile 
des Reichs, zuruͤckgehn ließ, die erft in langer Zeit wieder 
‚zum Peer. ftoßen Fonnten, war ein noch größerer Fehler, . 

da man dadurch die Streitkraͤfte lähmte, im Fall der 
Krieg fortgefeßt worden wäre *). 


nenn 


I Aber eben deswegen hatten die Schweden diefe Bedingung 
vermuthlich vorgefchrieben. - 


* 


IV. 


Der Falten » Orden. 





Nach den herrlichſten Thaten, den glaͤnzendſten Beweiſen 
der Treue und des angebohrnen frommen und tugendhaften 
Geiſtes, wodurch das deutſche Volk ſich verherrlicht hat, 
entbldden Dummkoͤpfe und Schwaͤchlinge ſich nicht, die Sehn⸗ 
ſucht, ſich recht er, und vertraut einander anzufhließen, 
‚und die gemeinfhaftlihen Anlagen, gemeinfam auszubilden 

und zu entwideln, die ſich in allen Deutfchen regt und auf 
mannichfaltige Weife fund giebt, als gefährlich, lächerlich und 
ſchaͤdlich zu verſchreien; der Gedanke eines edlen deutfchen 
Fürften, diefe Sehnſucht laut auszufprehen und ihr durch 
ein aͤußeres Zeichen feinen Beifall und feine Zuftimmung zu 
verfihern, ift daher doppelt erfreulich: er muß die Gutge⸗ 
finnten tröften und beruhfgen, die mit Wehmuth das Treis 
ben der Sykophanten im Dunkeln, die Liften und Kuiffe 
fehn, womit fie die Meinung zu verwirren, die Fürften und 
die Völker zu trennen und, wenn es moͤglich wäre, alles 
Große und Herrliche, mas die neueften Zeiten hervorges 
bracht, in den Staub zu treten fuchen. Das ift die hohe 
Beſtimmung der Fürften, dem Volk in jeder Tugend und 
Vortreflichkeit voranzugehn: fie muͤſſen die Gefinnung und 
das Weſen deffelben ehren, denn fie find eins mit demſel⸗ 
ben und ihre Würde hat Feine andere Buͤrgſchaft als die 
Liebe, die Treue und den Gehorſam deffelben ; fie find be 
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rufen die Volksgeſinnung zu vertreten und muͤſſen ihren 
hoͤchſten Stolz in der Aneignung derſelben ſetzen. 

Das Gefühl von Würde und der Vortreflichfeit ihres 
Volks ift es, was den Deutfchen gefehltchat. Diefer Mans 
gel hat fie zum Spott der Fremden gemadt: für unfere 
Selbftftändigfeit und die Fortdauer unfres wahren Heils 
ift es durchaus nothwendig, dies Gefühl zu erweden und les 
bendig zu erhalten: auf alle Weiſe muß es angefaht und 
durch die vielfeitigfte Entwickelung der deutſchen Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit unterhalten werden: es giebt dazu Feine beffere Zeit 
als die gegenwärtige, die mit einem ewigen Glanz in unfrer 
Geſchichte ſtrahlt: ein. Funfe iſt unter das Volk geworfen, 
der die Herzen der Edelſten und Beſten eñtzundet bat. 
Mur durch eine innige Neigung für ſich felbft, für das Bas 
terländifche, Fann ein Volk das WVörtrefliche in fih entwifs 
keln, und auf eine wärdige Weife fein biftorifches Dafeyn 
behaupten. Abfichtlich ſtelle ich dieſe Grundfäße ganz ſcharf 
und unbedingt hin, weil ihre Veſchraͤnkung fi ſich von ſelbſt 
verſteht: es iſt dieſes wahre Volksgefuͤhl etwas ganz andres 
als ein uͤbertriebener Patriotismus, der ſich zu demſelben 
gerade fo verhält, wie ein ſchnoͤder Egoismus zu der wohl 
anftändigen Selbſtſchaͤtzung, die die Folge eines redlichen 
Beſtrebens ift, ein guter Mann und ein guter Buͤrger zu 
feyn. Von jenem Hyperpatriotismus, der auch mehr lächers 
lich als ſchaͤdlich iſt, ausgenommen wo er zu einer unver⸗ 
fländigen Verſtockung gegen alles Beſſere "und zu einer 
Verkennung jedes andern Verbienftes ausartet, finden ſich 
in Deutfchland auch wenige Beifpiele. Die Bemühungen 
aller Deutfhheitsprediger gehn nur darauf aus, den eigens 
thümlichen Character unfres Volks wieder herzuftellen, deffen 
Wefen in Gottesfurht, Treue, Tugend, Berftand, Tapfers 
keit und inniger Gemuͤthlichkeit beſteht. Es ift erlaubt und 
pflihtmäßig dieſes deutfche Weſen hervorzuheben und auf 
was für Art es beſchehen kann zu loben und zu ver⸗ 
herrlichen. 

Aber noch mehr: ein Volk das ſich ſo ruhmwuͤrdig er⸗ 
mannt, ſich aus der tiefſten Schmach der unwuͤrdigſten 
Knechtſchaft trotz aller Hemmungen, die ſich ihm zum Theil 
aus ſeiner eignen Mitte widerſetzten, zur Freiheit erhoben 
hat, das nie verleitet worden iſt, ſich irgend einen gervalts 
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famen Schritt zu erlauben, darf mit Recht ein ftoljes Ges 
fühl feines Werths in fih tragen; es muß in jedem ‚Einzel 
nen den Wunſch und das Deftreben erzeugen, feines Volkes 
werth zu ſeyn. Muͤßte man nicht das Geſchlecht, auf wel⸗ 
ches die unmittelbare Offenbarung Gottes, die Wunder die— 
ſer Zeit nicht den tiefſten und bleibendſten Eindruck gemacht 
hätten, aufs aͤußerſte verachten; muͤßten wir uns nicht als 
in dem innerften Lebenskeimen zerftört und aufgelöft betrach⸗ 
ten, wenn wir nicht jene höhere begeifternde Empfindungen, 
die fih unverfennbar fund geben, als die Bhrgfchaft einer 
beffern, wuͤrdigern Zukunft zu erhalten und zu pflegen ſuch⸗ 
ten? Mur verftodte Seelen mögen diefe frifche und ſtolze 
Anregung, dies neuermachte Gefühl von der Tugend, Tapfers 
feit und Treflichkeit unfres Volks verdammen, weil fte 
nichts ahnden von den Leitungen des Herrn, der da waltet 
Aber die Himmel und Erden; o der Thoren, die diefe Neis 
gung, diefe hohe Empfindung in allen reinen und empfängs 
lihen Gemürhern, diefe begeifternde Glut, die die Herzen 
uufrer Jugend läutert und erhebt, mit einem Spaß, den fie 
für, gar wißig halten, auszulöfchen wähnen. Kann etivas 
Bedaurenswertheres feyn, als wenn neulich irgend ein Nach» 
jügler aus der goldenen Zeit des verfchollenen Jerome in 
einem Wochenblatt — ich weiß nicht ob von Kaffel oder 
von Plundernsweilern — mit der Mine einer recht mictis 
gen zeitgemäßen Bemerfung die großen Thaten, die deuts 
fiher. Verſtand und deutfher Much ausgeführt haben, mit 
dem Ei der Henne verglih und nun hinzuſetzt, das wäre 
nun ſchon bis zum Ueberdruß genug befafelt, man folle das 
doch endlich vergeffen und zu dem alten gewohnten Treiben 
zuruͤckkehren. Und dieſe unendlich abgefhmadte Gemeins 
beit ward von den Herausgebern vielgelefener Zeitungen 
begierig aufgenommen; fie fhien ihnen Waſſer für ihre 
Mühle zu feyn und fie haben fich recht eifrig bemüht, fie 
unter das Volk zu bringen, damit es einfehe, daß_alles Ret 
den und Ruhmen von Deutfchlands Würde und dem Werr 
the feines Volks nur Gekakel und Gelchwäß fey! Wir mas 
hen’s ja wie die Franzofen, fegen dieſe Verkündiger einer 
abgemeffenen Weisheit hinzu, die auch immer prablten, fich 
die große Nation genannt bätten und nun, weil der Hoch⸗ 
muth vor dem Falle gehe, verachter und in den Staub ges 
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treten danieder liegen. Die alfo fprechen, wiffen nicht mas 
fie wollen. Prahlerei liege nicht in ‚dem Charafter des 
Deutſchen und widerſpricht der Natur unfers Volks; mit 
rühmen uns nicht unfrer Thaten, unfrer Slege, unfrer Bils 
bung wie die Franzoſen: jeder von ihnen haͤlt die Geſammt⸗ 
heit oder: das Volk, dem er angehoͤrt, nur deswegen fuͤr 
das erſte und groͤßte, weil er dazu gehoͤrt, weil das Ganze 
feiner Perſoͤnlichkeit untergeordnet wird, weil dieſe immer 
der Mittelpunkt bleibt, um den fich alles dreht, felbft alles 
Große, was er feinen Landslduten überhaupt zufchreibt. 
Die Deutfhen wollen aber ihren Ruhm nur Sarin finden, 
einem treuen, tapfern, tugendhaften Voik anzjugehören, der - 
nothwendig den Einzelnen demuͤthig maben muß, weil als 
les was er erftrebt umd leiſtet, menn e8 gegen die großen 
Berpflihtungen gehalten wird, die ihm die Erinnerung an die 
Geſchichte und die Herrlichkeit feines Volks auferlegt, als nich⸗ 
tig und unbedeutend erſcheint. In dieſen kurzen Gegenſaͤtzen 
liegt die Antwort auf die platte Anklage einer duͤnkelvollen 
Prahlerei und eines franzoͤſiſchen Hochmuths, die nur der 
Unverftand derjenigen erheben kann, die die Verhältniffe 
nicht in ihrer eigentlichen Natur angefehn haben. Daher 
wollen wir nicht müde werden, alles mas deutfch ift zu preis 
= und zu verberrlichen, alles hervor zu heben, was das 
efühl von deutfcher Vortreflichkeit belebt, die Neigung und 
Ehrfurcht für das Einheimifhe in Sitten, Künften, Ge 
bräuchen erwecken und befonders eine nähere Bekanntſchaft 
mit der vaterländifhen Gefchichte befördern fann: mit ei« 
nem Worte, was die große geiftige Bereinigung zwifchen den 
Deutſchen herftellen wird, die vorläufig die politifche erfeßen 
und für die Zufunft vorbereiten muß. Es find bier fogar 
Uebertreibungen und Fehlgriffe in den Mitteln fehr verzeihs 
lich, weil denen, die das Beſſere wollen, noch fo viel Feinds 
liches entgegenfteht; da die von Frankreich ausgegangenen 
MWirfungen zur Unterdrüdung alles Volksgefühls und einer 
hoͤhern deutfchen Gefinnung fo tief eingedrungen find, daß 
ihre gänzliche Vertilgung noch einen langen und eifrigen 
Kampf erfordern wird; das Andenken an die Zeiten der‘ 
Schmach und Unterdrücdung fheint in vielen Gemüthern 
ganz erlofchen zu ſeyn; die elendeften Verräther, die Anhaͤn⸗ 
ger und Kelfersbelfer der Franzoſen kommen ungefcheut 
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zum Borfchein und wagen fogar die deutfchen Sefinnungen 
und_die edelften Veftrebungen, wodurch feit Jahrhunderten 
die deutſche Geſchichte verherrlicht ift, für Poſſen und Thor⸗ 
heit zu erklaͤren. 

Es giebt noch viele Deutſche die dem fremden Tande, 
der welſchen Zunge und Sitte huldigen, denen das Vaters 
fand ein leerer Klang und die VBortreflichkeit deffelben eine 
ehörichte Fabel. ift: darum wollen wir mit warmen Dan 
den deutfihen Fürften preifen, der feine Ehrfurcht vor dem, 
was die Deften und Edelften des Volks wollen, dur die 
Suiftung eines Ordens, der nur für deutſche Gefinnung 
und deutſche Männer beftimme ift, laut und öffentlid an 
den Tag gelegt hat; Heil Ihm, der feinen Ruhm darin 
ſetzt, ein deutſcher Mann und ein deuffcher Fürft zu feyn, 
gleich - feinem unjterbliben Ahnherrn Bernhard, der dieſe 
Berhältniffe mit hoher Würde und deutfcher Kraft zum 
Berdruß der franzoͤſiſchen Schranzen gegen Ludwig XI, 
geltend machte. 

So lange es zu den frommen Wuͤnſchen gehoͤrt, die 
unendliche Mannichfaltigkeit von Orden, womit ſeit den 
Zeiten Bonaparte's Deutſchland uberſchwemmt iſt, in eis 
nem hohen und bedeutungsvollen, einem wahrhaft deutſchen 
Orden untergehn zu ſehn, muß man ſich freuen, wenn in 
den einzelnen Einrichtungen Grundfäge ausgeſprochen wers 
den, in denen eine Ahndung des Hoͤhern und Allgemeinen 
fi ih offenbart. Möge der Falfenorden durch ftrenge Auss 
wahl nur folhe Männer in fich vereinigen, die in Geſin⸗ 
nung und Leben fi ch immer als deutſch bewieſen und be⸗ 
waͤhrt haben. 


EN. 





Statuten des Großherzoglich Sachfen- Weimarifhen 
erneuerten Nitter- Ordens der Wachſamkeit 
oder. vom weißen Balken. 

Mir Carl Auguft von Gottes Gnaben, Großßerjog 
zu Sacdfens Weimar :Eifenah, Landgraf in Thüringen, 
Markgraf zu Meigen, gefürfterer Graf zu Kenneberg, Here 
iu Dlanfenhayn, Neuftade und Zautenburg u. ſ. w. Eins 
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gedenk ber, durch die Gnade der göttlichen Vorſehung und 
durch deutfhe Kraft und Qugend dem gefammten Reiche 
deutſcher Nation ıwiedergemwonnenen, und jeßt auf das Meue 
geſicherten Unabhängigkeit, und um auch Unferer Seite 
Nännern, welche durch Rath oder That zu diefem großen 
Werke ausgezeichnet beigetragen haben, ein Zeichen der 
Wuͤrdigung ihrer Verdienfte, deren Folgen fih auch Unſerm 
Großberzoglichen Haufe und Unfern Landen vorzüglich wohl: 
thätig erwiefen haben, zu widmen, haben Wir befchloffen, 
den von Unferm in Gott ruhenden Worfahren und Groß: 
herren» Vater, dem Durchlauchtigften Fürften, Herrn Ernft 
August, Herzog zu Sachſen u. f. w. zu Ermunterung der 
Treue und zu Belohnung der patriotifhen Geſinnungen für 
das deurfihe Reich und deffen Oberhaupt, mit Genehmigung 
der damals regierenden Nömifchs Kaiferlihen Majeftät, den 


2ten Auguft 1732 geftifteten, und feit jener Zeit von mehres 


ren Fürften und hohen Standesperfonen geträgenen 
* Orden der Wachſamkeit 
oder 

— weißen Falkenorden, 

in ſeiner weſentlichen Beziehung, doch mit den, durch die 
yeränderten Zeitverhaͤltniſſe noͤthig gewordenen, Modificatio— 
ven zu erneuern; erneuern denſelben hiermit, und fügen der 
ihm urſpruͤnglich ertheilten Bedeutung noch die Beftimmung 
‚ hinzu, daß derſelbe beſonders auch denjenigen Unſerer 
Staatsdiener und. Unterthanen zur, Ermunterung und Bes 
Iohnung ihrer durch Treue, Talent und gefegmäßige Amtss 
thaͤtigkeit geleiſteten Dienſte ſoll ertheilt werden, welche Wir 
durch die erwähnten Eigenſchaften ausgezeichnet erachten, 
oder in Zufunft erachten werden. Be 

Dem zu Folge verordnen Wir, wie nachftehet: 

1. Der im Jahr. 1732 dem 2ten Auguft geftiftete 
Herzoglich Sachſen-Weimariſche Orden der Wachſamkeit, 
oder Orden vom weißen Falken, wird von heute an er⸗ 
neuert. — 

2. Er iſt und. bleibe der einzige Großhetzoglich Sach—⸗ 
fens Weimarifche Orden. 

3. Er beftehe in drei Klaffen. 

4. Die erfte Klaffe wird gebildet von dem Großmeis 
fter, dem jedesmaligen regierenden Großherzog zu Sachen 
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Weimar, ‚den — Unſers Sroßperioglicen Hauſes und 
zwölf Großkreuzen. 

5. In Unſern Landen vermag Niemand das Groß— 
kreuz des Ordens zu erhalten, der nicht den Rang eines 
wirklichen Geheimenraths oder eines Generals Majors hat. 
6. Die zweite Klaffe beſteht aus. fünf und jiwanzig 
Kommandeurfreuzen. 

7. In Unfern Landen vermag Niemand das Koms 
mandeurfreuz ju erhalten, der nicht den Rang eines Ger 
heimen:Regierungs», Gtaatss, Zuflige, Kammer : Raths 
u. f. w. bat, oder den Grad eines Majors in Militärs 
dienſten bekleidet, 

.. 8 Die dritte Klaffe befteht aus, funfzig Kitterfreugen. 
= 9. Die Hauptpflichten dev, Ordensritter aller Klaſſen 
ſind: 

}) Treu⸗ und Ergebenheit, gegen das gemeim 
| fame deutfhe Vaterland und gegen Die je 
ur, besmalige ‚wedemäßige hoͤchſte National 
1. „behörde.. 

2) Ein jedes Mitglied des Ordens ſoll, nad 
— Maaßgabe. feineg Standpunftes dahin 

wirken, Daß, vaterländifhe „Sefinnung, 
daß. deutſche Art und Kunft, Vervollkomms 
nung der gefellfhaftlihen Einrichtungen 
in Geſetzgebung, Verwaltung, Staats 
Verfaſſung und Rechtspflege ſich immer 
weiter entwickle, und Daß auf eine gruͤnd— 
lihe und des Ernfts des deutfhen Natio— 
nalsCharakfters würdige Weife fid Licht 
und Wahrbeit verbreiten. 

3), Jedes Mitglied des Ordens hat die. Ben 
bindlichEeit, ſich feiner bedrängten und 
durch den Krieg in Mothftand verfegten 
Mitbürger, befonders aber der im Streite 
für das Baterland Berwundeten und ber 
Hinterlaffenen der, im Kampfe für dafs 
felbe — Krieger werkthaͤtig am 
zunehmen. 

20. Als. ein den — Zeiten angemeſſenes 
Symbol, welches zu Erfüllung. dieſer Obliegenheiten und 
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zur Wachſamkeit für bas Wohl der Deutſchen de: 
und allen Scarffinn hierzu aufreget, ift das Drdenszeichen: 
ein goldener, weiß emaillirter Falke, mit goldenem Schnas 
bel und Fängen, auf einem achteckigten goldenen, gruͤn 
emaillirten Sterne, zwiſchen dieſem Sterne ein viereckigter 
rother, etwas kleinerer Stern, deſſen Spitzen weiß emaillirt 

find. Ueber dem Sterne befindet ſich eine goldene König 
gie Krone, und auf der Nüdfeite der achredige grüne 
Stern weiß, der viereckige rothe aber grün emaillirt. In 
der Mitte ift ein blau emaillittes Schild mit dem Wahl 
ſpruch: vigilando ascendimus. Diefes Schild ift mit eis 
nem goldenen Lorbeerfranze, und für die Militärs mit Ars 
matur, eingefaßt, welches eine goldene Königlihe Krone 
bedeckt. Der zu diefem Ordenszeichen gehörige, auf der 
linten Bruft zu tragende, filberne Stern hat in der Mitte 
einen meißen fliegenden Falken auf goldenem Grunde. Ihn 
umgiebt der Wahlſpruch: vigilando ascendimus in blauem 
Email. Dieſer goldene eingefaßte Kreis, legt auf. dem 
grün emaillirten Sterne, und dieſer auf dem ſilbernen gedr 
Feten DOrdensfterne. 

11. Diefes Ordenszeichen wird vom der erften Klaffe 
der Großfreuje an einem ‘breiten hochrothen gewaͤſſerten 
Bande über die rechte- Achfel getragen. Der Drdensftern 
wird auf die linke Bruft gehefter. 

Die zweite Klaffe für die Kommandeurs trägt das Dr: 
denszeihen an einem fchmalen rothen Bande, woran es um 
den Hals auf die Bruft herunterhängt. 

Die Ritter der dritten Klaffe führen ein ähnliches Eleis 
nes DOrdenszeihen an einem rothen Bande im Knopfloche. 

12. Das Feſt des erneuerten Ordens der Wachſam— 
feit, ſoll alle Jahre am ıötem Dftober, als dem Nationals 
fefte der Befreiung Deurfchlands von der Schmach ausläns 
difcher Herrſchaft gefeiert werden. 

13. Jeder Drdensritter fol an diefem Tage fich durch 
Handlungen im Sinne der dritten feiner Drvenspflichten 
thaͤtig age. 

14. Der Drden hat einen Kanzler und einen Ordens—⸗ 
Sekretaͤr. 

15. Zum Kanzler des Drdens ift der jedesmalige, 
im Großherzoglichen. Staats» Minifterio zu Weimar diri 
| girende, 
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girende, oder den Vorſitz führende, "Staats Minifter ber 
ftimmt. © ' — 

16. An den Kanzler des Ordens ift, alsbald nach ers 
folgtem Ableben eines Ordensritters, das DOrdenszeichen von 
deffen Erben zurück zu fenden. 

Urfundlih haben Wir gegenwärtige Verordnung, als 
ein erneuertes Statut des Ordens mit Unferer Unterfchrift 
und Großherzoglichem Inſiegel volljogen, zu dem Archive 
des Drdens 'beilegen laffen* So geſchehen und gegeben 
Weimar am ı8ten Dftober 1815. 


” 
. 


Zweiter Band, 1615. R 
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Verſuch einer Darftellung der Sitten und 
des Charakters der Kurländer, 


= 





Divitiarum-et formae gloria fluxa atque fragilis: virtus 
clara aeternaque habetur. | 
. Sallust. Car. 





Vorwort. 


Wenn es von der einen Seite allerdings bedenklich ſchei⸗ 
nen kann, daß ein Eingeborner eines Landes es unternimmt, 
die Sitten und den Charakter feiner Landesleute zu ſchil—⸗ 
dern, weil man von ihm nicht leicht ein freies, unbefange: 
nes Urtheil erwarten wird, da früh empfangene. Vorurtheile 
und die Macht der Gewohnheit diefem leicht binderlich wer: 


"den können: fo ift doch auch von der andern Seite nicht zu 


läugnen, daß faft nur ein Eingeborner die Eigenthämlichkeis 
ten feines Volkes genau genug aufzufaflen, und die Sitten 
deſſelben in ihren wahren Beziehungen und ihrer Bedeut— 
famfeit zu fehildern im Stande iſt; vorausgeſetzt nämlich, 
daß es ihm nicht am Freiheit des Geiftes und. Wahrheits⸗ 
liebe fehle, und er auch andere Wölker genugfam fenne, um 
 zwedimäßige Vergleichungen anftellen zu Fönnen. Der Ber 
faffer diefes Auffages befinder fich jetzt felbft in dem Falle, 
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einige Züge zu einer Schilderung der Sitten und des Cha, 
rafters feiner Randesleute zu wagen. Er Fennt dig Klipven, 
die ihm drohen, aber er hofft, fie gluͤcklich zu vermeiden. 
Ein warmer Freund feines Baterlandes hat er fich dennoch 
von allen Borurtheilen, die den Blid zu truͤben vermögen, 
frei zu erhalten gefuht. Ohne das Fremde und Ausländis 
ſche mit befonderer Vorliebe entgegen zu nehmen, oder auch 
im Boraus für fein Volk eingenommen. zu feyn, bat er es 
mit andern verglichen, und, die Refultäte feiner Vergleihuns 
gen einer forgfältigen Prüfung unterworfen. Schon als 
Knabe har: er die Angelegenheiten feines Waterlandes mit 
dem lebhafteſten Intereſſe betrachtet; in feinen früheften 
Zünglingsjahrem hat er fein freies Vaterland eine Provinz 
einer ‚benachbarten Macht werden gefehen; und endlich hat 
er als Mann gelernt, auch unter diefer veränderten Geſtalt 
feines Baterlandes, ein guter Bürger, und ein treuer Um: 
terthan des Monarchen zu feyn, deffen Obhut die Worfer 
hung und der unvermeidlihe Drang der Umftände fein Bas 
terland. hingegeben hatten. Diefes konnte um fo eher der 
Fall ſeyn/ da die erftien Jahre feines Mannesalters fchon 
in die Zeiten fielen, wo bereits ein Monarch den Thron 
befiiegen hatte, den nicht nur Rußland, den Europa fegriet, 
in. deffen ſchoͤnem Gemäthe gewiß die trefflichften Pläne für 
das Gluͤck feiner Völker leben, die nur unüberfteigliche Hin 
dernifle ihm verhindern werden: jemals ganz realifiren zu 
Sonnen; ja deffen reiner und edler Sinn vielleicht ſogar im 
Auslande beffer und allgemeiner erkannt wird, als in ſei⸗ 
nem eigenen Reiche. 

Als Knabe und in den erften Jahren ſeines Juͤnglings⸗ 
alters, hat der Verf. bloß fein Vaterland gekannt; darauf 
- bar er als Süngling und nachmals im männlichen Alter 
: Deutfhland befuhr; endlich bat er mehrere Sjahre in einer 
benachbarten Provinz in einem Öffentlien Amte : gelebt; 
dabei aber fein Barerland nie aus den Augen verloren, 
-ünd. auch gegenwärtig lebt er. in einer andern Provinz, obs 
gleich. ihn fein Widerwille gegen fein Wolf von demſelben 
entfernt hat. Auch wenn er in der Mitte feiner Landes 
leute lebte, würde er fich gewiß in gegenmärtiger Schilder 
zung.der firengften Wahrheit befleißigen; aber bei denen, 
HR: ‚Diefen. Auffag: lefen, gewinnt er vielleiht an Glaubwuͤr 
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digkeit, wenn er noch die Verſicherung hinzufugt, daß er 
gegenwärtig mit feinem Baterlande In feinem anderen Ver⸗ 
bältniffe fteht, noch auch wahrſcheinlich jemals ftehen wird, 
als in dem der innigen Theilnahme, und kindlicher Liebe 
und Dankbarkeit. | Ä 

» Wenn er die Schilderung des Charakters und der 
‚Sitten felnes Bolfes unternimmt, fo tft es fein Wunſch, 
die guten Seiten deffelben auch dem Auelande befannt zu 
machen, und feine Landesleute zur treuen Bewahrung ders 
felben aufzumuntern. Die Schattenfeiten aber, melde die 
Wahrheit ihn gleichfalls zu zeigen verpflichtet, mögen feinen 


Landesleuten Veranfaffung geben, Vorurtheile zu verbannen, 


Schritte, die der Geift der Zeit mit lauter Stimme fots 
dert, bald, aber, mit Bedachtſamkeit und reinem, edlem 
Sinne zu thun, und die guten Anlagen, die in ihnen lie⸗ 
gen, allgemeiner zu entwickeln und auszubilden. Denn nur 
durch Tugenden und Geiſteskultur kann ein Volk, fo wie 
jeder einzelne Menſch, fi eine wahre und dauernde Ach⸗ 
tung fihern, und wenn es Feiner politiſchen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit genießen kann, ſo zeige es doſto mehr Werth und 
Selbſtſtaͤndigkeit in feinem Charakter. Hieran feine Lan⸗ 
desleute zu erinnern, auf daß, wenn auch ihr buͤrgerlicher 
Wohlſtand durch unvermeidliche Umſtaͤnde ſo ſehr gelitten 
hat, und fie ihr altes Vaterland nur noch in der Erinne⸗ 
rung finden, ihr innerer Werth fich defto reiner verkläre, 
dazu möge auch dieſer Auffaß beitragen. 





Allgemeine Schilderung des Landes. 


Kurland, welches unter dieſem gemeinfthaftlihen Nas 
men die beiden Herzogthuͤmer Kurland und Semgallen in 
fi) begreift, hat eine größtentheils ebene Lage. Nur in 
wenigen Gegenden trifft man mäßige Berge, oder vielmehr 
Hügel an; dagegen twird das Land Aber auch nur an weni, 
gen Drten fo flah, daß fich ftehende Suͤmpfe erzeugen 
fönnten. igentlih römantifhe Gegenden giebt es daher 
nirgends, wohl aber viele höchft freumdliche, die einen’ Au 
Ferft angenehmen Eindruck machen, und einige," die wirklich 
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mahlerifh find. Hin und, wieder findet man freilich au -- 
ermüdende Ebenen, die dem Auge faft feinen anderen Rus 
hepunkt ggmähren, als die zerſtreut liegenden Wohnungen 
und Gebuͤſche. Der. Boden ift faft überalk fehr ergiebig; 
nirgends vieleicht fo Nppig, wie. in dem angränzenden Lit⸗ 
‚thauen, aber auch nirgends fo farg, daß er. den Fleiß des 
Landmannes nicht. belohnen follte. Und doc ift die Kultur 
des Bodens noch nirgends fo vervollflommnet, wie ſie es 
ſeyn Fonnte, und an manchen. Orten fogar noch Außerft vers 
nachl aßigt. Dei. forgfältigerer Bearbeitung, bei größerem 
Beige, bei vermehrter Viehzucht, bei zwedimäßigerer Ber - 
nußung aller Mittel, welche die Natur darbietet, und bes 
ſſonders nah Wegrdumung des größten Hinderniffes aller 
‚beffern Kultur, der Leibeigenfchaft des Bauern, wird diefer 
Boden gewiß noch reichere Früchte tragen, und. Kurland 
wird in. feinem Innern : Erfaß für fo, manche ſchmerzliche 
Veriuſte finden, die es erlitten bat. Ungeachtet aber. dit 
‚Kultur des Bodens noch bei weitem nicht fo gut betrieben 
wird, als ſich wünfchen ließe, ift der .Getraidebau doch fehr 
besrächtlih. Auf ihn beruht aber auch bauptfächlih der 
Flor des Landes. Es muß jedem Fremden ein überrafchens 
Der Anblick ſeyn, dieſe faſt unaberfehbaren Getraidefelder 
wor ſich zu; fehen, die ihm in andern Ländern, wo es nicht 
ſe große Befißungen. Einzelner giebt, nirgends vorgefommen 
ſeyn koͤnuen. Kurlands veiche Wiefen Eönnten allerdings 
noch groͤßere Viehheerden ernähren, wobei. denn auch der 
‚Aderbaw gewinnen würde. Noch giebt es Gegenden, in 
‚welpen betsächtliche. Landſtriche unbenußt liegen, die noch 
von dem Fleiße der Einwohner ihre Urbarmachung ermars 
ten, und bei DWerbefferung der Landwirchfihaft, bei erhoͤhe⸗ 
‚tar Induſtrie, und- wann einft die Segnungen der Freiheit 
‚über alle Klaffen des Volkes werden gefommen feyn, leicht 
in bluͤhende Wiefen und Kuebare Kornfelder verwandelt 
werden fönnen. 

- Sn manchen Gegenden von Kurland, befondeis in des 
‚nen nach der preußifhen Gränze zu, und in dem fogenann, 
‚ten Dberlande, (dem Theile von Kurland,. der fih länge 
‚der Düna hin bis an das weißreußiſche Gouvernement ers 
ſtreckt,) giebt es noch große Wälder: Im Ganzen ift noch 

überall ein Reichthum an Holz, und nur wenige Gegenden 


’ 
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ſpuͤren ſchon jetzt Mangel an dieſem, Befonders in die 


nordifchen Klima, fo unentbehrlichen Lebensbeduͤrfniß. Wenn 
aber. nicht bald eine beſſere Forſtwirthſchaft eingeführt. wird, 


, \, fo möchte diefer Mangel leicht weiter um fich. greifen. Die 


großen Forften der Krone ftehen zum Theil unter--der Aufı 
ſicht von: Forftmeiftern, die nicht die geringfte Kennmiß: von 
Forſtweſen befigen, und die ihre einträglichen Stellen: bloß 
als eine Verforguug erhalten haben, und fie auch ſelbſt aus 
feinem andern Gefihtspunfte betrachten. Mit der’ Bere 
waltung der Waldungen, die Privarperfonen gehören, ſteht 
es. zum Theil noch ſchlimmer. Nur wenige utsbefiger 
haben fich eine hinlänglihe Kenneniß ‚des Forftwefens ext 
worben, um ihre. ſchoͤnen Waldungen gehörig benußgen zu 
fönnen, und um auf die- fo nöthige Schonung derfelben 
bedacht zu ſeyn; von manden wird fogar diefer Foftbare 
Theil ihrer Befigungen“ völlig vernachlaͤßiget. Man fiehe 
daher häufig in den Forften die größte Unordnung, und in 
der Anwendung des Holzes eine Verſchwendung, die-jedem, 
der holzarme Gegenden. Eennt, und die. Wichtigkeit dieſes 
unentbehrlichen Lebensbedürfniffes gehörig wuͤrdigt, mit Un⸗ 
willen und Bedauern erfuͤllt. 

Fabriken, einige Papierfabriken ausgenommen, giebt es 
in. Kurland gar nicht. Grobe Zeuge ‚zu ihrer gewöhnlichen 
Kleidung verfertigen die Bauern felbft.. An einem Lande, 
das im Ganzen noch eine geringe Bevölferung, aber einen 
fruchtbaren Boden hat, feheint es auch wirklich am zweck⸗ 

maͤßigſten, daß der Fleiß der Einwohner fih auf die Erzeus 
gung möglichkt vieler ‚roher Produkte befchränke, für die fie 
immer einen fihern Marft finden, und alsdann leiche im 
Stande find, ihre- Bedärfniffe an fremden Produften und 
ausländifchen Fabrifaten zu befriedigen. Denn nicht nur 
Fabrikwaaren bedarf Kurland aus andern Ländern; fondern 
auch unentbehrliche Lebensbedürfniffe, 3. B. Salz und Mes 
talle. Alle diefe Bedürfniffe aber koͤnnen durch den Ertrag 
der rohen Produkte, die Kurland für die Ausfuhr erzeugt, 
leicht beftritten werden. Zu. der Zeit, als Kurland einen 
völlig freien Handel hatte, genoß das. ganze Land eines bluͤ⸗ 
henden Wohlſtandes: Beweis genug, daß der Handel vor⸗ 
theilhaft war. Freiheit des Handels alſo iſt das wahre 
Palladium des Wobhlſtandes, dſſen Kurland bedarf. 
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+ Fr den Abſatz der. Produkte bieten die beiden kurlaͤn⸗ 
diſchen Seehaͤfen Liebau und Windau, und das nahe an 
der Graͤnze Kurlands gelegene Riga bequeme Gelegenheit 
dar. Dei gutem Winterwege ſieht man alle Straßen mit 
Fuhren bedeckt, die den Ertrag ' des’ Fleißes der Landleute : 
diefen Häfen zuführen, ıumd zum Theil mit Bedärfniffen für 
den Haushalt aus den Städten Zurheffehren. 

"Der Gartenbau iſt in’ Kurland im Ganzen noch fehr 
weit zurüdgeblieben. An manchen Otten wird zwar, in fo, 
fern das Klima es erlaubt, gutes Obſt erzeugt; aber allges 
mein iſt der Obſtbau, befonders bei’ den Bauern, noch 
nicht; wiewohl es ſchon Gegenden giebt, in welchen ſelbſt 
die Bauern durch Obſt⸗ und Hopfens und Gemuͤſe⸗Bau 
jährlich betraͤchtliche Summen gewinnen. Der Gemüfebau 
ift befonders bedeutend" ih der Nachbarſchaft der Staͤdte. 
Die Obſtgaͤrten werden theils von ruſſiſchen Handels leuten 
in Pacht genommen, theils wird das Obſt von ihnen aufs 
gekauft; um daffelbe, befonders Aepfel, nach dem nördlichen 
Ruflande zu bringen: 

An den Kuͤſten der Oſtſee nahren ſich viele Menſchen 
bloß von der Fiſcherei. Ueberdies gewaͤhren fiſchrelche Fluſſe, 
Landſeen und Teiche einen Ueberfluß an Fiſchen. 

An den großen Wäldern giebt es noch Baͤren, mie 
wohl felten; haͤufig aber Elenchiere und Rebe, Wölfe in 
folder Menge, daß fie oft Berrächtlihen Schaden thun. 
An kleinem Wildprett iſt uͤberall ein großer Ueberfluß. 

Kurz: Salz und Eiſen ausgenommen, erzeugt Kurland 
alles, was zu den unentbehrlichen Lebensbeduͤrfniſſen gehört, 
und zwar in foldem Ueberfluß, daß es dadurch reichlich im 
Stande iſt, feine übrigen Bedärfniffe, felbft die des Wohl 
lebens, zu befriedigen, ohne daß fein Wohlftand dabei lei⸗ 
denn könnte, fobald der Handel nur nicht zu großen Be⸗ 
ſchraͤnkungen unterworfen ift. 

Am anzen macht der Anblick des Landes einen am 
genehmen Eindrud, der freilid von ganz anderer Art ift, 
als den eine fehr angebaute Gegend Deutſchlands gewährt. 
Nicht eine Menge von Städten und Dörfern, die über das 
Land ausgeftreut find, wie in Deutfhland. Aber unfbers 
ſehbare Kornfelder, welche reiche Erridten verfprechen, bluͤ⸗ 
hende Wiefen, mit Waldungen umtermifcht, oder von ihnen 
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umkraͤnzt, weite ;Weidepläpr mit. zahlreichen Viehheerden 
hedeckt; alles dieſes ‚gewährt einen ‚nicht unerfreulichen Ans 
legen. größtentheils bie. „erftreuten „Wohnungen der. Bauern, 
und ‚fo. Schlecht dieſe auch im Ganzen gebaut ſind, geben ſie 
doch mit ihren Nebengebäuden, ‚mit ihren, Umzdunungen, 
Gärten, umliegenden, Feldern „und Wiefen, oft ein recht 
lieblihes Bild. Die: Bauern.-in, Kurland wohnen nicht in 
Dörfern, wenigſtens giebt. es deren aur-fehr wenige, fons 
dern. in agrftreut ‚liegenden, Wohnungen. Wenn diefes auf 
der. einen Seite ein, Kinderniß der Geſelligkeit iſt, und 
manche, Zugenden, . die dieſe erzeugt, dadurch zuruͤckgehalten 
werden; fo. ift auf der andern Seite nicht. zu laugnen, daß 
für, die, Landwirthſchaft daraus bedeutende Wortheile. ers 
wachſen, indem jeder Bauerwirth ſeine Laͤndereien viel 
freier benutzen kann, als das Beiſammenwohnen in Dörs 
feru geftattet. Doch auch dieſer Vortheil könnte erſt dann 
in, feingm, ganzen Umfange von. den. Bauern, benußt. wers 
den, wann ihre bürgerliche" Lage eine andere Geſtalt gewon⸗ 
nen ‚hätte. Einen wichtigen Nachtheil der. ‚gerftreuten Woh⸗ 
nungen werben; wir weiter unten; zeigen, wo mir uͤber die 
Erziehung und den Unterricht ſprechen werdnenn. 
Brohe Städte hat Kurland bekanntlich nice. Selbſt 
Mitau, die ehemalige herzogliche Reſidenz, und. auch jetzt 
der Sitz der Regierung, bat hoͤchſtens zwoͤlftauſend Ein⸗ 
wohner. Die Haͤuſer dieſer Stadt ſind auch noch jetzt 
groͤßtentheils von Holi/ und wenige mehr als ein Stod: 
werf hoch. In neuerer Zeit ſind jedoch viele ſchoͤne und 
geſchmackvolle Gebaͤude aufgeführt. - Die. zweite ‚Stadt, 
Liebau, mit ginem Hafen an der Dfifee, bat nur ungefähr 
fünftaufend Einwohner. - Die übrigen. Städte find alle uns 
gleich unbedeutender, und größtentheils nur Flecken zu nen⸗ 
nen. Die Zahl aller Staͤdte und Flecken in Kurland be— 
laͤuft ſich aber uͤberhaupt, wenn man auch die kleinſten mit— 
rechnet, nur auf zwanzig. Die kleinern Staͤdte und Flek— 
ken, von denen einige in ſchoͤnen Gegenden liegen, ſind 
groͤßtentheils ſchlecht gebaut, und haben auch nur ein ſehr 
geringes Gewerbe. 

Auf dem Lande. gewähren die vielen Hittergäter und 
Höfe, die mit ihren vielen, Wirthfchaftsgebäuden oft wie 
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kleine Fleden erfcheinen , einen hoͤchſt angenehmen Anblick; 
Sind auch diefe Höfe nicht alle gut und gefchmackvolt ans 
gelegt, ſo zeugen fie doc) ‚größtentheils von Zweckmaͤßigkeit 
und Wohlftand. : Einige reihe Gutsbeſitzer haben ‚aber. auch 
ebeu fo. prächtige: als. gefchmagfwohe Gebäude aufgefuͤhrt, 
und fie, mit; den zeizendften — zu ——— 
gewußt. 

Hin und wieder erſcheinen noch * Burden, ‚die Zn 
‚gen alter Ritterzeiten, theils in Ruinen liegend, theils — 
beſſer erhalten, und ſelbſt noch bewohnbar. 

Alles dieſes nun, die weiten Kornfelder und Wieſen 
die herrlichen Waldungen, die zerſtreuten Bauerwohnungen) 
die gewoͤhnlich ſo ſtill und friedlich an Gebuͤſche gelehnt 
ſind, die Höfe und Kirchen, oft in ſo reizenden Gegenden; 
die alten Burgen, an die ſo viele Erinnerungen der Vorzeit 
ſich knuͤpfen, der Gedanke, ber ſich in dieſem Lande uͤber⸗ 
all aufdrängt, daß es ein Land des. Ackerbaues, dieſer ſicher⸗ 
fien aller Erwerbsquellen iſt, der daher ruͤhrende Wohl⸗ 
ſtand, ‚der. auch-jegt noch ſichtber iſt, — alles diefes macht 
gewiß auf den -Einheimifihen, wie auf den Fremden "einen 
höhft angenehmen. Eindrud. Daher rähre denn auch bei. 
den Kurländern--diefe unbefiegbare Liebe zu ihrem Waters 
lande, - und-daher koͤmnmt es, daß ſelbſt Auctandet ſi ſich in 
dieſem Lande fo bald heimiſch fühlen. * 


Hiforifche ueberficht. 


‚Ehe wir zur Schilderung der. Einwohner Kurlank 
hbergehen, wird es noͤthig feyn, einige hiftorifche Nachrich⸗ 
ten vorausgehen zu laflen. Der Charakter und die Sitten 
eines Volkes, und deffen Berfaffung und innere Einrichtum 
gen erklären ſich oft gegenfeitig, und ‚die Gefchichte ift die 
Vermittlerin, welde uns zeigt, wie aus dem Charakter und 
den Sitten fich die Verfaſſung gebildet, und wie diefe wie 
der auf jene zuruͤckgewirkt habe. 

... Bon den. alten Bewohnern Kurlands, den Kuren und 
Semgallen, die auch unter dem gemeinfchaftlichen Namen 
der Letten begriffen werden (melden wir auch bier beibes 
halten wollen ), haben. wir nur dirftige Nachrichten. 
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Bon ihrer Lebensart, uhren Sitten, ihren -innern Einrich⸗ 
tungen, ihrer Religion, haben uns Schriftfteller- des Mits - 
telalters erft von der Zeit an, da eine deutſche Kolonie ſich 
in..dem benachbarten Livland niedergelaffen ‚hatte, einzelne 
Züge berichtet, aus denen ſich fein Ganzes: bilden läßt, und 
bei denen man nie vergeffen muß, daß fie -aus dem Gh 
fihtspynfte der Kirche, und natürlih im Geifte der damas. 
ligen Zeit.aufgefaße find. So viel indeffen' ſcheint gewiß, 
daß. die Letten. ein: ſehr rohes, aber tapferes und kriegeri⸗ 
ſches BolE waren. Ihre beſtandigen Kriege mit ihren eben 
fo rohen Nachbaren in Livland, Ehftland und Lirchauen bes 
weifen dieſes. Die Küftenbewohner trieben Seeraͤuberei, 
und unternahmen :fogar Streifjüge nach den ER = 
Dfihe, ja felbft bis nach Schweden. Er J 
In Livland war ſchon gegen das Ende des wolfeen 
———8 eine deutſche Kolonie angekommen, und ein 
chriſtliches Bisthum geſtiftet worden. Die Pabſte fanden 
die. Gelegenheit erwuͤnſcht, ihre Mache auch in dieſem Theile 
des Mordens zu begründen, um fo mehr, da die griechiſche 
Kirche, zu welcher die Ruffen fich bekannten, ihre Arme 
fonft leicht bis zur Dftfee hätte. ausſtrecken koͤnnen. Durch 
Lehre und Schwerdt wurde das Chriftenchum unter den 
alten Bewohnern Livlands mühfem ausgebreitet. Zahlreiche 
Dilger kamen jaͤhrlich aus Deurfchland, um in dem -Kampfe 
gegen die heidnifhen Einwohner Ablaß und Seligkeit zu 
gervinnen. Eine ritterlihe Verbindung, der Orden der 
Schwerdtbruͤder oder Schwerdttraͤger, unterſtuͤtzte Eräftig 
die geiſtlichen Waffen der Biſchoͤfe, und, im Geiſte des 
mad trug das Schwerdt mehr, als die Lehre zu der” 

enannten Bekehrung diefer Ungläubigen bei, deren grüße 
ter Theil das Bad der Taufe nur annahm, um dem Blut 
bade zu entgehen, Wie follten fie die Lehre des Chriſten 
thums erfennen, da ja ihre Lehrer Anfangs mit ihrer 
. Gprace no fo unbefanne waren? Was follten fie von 
einer Lehre halten, die mit Schwerdt und Blut unter 
ihnen verfündigt wurde? Doch gelang es endlih den 
Deutſchen, die Bewohner Livlands zum Bekenntniß des 
Chriſtenthums zu zwingen. Noch ſchwerer aber war der 
Kampf mit den benachbarten Ehften, bis man, mit Din 
marks Huͤlfe (wie ein. befehrter Lette und Priefter, Hein 
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rich der Lette, ſich naiv genug ausdrädt) auch diefen das 

Joch des Chriſtenthums auflegte. Doch hatten die Biſchoͤfe 
und die Ritter, wie auch die neugegruͤndete Stadt Riga, 
von den benachbarten Letten in Kurland, und von den Lite 
thauern und Ruffen manthe Drangfale auszuſtehen. Diefes 
bewog den Drden der Schwerdtträger eine Bereinigung 
mit dem deutfchen Drden, der ſich fchon früher in Preußen 
fefigefeßt Harte, nachzuſuchen und auch zu erwerben. Dee 
vereinte Orden konnte nun um ſo nachdrüdlicher für das 
Bekehrungsgeſchaͤft, und für die Eroberung. des Landes wir⸗ 
ken,’ und» zugleich der uͤbermaͤchtigen Geiſtlichkeit deſto beffer 
die Wage halten. Schon ‘war das Bisthum zu Riga zu 
einem Erzbisthum erhoben, mehrere Bisſthuͤmer waren in 
Livland und Ehftland. errichter, und ſchon ‚lange vor der 
Eroberung des ‚Landes gab es Biſchoͤfe von Kurland und 
Semgallen. An der Spiße des Drdens in Livland ſtand 
der Ordensmeiſter oder Heermeiſter, der dem Hochmeiſter in 
Preußen zwar: untergeordnet war, aber nur in ſehr geringer 
Abhängigkeit ftand. Diefe bezog fich eigentlich ‘bloß auf: die 
Angelegenheiten des Drdens, nicht: aber auf die Regierung 
bes Landes. Die Drdensmeifter gelangten. nach und. nad) 
zu großem Anfehen, welches befonders der berähmte Walter 
von Plettenberg während feiner langen Regierung. zu befes 
figen mußte. Immer ſuchten fie eine gewiffe Berbindung 
mit dem deutſchen Reiche zu unterhalten, um dadurch ein 
defto größeres Gegengewicht gegen die fteigende Macht des 
Erzbifchofs und: der Biſchoͤfe gu gewinnen, welde von ihrer 
Seite gleichfalls bald bei dem deutfchen Kaifer,. bald bei 
dem Pabfte gegen die mächtigen Drdensmeifter Schuß und. 
Deiftand. fuhten. Auch follte der bloße Mame. deutfcher 
Reihsfürften den Drdensmeifter ‚und die VBiſchoͤfe gegen 
mächtige Nachbaren ſchuͤtzen; denn mehr Schuß, als’ diefer 
bloße Name gewähren konnte, hatte man von dem Beine 
nicht zu erwarten. ' 

Schon gegen das Ende des dreizehnten Yahrpunderts 
war auch Kurland größtentheils erobert worden. Aber zus 
gleich mit dem Chriſtenthum hatte man die Sklaverei dahin 
gebracht. Man hatte auch den Einwohnern Kurlands das 
Joch des Ehriftenthums, aber mit ihm zugleich das Joch 
der Leibeigenſchaft aufgelegt. Das Land wurde, wie Liv⸗ 


land , zwiſchen dem Orden , dem Erzbiſchofe, und einem ei⸗ 
genen Laudesbifchöfe. geheilt; In allen dieſen Theilen 
wurden viele Ritter und Adeliche mit anfehnlichen. Gütern, 
belehnt. Für den Unterricht der meuen Ehriſten ward wes 
nig gerhan; daher blieben noch "bis "in: fpäte Zeiten: unter 
den Einwohnern von. Livland und Kurland viele heidniſche 
Gebraͤuche in Aushbung. Unter ihren „Göttern ; waren ‘fie 
frei gemwefen; die Religion der Chriſten lernten fie nur von 
ihren ‘Unterdrüdern kennen, die ſelbſt gegen die heiligſten 
Rechte der Menſchheit fo: wenig Achtung zeigten. Wie ſoll—⸗ 
ten fie fie lieben? Wo ſollten fie die Muſter cheiſtlicher 
Tugend und Frömmigkeit: ſuchen? ı Bei: rohen Rittern und 
Abentheurern/ deren Muth: fie bewundern mochten, aber 
deren Härte nur Schrecken, nicht Liebe und Verehrung seine 
flößen konnte ? oder. bei rohen und. faſt eben fo unwiſſenden 
Prieſtern, denen ſichtbar die Befeſtigung ihrer weltlichen 
Macht mehr am Herzen lag, als die geiſtliche Sorge fuͤr 
diejenigen, die ſie zum Heil ihrer Seelen bekehrt, d. h. ge⸗ 
tauft, zu haben vorgaben? Häufige Empoͤrungen, und ſelbſt 
Abfälle vom Chriftenehum bejeugsen es laut, daß der Same 
des Chriftenehums nur gewaltfam unter ihnen ausgeftreut 
mar, noch aber nicht gewurzelt hatte. . Indeſſen wollen wir 
diefes ‚Harte Urtheil nicht: im Allgemeinen über die Geiſtlich⸗ 
keit dieſer Zeit gefälfet haben. Es ift nicht zu laͤugnen, dag 
fie auch im diefen Ländern manches "Gute: begründete, und 
vielleicht wuͤrde ſie auch den neuen Kindernder Kirche ein 
weniger ſchweres Joch aufgelegt haben, wenn nicht Die Ei⸗ 
ferfucht, welche fie und der Orden gegenſeitig gegen einan—⸗ 
der nährten, beide Theile vermogt hätte, durch Unterdruͤk⸗ 
fung ihrer ungluͤcklichen Unterthanen ihre eigene Macht zu 
befeſtigen. Vielleicht haͤtte ſich die Geiſtlichkeit mit einer 
großen Ausdehnung der geiſtlichen Gewalt :begnügt, ohne 
sie durch bürgerliche Knechtſchaft zu begründen. Der Geift 
aber wird endlich mändig, und wenn. die geiftlihen Ges 
walthaber alsdann nicht freiwillig das. Joch erleichtern, fo 
wird er es abzuſchuͤtteln wiffen, fobald es. ihm zu. ſchwer 
wird. Mo aber bitrgerlihe Sflaverei alle Kräfte. gelähme 
hat, da ift jeder Hoffnung der Freiheit ein. fo tiefes Grab 
gegraben, daß nur eine. gewaltſame Erfchätterung. es. gu 
fprengen vermag. 2 in 
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Die Nachrichten, die wir von LAvland und Kurland 

aus diefem Zeitalter haben, find fo unvollftändig, und bei 
fteben faft mır aus Bruchſtuͤcken, rühren auch größtentheils 
nur von Geiftlihen ber, fo daß diefer Theil der Gefchichte 
fhwerlih vollkommen erdrtert werden kann. Aber aus 
manchen einzelnen Thatſachen, über welche fih Nachrichten 
vorfinden, und aus mandyem, 'was in viel fpdteren Zeiten 
noch geſchehen fonnte, und fogar gefeßlich war, läßt fich eis 
nigermaßen abnehmen, "vor: welchem Geifte diefe Verkuͤndi⸗ 
ger und Begründer des Chriſtenthums in biefen Ländern 
befeelt waren. Wir erfennen es freilich, daß er dem Geifte 
der damaligen’Zeit gemäß war, und dürfen uns über‘ die 
Unterjochung der) Liven, Letten und Ehſten um fo weniger 
mundern, wenn wir ermägen, daß noch zwei volle Jahr⸗ 
hunderte fpäter die chriſtlichen Spanier in Amerika -Gräuel 
veruͤbten, vor denen wahrſcheinlich felbft diefe deutſchen Rit⸗ 
ter und Priefter einen Abſcheu gehabt hätten. Aber fo- mie 
nachmals in’ Amerika der glänzendfte Muth, die beiden» 
mürbigfte Kuͤhnheit durch die verabſcheuungswuͤrdigſte Graus 
ſamkeit und Verachtung aller Menſchenrechte entehre wurde; 
fo glänzen auch in der Geſchichte unferes Landes neben den 
Zügen empoͤrender Gewaltthaͤtigkeit die feltenften Beiſpiele 
hohen Heldenmuthes und einer Ausdauer, die es verdient 
hätten, zum Glüde eines Volkes angewandt zu werden. 
Zwiſchen dem Erzbifhofe und dem Drden herrfchte 
fortdauernd Eiferſucht, die bisweilen in offenbare Fehden 
ausbrach, im welchen gegenfeitige Erbitterung die Waffen 
ſchaͤrfte. Neue Drangfale entftanden daraus für die armen 
Unterthanen beider: Theile, und welches Beiſpiel für fie, 
daß ihr geiftlicher Dberhirt, und. die, welche für die Ber 
grändung der Religion der Liebe gefochten hatten, fic eins 
ander‘ ſeibſt zerfleiſchten! Für das feindſelige Verhaͤltniß, 
welches zwiſchen dem Erzbiſchofe und dem Orden obwaltete, 
kann es kein gültigeres Zeugniß geben, als daß der Erzbi⸗ 
ſchof es ſogar nicht verſchmaͤhete, mit dem damals noch 
nicht chriſtlichen Fuͤrſten der Litthauer ein Buͤndniß gegen 
den Orden einzugehen. Die Stadt Riga, die ſich zu einer 
bedeutenden Republik erhoben hatte, ſchwankte zwiſchen dem 
Erzbiſchofe und dem Orden; doch war fie Anfangs erfterem 
mehr geneigt, weil fie ihn weniger fürchten mußte, und en 
ihrer mehr bedurfte, 
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In der legten Zeit: der Orbensregierung geſtaltete füch 
in Livland mieder ein anderes Verhaͤltniß. Der Orden 
hatte ein bedeutendes: Uebergewicht gemonnen, befonders das 
durch, daß die. Stadt Riga ihm genzigter geworden war, 
und felbft die Stände des Erzbiſchofs und der Biſchoͤfe un; 
ter einander in Spaltung gerathen waren, Es hatte ndms 
lich Luthers Reformation, bald nach ihrem Entſtehen, auch 
in Livland und: Kurland Eingang gefunden. Alle Bemuͤ— 
hungen der Geiftlichfeit vermogten es nicht, dem: Fortgange 
der Reformation Einhalt zuschun, und natuͤrlich geriethen 
jene dadurch in immer größere Bedrängniß. Die Ordens: 
meifter waren der Reformation günftig, oder. benutzten fie 
wenigftens, um ihre politiſches Uebergewicht zu befeſtigen. 
Unter der Regierung: des Drdensmeifters Heinrich: von Gar 
len faın es fogar zwifchen ihm und dem Erzbifhofes Marks 
grafen Wilhelm’ von Brandenburg, zu einem Kriege, in 
welchen der Erzbiſchof und deflen Coadjutor, Herzog Ehri: 
fioph von Medienburg, in die Gefangenfchaft des Ordens 
geriethen, und erft nach einiger Zeit, durch Wermittelung 
hoher. Mächte, unter harten Bedingurigen ihre Freiheit wies 
der erlangten. Doch auch damit: war. der Friede noch nicht 
bergeftelle. innere Zwietracht, Eiferſucht und Habſucht 
hemmien alle Vorkehrungen, die gegen. die von außen. dro⸗ 
hende Gefahr hätten getroffen werden follen. Es hatten 
nämlich mehrere auswärtige Mächte - die Abficht, ſich Liv: 
londs und der dazu gehörigen Provinzen zu bemächtigen. 
Am bärteften wurde es von dem ruflifhen Car bedroht, 
der ſchon mehrere. Derter, theils durch gewaltfame 
nahme, theils durch eine  erzwungene Webergabe in Beſitz 
genommen hatte, und der jeden hartnädigen — * 
durch Verheerungen beſtrafte. Livland war erſchoͤpft und 
durch innern Zwiefpalt zerrüttet. Die, Käupter" dieſer fons 
derbaren Republik fuchten fich gegenfeitig. zu ſchwaͤchen, und 
bedachten es nicht, . daß, indem fie. die einzelnen Theile ihres 
morfhen Gebäudes untergeuben, das Ganz: nothivendig. 
bald zufammenftürzen .mußte. Immer dringender ıward die 
Gefahr. Der legte Drdensmeifter, Gotthard von Kettler, 
ein thätiger und-£raftvollee Regent, fparte weder Auſtren⸗ 
gungen, noch Unterhandlungen, um den wankenden Staat 
zu retten; das: Uebel vu aber. ſchon zu weit um ſich ges 
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griffen, als: daß eine Heilung ohne die ſchmerzlichſten Dit 
tel möglich gervefen wäre. . Ehſtland, weiches bei dem Or⸗ 
den feinen Schuß mehr fand, ergab ſich dem Könige von 
Schweden, um nicht dem ruffifchen Czar in die Hände zu 
fallen. Pohlen zauderte mit feiner verfprochenen Huͤlfe, 
und wollte fie endlich nicht anders, als unter der Bedin—⸗ 
gung der Unterwerfung leiften. Es mußte endlid ein ent 
ſcheidender Entfhluß gefaßt werden. Die livländifche Res 
publi€ war zu ihrem Untergange reif, und Fonnte ſich nicht 
länger behaupten: Der Drdensmeifter. hatte das Beiſpiel 
des Hochmeiſters deutſchen Drbens, Markgraf Albrechts, 
Herzogs von: Preußen, vor ſich. Wollte er noch für ſich 
und feine Ritter etwas retten, fo mußte er bald einen ent⸗ 
fheidenden Schritt hun. Die Stände unterwarfen ſich 
dem Könige von Pohlen, nad, erhaltener Zuficherung vieler 
ausgezeichneten Freiheiten. Der Ordensmeifter legte feine 
Würde nieder, und. empfing Kurland und Semgallen, nebſt 
den berzoglichen Titel, als ein erbliches Lehen von der 
Krone Pohlen. | — 

Von dieſer Zeit an iſt die Geſchichte Kurlands von 
der Geſchichte Livlande. getrennt, und Kurland iſt nachmals 
kur ſelten, bei den in Livland und um den Beſitz von Liv⸗ 
land geführten Kriegen, in die Schidfale diefes verfchwifters 
ten Landes verwickelt morden, 

Der Eurländifhe Adel erhiele durch den König von 
Pohlen und den neuen Herzog ſehr anſehnliche Privilegien. 
Häite aber Kurland damals eine bedeutende Stadt, wie 
z. B. Riga war, gehabt, fo würde fich wahrſcheinlich die 
innere Verfaſſung des Landes anders geſtaltet haben, und 
nicht alle Macht bloß in die Haͤnde des Adels gekommen 
ſeyn. Doch wurden auch den kurlaͤndiſchen Städten. ihre 
bisherigen Rechte zugefihert. Die Bauern blieben. Leib⸗ 
eigene, die Rechte der Erbherren wurden. in ihrem, ganzen 
Umfange beftätigt. Diefe hatten fogar die, peinliche “Ges, 
richtsbarkeit über ihre Unterthanen. auf: ihren; Gütern, die 
fie aber nur mit Zugiehung mehrerer im Lande anfäßiger 
Edelleute ausuͤben durften. | — 

Gotthard Kettlers Regierung war im. Ganzen gluͤcklich 
und wohlthaͤtig fur das Land. Er hatte ſich mit einer 
Prinzeſſin von. Mecklenburg verheirathet, und feine Nach⸗ 
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kommen herrſchten mehr als anderthalb Jahrhunderte Aber 
Kurland; nicht immer ruhig, denn oft hatten fie fehr ernfte 
liche Strettigfeiten mit ihrem Adel, der die -fchon einge 
fhränfte Gewalt der Herzoge immer mehr zu befchränfen 
ftrebte. "Wieviel mehr "hätte ein fo kluger und Eraftvoller 
Regent, als Herzog Jakob war, nicht wirken fönnen, wenn 
feine Gewalt weitere Gränzen gehabt hätte. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe fiel auch die Regierung diefes Fürften in eine‘ Zeit, 
wo die Kriege zwiſchen Schweden und Pohlen felbft das 
friedliche Kurland bedrängten. Der Herzog felbft gerieth in 
ſchwediſche Gefangenfhaft, wurde jedoch bald wieder einge: 
feßt. - Unter ihm war befonders der Handel Kurlands bil: 
hender geworden. Weberhaupe aber hatte unter den Regen: 
ten aus dem Kettlerifhen Haufe ein blühender Wohlftand 
fih über das Land verbreitet. Es genoß der Gegnungen, 
welche eine freie Verfaſſung, eine gluͤckliche Lage für den 
Handel, ein fruchtbarer Boden, und felbft feine: politifche 
Unbedeutenheit ihm gewaͤhrten. Wieviel glücklicher wäre 
diefes gefegnete Land noch gewefen, wenn die ungemeffene 
Freiheit nicht oft zu Uebermuth verführt, fondern wenn fic 
vielmehr über alle Klaffen der Einwohner ihre wohlthaͤtigen 
Strahlen verbreitet haͤtte, und nicht gerade diejenigen, die 
im Schweiße ihres Angeſichtes ihren väterlichen Boden -baur 
ten, dieſes koͤſtlichſte Gut gaͤnzlich entbehrt haͤtten! 
Das Erloͤſchen des Kettleriſchen Regentenſtammes war 
die Loſung zu manchen Verwirrungen, die die endliche Auf 
löfung diefes kleinen Staates vorbereiteten. Die benach— 
barten Mächte hatten es eingefehen, dag Kurland in ihrer 
Hand nicht fo unbedeutend feyn dürfte, und daß der Ber 
fig diefes fruchtbaren und mohlgelegenen Landes mehr als 
ein bloßer Schmud ihrer Krone werden könnte. Die pohl: 
nifche Republik wuͤnſchte Kurland ſich einzuverfeiben, und 
hintertrieb es daher, daß der von der kurlaͤndiſchen Ritters 
[haft zum Herzoge gewählte Graf Morig von Sachſen 
(der berühmte Marechal de Saxe) nicht zum Beſitz des 
Fürftenftuhls gelangen konnte. Aus Eiferſucht gegen Pohr 
len nahm fih Rußland der Wahlfreiheit der Kurländer an. 
Aber welche Demüthigung für dei: £urländifchen Adel, daf 
er auf Empfehlung -des ruffifchen Hofes, und um ſich diefem 
mächtigen Nachbaren gefällig zu beweiſen, ſich faſt nochger 
drungen 
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drutigen· ſah, den Guͤnſtling der Kaiferin Anna, Ernſt Jo⸗ 
han von Biron, einen Mann von dunkler Herkunft, zum 
Herzoge ME wählen. War’ es hierauf. ein Troſt für. die. 
Kurlaͤnder, daß eben dieſer Mann nachmals, als Vormund 
des minderjährigen Kaiſers Iwan, das ganze ruſſiſche Reich 
mit faſt uneingeſchraͤnkter Gewalt regierte, ſo erfolgte eine 
defto größere Demüthigung, als ihr Herzog, ein regierender 
Futſt eines dem ruſſiſchen Reiche nicht unterworfenen Staa⸗ 
tes / ploͤtzlich gefangen genommen und in die Verbannung 
geſchickt wurde. Ein Schickſal, welches ſich dieſer, ſonſt 
kluge, Fuͤrſt durch feine Haͤrte und durch den uͤbermuͤthigen 
Stoͤlz/ mit welchem er die ruſſiſchen Großen, und-felbft die 
Aeltern dis’ — nr age felöt zugezogen 
Düre, Js } 

Es hf indeffen daraus eine nicht geringe - Verle⸗ 
—8* fuͤr die kurlaͤndiſche Ritterſchaft. Wenn viele ſich 
dariber freuten, einen Herzog los geworden zu ſeyn, der fo 
ftolz und herrſchſuͤchtig, und dabei mit, fo großer Macht in 
dem größten der benachbarten Reiche befleidet war, mas 
durch ihre Freiheit allerdings gefährdet wurde; fo war dar 
gegen auch die Beſorgniß natärlih, daß diefe Gewalthands 
hing von Seiten: Rußlands- leicht andere zur Folge haben 
koͤnnte. Auch war es eine ſich nothiwendig aufdrängende 
Bedenklichkeit, ob denn durch die Entfeßung des Herzogs 
von’ feiner vormundfchaftliben Regierung in Rußland, und 
durch feine Verbannung,’ auch wirklic der herzoglibe Stuhl 
als erledige zu betrachten fey? Je mehr aber. Rußlands 
drohende Uebermacht - die Nachbarſchaft diefes - Reiches ger 
faͤhrlich machte, defto nothwendiger mußte man es finden, 
durch -feftes Anſchließen an "einen andern Staat ſich zu 
fihern, um: die bisherige Verfaſſung behaupten zu koͤnneu. 
Die pohlnifche Macht, auf welche Kurland, als auf feine 
Lehensherrſchaft, zuerft feine Blicke richten mußte, war in 
merklicher Abnahme, . und -fhon‘ Karl XI. von Schweden 
hatte es der ganzen Welt gezeigt, daß Pohlen faum im 
Staiide war, fich felbft zu ſchuͤtzen. Doch nunmehr war 
auch Schwedens Macht gebrochen, und es Eonnte feinen 
fihern Stüßvunft mehr abgeben. Dänemark war zu ohn⸗ 
mächtig, Preußens Macht hatte fih noch nicht ganz ent 
wickelt. Es blieb alfo nichts. * u darauf bedacht zu 
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feyn, einen Prinzen aus einem großen ‚und geachtescn Hauſe 
auf den berjoglihden Stuhl Kurlands zu feßen, in. deſſen 
Perfönlichkeit und, Verbindungen man eine Scwprehr zu 
finden boffen durfte. Nah manden Streitigkeiten und 
Partheiungen im Innern traf die Wahl den koͤniglich pohl⸗ 
nifhen und churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Prinzen Karl. Eine ums 
gluͤcklichere Wahl hätte man kaum treffen Fönnen. Karl, 
dem es weder. an Geift, noch an Gutmüthigkeit fehlte, war 
doch viel zu forglos und unthätig, um in fo verhänguißvol: 
len Zeiten die Zügel der, Regierung mit der nothwendigen 
Klugheit und Kraft führen zu £önnen. Cr liebte das Ver⸗ 
gnügen leidenſchaftlich, lebte faft nur für diefes, und; mar 
fo, verfhwenderifh, daß er in kurzer Zeit einen ‚großen 
Theil der Domänen verpfändet hatte. Und mas hatte 
man denn in Hinſicht der Außern Sicherheit durch feine 
Wahl gewonnen? Das zerrüttete Pohlen konnte bei dros 
hender Gefahr feinen Schub mehr gewähren. Sadfen, 
das Stammhaus diefes Fürften, war zu entfernt und von 
zu geringem Gewicht. Alle übrige Nachbaren hatten diefe 
Wahl ohnehin nicht gerne gefehen. | 

Hoͤchſt unerwartet rief endlih der ruflifhe Hof den 
Herzog Ernft Johann aus der Verbannung jurüd, und 
machte den Kurländern die Zumuthung, ihn in feine her— 
zoglihe Würde wieder einzufeßen. Ein Theil der Ritters 
ſchaft, theils um ſich dem ruſſiſchen Hofe zu empfeblen, 
theils auch weil fie fih in ihren Erwartungen von dem 
Herzöge Karl, und von den Vortheilen, die dur ihn dem 
Lande erwachfen würden, betrogen fah, erflärte ſich alfos 
bald für Ernft Johann. Andere, die Karin perfönlich er 
geben waren, oder von feinen Berfhwendungen noch Vor— 
theile zu ziehen hofften, blieben ihm getreu; auch da noch, als 
er fhon fich felbft verlaffen hatte. Ein £leines ruffifches Trup⸗ 
penforps, das in Kurland einrhdte, machte indeffen allem 
Zwiefpalt bald ein Ende. Der Herzog Ernſt Johann 
wurde wieder eingefeßt. 

Bon-diefer Zeit an war der Einfluß Rußlands auf ale 
Furländifchen Angelegenheiten Überwiegend. Wer mit, um 
befangenem: Blide die Verhältniffe diefes Eleinen Staates 
betrachtete, mußte es leicht einfehen, daß er die Fortdauer 
feines Dafeyns nur noch der Eiferficht der. kenachbarten 


u a 
267 
Mächte fir danken hatte. Je — aber Pohlen durch 
innere Zwietracht, die von den Nachbaͤren geftiffentlich ge⸗ 
nähet wurde, in Ohnmacht herabfank, deſto gewiffer wurde: 
auch der endlihe Fall Kurlands. Doch weit entfernt, "daß 
dieſe bedenklichen Umftände. die. Eurländifche Ritterſchaft zu 
feftem Zuſammenhalten mit ihrem Herzoge vermogt haͤtten, 
wodurch vielleicht Verbindungen hatten angeknuͤpft werden 
koͤnnen, die eine laͤngere Dauer des bisherigen Zuſtandes 
. möglid; gemacht haͤtten/ lag fie vielmehr mit dem Herzoge 
in’beftändigen Streitigkeiten. Ernft Johanns Sohn und 
Nachfolger, - Herzog Peter, befaß iveder die Klugheit; noch 
die Kraft ſeines Vaters, aber auch Peine der andern Tu⸗ 
genden, -die einen Regenten ſchmuͤcken muͤſſen. Nur - auf 
die Vermehrung feines Privatdermögens bedacht, Rolj und 
ſchwach, wolluͤſtig und geizig, ohne alle Würde Im Betrat 
gen, und ohne alle Gewandheit des Geiſtes, war er weder 
den bedenklichen Umſtanden feines Vaterlandes in Hinſicht 
der aͤußern Verhaͤltniſſe, noch auch dem Charakter ſeiner 
Landesleute gewachſen. Der Abel führte gegen ihn koſtbare 
‚ Prozeffe in Warſchau,“ und er mußte ſich unzählige Krane‘ 
fungen, und nicht felten ‚öffenbäten Hohn gefälfen läſſen. 
Und obgleich er die fogenännte Bürger » Union, welche zum‘ 
Zweck hätte, dem Bürgerftande gleiche Rechte mit dem 
Adel zu erwerben, heimlih und dffentlih begünftigte; fo 
wurde er doch endlich allen Theilen verähtlih: Der Ein 
fluß Rußlands war während feiner Regierung hoͤchſt bedeu⸗ 
tend gerworden. Ein ruffifcher Minifter in Mitau ließ ihm 
oft genug feine Abhängigkeit fühlen. Auf eine kurze Zeit 
fdien der Geiſt des Friedens Aber Kurland zuruͤckzukehren, 
ale dem Herzöge ein Sohn geboten wurde, auf melden’ 
nun die Hoffnung des Landes gerichtet war; allein der 
Prinz ftarb, und die Zwietracht erwachte aufs Nee. 
Immer bedenklicher wurde indeffen die Lage. Pohlene. 
‚Man konnte es fih nicht mehr verhehlen, daß mit dieſem 
fonft fo mächtigen Reiche auch Kurland fallen mußte. Ends 
lich erfchienen Pohlens verhängnißvolle Tage: es fill, — 
und was folte nun Aus Kurland werden? Daß ber bis 
herige Zuftand fortdauern Fönne, wagten feldft die kuͤhnſten 
Hoffnungen der Kurländer nicht zu erwarten, Sollte man 
fi einer andern Lehnsherrſchaft ergeben? So mußte man 
© 3 
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aber den verhaßten Herzog: behalten, und ſich mit, ihm dars 
über ‚vereinigen. - Auch. blieb, ja feine; andere Wahl, als. 
zwifchen Rußland und Preußen, jeßt den einzigen unmittels.. 
baren Nachbaren., Wenn vielleicht manche, wegen der 
Gleichheit der Sprache und Religion, fich lieber. an Preu—⸗ 
fen angeſchloſſen haͤtten; fo war dagegen zu bedenfen, daß 
Kurland, wegen feiner. Lage, ungleich inniger mit Rußland: 
zufemmenbing, ‚und, daß, im Fall es jemals zu einem Kriege 
zwiſchen Rußland, und, Preußen kommen follte, der. Schuß 
und die Behauptung: diefer Provinz für, Preußen ungleich 
ſchwerer geworden. wäre, als für Rußland. Würde aber, 
auch eine diefer, beiden Mächte ſich mit der bloßen Lehens⸗ 
herrſchaft über Kurland. begnuͤgt haben? „Konnte die Rits 
terfchaft hoffen, ‚unter einem. mächtigen Lehensherrn die gro⸗ 
fen. Vorrechte ‚zu bewahren, die fie bisher, unter dem 
Schutze der durch innere Zerruͤttung ohnmaͤchtigen pohlni⸗ 
ſchen Republik, gegen ihren ſchwachen Herzog mit ſolcher 
Eiferſucht behauptet hatte? Solche und aͤhnliche Betrach⸗ 
tungen beſchaͤftigten die ſorgenvollen Gemuͤther des Ritter⸗ 
ſtaudes, auf welchen allein die Entſcheidung beruhte, in for 
fern’ fie noch frei feyn konnte; während der Buͤrgerſtand, 
und befonders die für ihren Flor beforgten Städte, in ban⸗ 
ger. Erwartung auf die endliche Entwickelung dieſer fonders 
baren. Verhältniffe harreten. Die Bauern, als Leibeigene,, 
hatten Eeine Ahndung davon, daß fie bei einer Veränderung 
der Landesherrfehaft gewinnen oder verlieren fönnten, und 
theilten daher weder die. Hoffnungen, noch die DBeforgniffe 
der übrigen Stände, Der Nerzog fühlte endlid das Peins 
licye feiner Lage. Durch die ſchwerſten Kränfungen, und 
endlih auch ſchon durch Altersſchwaͤche gebeugt, entfagte er. 
der. Regierung. Jetzt war der Augenblid, wo unausbleib-, 
lich ein entſcheidender Entſchluß gefaßt werden mußte. Ab⸗ 
geordnete des kurlaͤndiſchen Adels gingen daher nach St. 
Petersburg, und unterwarfen das. Land, ohne iveiteren 
Vorbehalt, der großen Kaiferin Katharina, deren Weisheit 
und milde Regierung ihr fehon vorher alle Herzen zuger 
wandte hatten, und die ganz Europa mit PRURROHHE ber. 
frachtete. Ä 

Diefem Beiſpiele des kurlaͤndiſchen Adels folgte der. 
Adel des piltenſchen Kreiſes. Es iſt noͤthig, auch uͤber dieſe 
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kleine Republik einige” Worte zu Tagen‘ Sier beftand "alte 
dem ehemaligen Bischum zu Kurland , welches zuleßt nach 
dem Gtädtchen Pilten benannt worden war. Nach: der 
‚Aufhebung des Bisthums fchloß ficdy-diefer Eleine Staat 
unmittelbar an die Republik Pohlen, und‘ genoß unter 
vohlniſchem Schutze einer vollkommenen Freiheit, die wenis 
‚ger durh die Bemühungen der Herzoge,; den piltenfchen 
Kreis mit dem uͤbrigen Kurlande zu vereinigen, . als‘ durch 
‚bie oͤftern Verſuche der pohlniſchen Republik ſelbſt, ihn dem 
pohlniſchen Staate ganz einzuverleiben, gefaͤhrdet wurde. 
Doch wurden alle dieſe Verſuche durch den ſtandhaften Wis 
derſpruch des piltenſchen Adels, und durch die: Vermittelung 
benachbarter Maͤchte/ immer unwirkfſam gemacht, und ſo 
hatte ſich dieſe klleine Republik, bis zur gaͤnzlichen — 
* pohlniſchen Staates, gluͤcklich erhalten. © > 

: Wir haben diefe ziemlich lange. Abſchweifung indie 
Gefhicte Kurlands machen muͤſſen, um auch denen, die 
fih um bie Geſchichte dieſes Eleinen und politiſch unmichtis 
gen Staates weniger befümmert habem, einen Schlüffel in 
die Hand: zu geben, durch melden manche Züge in dem 
Charakter der Kurländer ſich ihnen leichter auffchließen- wers 
den. Wir eilen nunmehr zu unferem Hauptzwecke, zu einer 
Schilderung des: Charakters und der Sitten der Kurlaͤnder. 


Allgemeine Charakteriſtit der Kurlkaͤn der. 


Sollte ein Voͤlkchen, das kaum aus einer halben Mil⸗ 
lion Menſchen beſteht, und aus ſo ungleichartigen Theilen 
zuſammengeſetzt iſt, welches, bis vor kurzem, durch ein ber 
ſtaͤndiges Zuftrömen von Auslaͤndern, immer neue Beſtand⸗ 
theile erhielt, in welchem Preußen und Sachſen, und über 
Haupt Deutſche aus jeder. Gegend Deutfhlands willfährig 
aufgenommen wurden, follte ein ſolches Wölkchen wohl einen 
National: Charafter haben fhnnen? Diefe Frage fcheint 
verneint werden zu mäflen; und doch iſt es bei genauerer' 
Dekanntfchaft mit diefem Voͤlkchen unläugbar, daß gewiſſe 
Charafterzüge allen Klaſſen deſſelben gemeinfchaftlich eigen 
find, und aus allen bervorleuchten. Wir werden uns bes 
muͤhen, erſt diefe allgemeinen Züge auszuheben; alsdann 
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‚aber wird es dehig ſeyn, zu einer Schilderung ber verfchies 
denen Stände uͤberzugehen, dix in Hinſicht der Kultur und 
Lebensweife zum Theil fo meit von einander abftehen. 

Eine: warme, faft blinde. und kindiſche Liebe zum Bas 
terlande, und ein aus diefer entfpringender Mationalftolz,: ift 
allen Klaffen der Einwohner eigenthämlih. Bei dem Adel 
entſpringt diefe Vorliebe. für : das Vaterland aus dem Der 
wußtſeyn, daß durch die Zapferfeit feiner Vorfahren das 
Land erworben fey, aus den großen Vorrechten, deren er 
genoß, indem er eigentlich im alleinigen Beſitz des Landes 
war, und aus feinem blühenden Mohlftande, der erft ſeit 
der Mandelsfperre fo. bedeutend gelitten hat, daß viele fonft 
reiche Haͤuſer fich jegt in. zerrütteten Glädsumftänden befins 
den, Wir haben fon bei der Schilderung des Landes ge⸗ 
jeigt, welchen angenehmen Eindruck der Anblick deſſelben im 
Allgemeinen macht. Daher rührt denn auch: wohl zum 
Zheil bei den Kurländern dieſe Vorliebe für das Vaterland, 
‚die ſie mit faſt gleicher Gewalt wie die Schweizer das 
Heimweh ergreift, und nicht felten aus den günftigften Wer 
bältniffen außerhalb deffelben zum väterlihen Boden zuruͤck⸗ 
zieht. Aus diefem Grunde kehrten auch fo viele junge 
Edelleute, die ehemals in auswärtige Kriegesdienfte, befons 
ders im preußifche,: traten, fihon nach wenigen Jahren des 
Dienftes zuruͤck. Es war nicht Mangel an Muth, denn 
auch Much, und felbft Kuͤhnheit, *ift eine charafteriftifche 
Eigenfhaft: der Kurlaͤnder; auch war. es gewiß nur bei we⸗ 
nigen Liebe zur Bequemlichkeit; aber die Sehnſucht nach 
dem vaͤterlichen Boden, nach gewohnten Sitten und Ver— 
hältniffen, nach Freunden und Verwandten, diefe war es, 
die fie veranlaßte, alle Hoffnung Im Auslande zu verſchmaͤ⸗ 
hen, um. nue dem theuren, Boden mieder zu betreten, und 
in den geliebten Kreis zurädzufehren. 

Bon diefen Bewegungsgruͤnden zur Vaterlandsliebe 
und zum ‚Nationalftolz. Eonnten nur wenige auf den Buͤr⸗ 
gerftand einwirken. Diefer konnte nicht ſtolz feyn auf die 
Shaten feiner Borfahren, durch welche das Land erivorben 
war; denn er beſtand größtentheils aus Ausländern, deren 
Vorfahren erſt in neuern Zeiten in Kurland einheimiſch ge⸗ 
worden waren. Auch fonnte er micht ſtolz feyn auf gläns 
ende Vorrechte; denn dieſe befaß er nicht, da die Berwal 
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mg des Landes, die Stadtmagiſtrate ausgenommen, allein 
in den Händen des Adels war, diefer auch allein das Recht 
des Guͤterbeſitzes und die Landtagsfähigkeit hatte. Es war 
aber-dem Bürgerftande, und felbft jedem hinzugefommenen 
Ausländer, die freiefte Willfähr im Hinficht des Erwerbes 
vergoͤnnt; es war ihm vergönnt an den Gegnungen des 
Landes Theil zu nehmen, ohne die Beſchwerden und Sor⸗ 
gender Verwaltung theilen, und ohne zu den Koften der 
Verwaltung beitragen zu dürfen; denn es gab für ihn gar 


feine Abgaben, Diejenigen ausgenommen, welche die Bürger 


der Städte für die Vedärfniffe ihres Gemeinmefens zu ent 
richten hatten, "und die Außerft gering waren, auch nicht 
öhne Zuftimmung der Bürger von den Magifträten erhoben 
werden konnten. "Wie daher jeder Ausländer die gaftfreund: 
ſchaftlichſte Aufnahme erfuhr, fo vergaß man es auch, für 
bald er ſich in dieſem Lande eingebürgert hatte, daß er ein 
Ausländer fey, und machte feinen Unterfchied zwifchen ihm 
und den Kingebörnen des Landes. Daher die auffallende 
Erſcheinung, daß Leute, deren Väter erft aus dem Auslande 
nach Kurländ "gekommen waren, fith ſo ſtolz und gluͤcklich 


fühlten, Kurländer zu feyn. Natuͤrlich; ihre Väter hatten _ 


in diefem Bande einer freundlihen Aufnahme genoffen, fie 
hatten ein Amt und reichliches Ausfommen, fte harten, was 
noch mehr ift, Häusliches Gtäf gefunden, und battenfid 


daher bald fo Heimifch gefühlt, daß ihre Kinder durch nichts. 


mehr daran erinnert wurden, daß ihre Väter auf einem 
— Boden geboren waren. 

"Der Bauer, wie Aberhaupt der: gemeine Mann; fiebe 
Aberäit den Boden, auf welchem er geboten ift. Je unbe 
kannter er, außer feinem befchränften Kreife, mit der Welt 
und den Menfchen ift, defto fremder fühle er ſich, fobald er 
aus dieſem heraustritt. Aber der Furtändifche Lette liebe 
nicht nur fein Vaterland, “er beftgt wirklich audy einen ge 
wiſſen Narionalftolj. Der reichere Boden, defjen er fi 
erfreut, macht daß er auf: den Lipländer, feinen nächften 
Machbarn von der einen Seite, faft mir Mitleiden herabs 
ſieht, ımd dem Litthauer, feinem Nachbaren von der andern 
Seite, fühle er ſich durch Fleiß und Betriebſamkeit fo über: 
legen, daß er hm nicht felten Verachtung und Uebermuth 
fuͤhlen laͤßt, weil dieſer den’ reihen Segen feines ſchoͤnen 
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Landes fo’ wenig zu benutzen verſteht. Zu wie, vielen ruͤh⸗ 
renden Geſaͤngen ſpricht fich Die. Liebe des Letten zu feinem 
"Baterlande aus: in Liedern, dis nicht nur für, den. Letten 
gedichtet find, fondern felbft von Letten herruͤhren. Denn 
Diefes Volk ift nicht ohne Anlage zur Poeſie. 

- Ein frober, heiterer Sinu iſt im- Ganzen den Kurlan⸗ 
dern aller Klaſſen eigen. Die ausgedehnte Gaſtfreiheit, die 
von .örn einfältigen Zeiten der Väter her ſich noch in dieſem 
Lande erhalten hat, ein großer Hang zur Geſelligkeit, und 
eine herrſchende Liebe zum Vergnuͤgen, haben ſelbſt durch 
die verhaͤngnißvollen Ereigniſſe, die auf ganz Europa einge⸗ 
wirft und auch Kurlands Wohlſtand zum Theil zerruͤttet 
haben, nicht unterdruͤckt werden koͤnnen; wiewohl nicht ge⸗ 
laͤugnet werden kann, daß der alte Muth, der nicht ſelten 
Uebermuth ward, und eine Folge des allgemeinen Wo hlſtan⸗ 
des und Wohlbehagens war, nicht mehr jo allgemein, ange 
troffen wird. 

Eine der fhönften Seiten: der. Kurländer, die no & von 
den Zeiten der Vaͤter her nicht gaͤnzlich untergegangen iſt, 
iſt der Sinn für haͤusliches Gluͤck und; die Achtung. der 
Frauen, deren Sittſamkeit und häusliche, Tugenden, wenn 
man. auch manches ‘aus der, Vorzeit zuruͤckwuͤnſchen follte, 
noch immer geruͤhmt zu werden ‚verdienen, und die, bei 
nicht felten fchöner Außerer: Bildung, doch noch öfter ein 
ſchoͤnes Gemüch bewahren. Wieviel fich jedoch auch in dies 
fer. Hinfiht in neuen Zeiten verſchlimmert babe, iverden 
wir weiter unten zeigen müffen. 

Daß. bei. einer. allgemeinen Neigung. um Vergnügen 
und Wohlleben, ja felbft zum Luxus, das Geld in Kurland 
einer höhern Würdigung genießt, ‚als billig ft, ‚wird man 
fih leicht erflären fönnen., Der. Aermere will es: dem Neir 
Kern in Mohlleben und Aufwand gleich. thun, und zerrättet 
dadurch entweder völlig feine Glüdsumftände,, oder ſieht ſich 
genoͤthiget, Angftlih. auf den. Erwerb bedacht zu feyn, um 
nur diefe Neigung ‚befriedigen zu ‚fönnen. Diefe Neigung 
‚zum Surus hat befonders in neuern Zeiten ſehr Ueberhand 
genommen, und -fih über alle Stände verbreitet; natürlich 
nicht felten zum Machtheil der. firengen. Rechtlichkeit, . die 
ſonſt den Kurländern nachgeruͤhmt wurde, Je. mehr der 
allgemeine Wohlſtand gelitten. hat, deſto mehr wäre es zu 
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wuͤnſchen, daß diefes fonft fo Biedere Volk zu der, alten-Eins 
falt ‘der Vorvaͤter zuruͤckkehren, und mit ihr auch ftrenge 
Nechtlichfeit in ‚alle Lebensverhältniffe zurüdführen möchte, 
Daß Worte und Handfchlag eben. fo viel galten, als Siegel 
und Driefe, das war gewiß ein fchönerer Ruhm, ale der, 
in glänzenden Equipagen zu fahren und an reich befegten 
Tafeln zu ſchwelgen. Doch ift die Meigung zu einem ums 
verhaͤltnißmaͤßigen Aufwande gerade bei den erwerbenden 
Klaffen faft am allerherrfchendften,. daher man die Töchter 
der Handwerker und feldft Dienfimädchen, in Hinſicht der 
Kleidung kaum mehr von den vornehmften Frauen unters 
fheiden Fann. Was den Aufwand der Dienftboten betrifft, 
fo fällt freilich der größte. Theil der Schuld der Herrfchaft 
zu, welche. felbft diefe thörichte Begierde begünftige, und fich 
darin gefällt, eine. fo prächtige Dienerfchaft um ſich zu has 
ben. Wie viel haͤusliches Gluͤck geht aber durch diefe Neis 
gung zum Aufwande bei einer zahlreichen Klaffe von Mens 
ſchen verloren, die nur durch Genuͤgſamkeit gluͤcklich feyn 
£önnte, und wohin führe endlich eine Meigung, die in ers 
laubten Mitteln nicht immer Befriedigung finden kann? 
Aber auch bei den- höheren Ständen in Kurland iſt ein 
dem DBermögen nicht augemeffener Aufwand häufig genug 
die Beranlaffung einer gänzlihen Zerrättung der Gluͤcksum⸗ 
fände, und hat den Fall Wanne lange blühenden “äufer 
ju Wege gebradt. 

Eine firenge Rechtlichkeit im ganzen buͤrgerlichen Leben 
und in allen Gefhäftsverhältniffen war ehemals ein Ruhm, 
den jeder Fremde den Kurländern ir Allgemeinen zugeftes 
hen mußte, und gerne zugeftand. Leider bat auch darin die 
neuere Zeit. manches verändert. Der finfende Wohlſtand, 
der theils eine Folge jenes unverhältnißmäzigen Aufwandes, 
theils aber auch wirklich drüdender Verhältniffe war, die 
befonders dur die Handelsſperre erzeugt. wurden, bat 
manche veranlaßt, felbft zu minder. rechtlichen Mitteln des 
Erwerbes ihre Zuflucht zu nehmen, und. weniger ftreng in ' 
der Erfüllung eingegangener Berbindlichfeiten zu feyn. Da 
Kurlands einziger Erwerb in der. Erzeugung der Produfte 
des Aderbaues, und in.dem freien Abſatz derfelben beſteht, 
und es dagegen alle übrigen Dedürfniffe durch den Ertrag 
feiner Produftion beftreiten muß, fo {ft es. natuͤrlich, daß 
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durch die Beſchraͤnkung des Handels nicht nur der Handels 
ſtand, ſondern auch die producirende Klaſſe leiden mußte, 
die fuͤr ihre Waaren theils keinen Abſatz mehr fand, theils 
alle uͤbrigen Beduͤrfniſſe um ſo theuer bezahlen mußte, und 
daß der daraus entſtehende Nachtheil ſich bald uͤber alle 
Klaſſen der Einwohner verbreitete. Daher ſah man denn, 
ſeit dieſen Beſchraͤnkungen des Handels, auf welchen Kurs 
lands ganzer Wohlſtand beruht, einen Geiſt des Wuchers 
Aberhand nehmen, der früher unerhoͤrt geweſen war, und 
deſſen natuͤrliche Folge wiederum, gewiſſermaßen als Noth⸗ 
wehr, ein gewiſſer Leichtſinn in der Erfuͤllung ſonſt fo heili⸗ 
ger Verpflichtungen ſeyn mußte. Es hat dadurch nicht nur 
der allgemeine Credit gelitten, ſondern auch der Ruf der 
Kurlaͤnder einen Flecken erhalten, den, wenn ihn auch viel⸗ 
leicht· nur wenige verſchuldet haben, doch die Geſammt heit 
fragen muß, und den die Rückkehr jener heiligen Grund 
ſatze der Ehre und ſtrengen Redlichkeit, wie jeder warme 
Freund des Baterlandes von ganzem Herzen wuͤnſcht, "bald 
wieder gänzlich tilgen möge.“ Es darf indeffen aud nicht 
mit Stillſchweigen Abergangen werden, daß mehrere ſehr 
angefehene Haͤuſer, fobald die veränderten Handelsverhalt⸗ 
niſſe eine fo auffallende Verminderung ihrer Einkünfte ver⸗ 
aunlaßten, ihren bisherigen Aufwand betraͤchtlich einſchraͤnk⸗ 
ten, und lieber vieles Gewohnte entbehren, als ihre Grund» 
ſaͤtze und den alten Ruf der Redlichkeit aufopfern wollten. 
Auf dieſe ruͤhmlichen Beiſpiele blickt jeder redliche Kurlaͤn⸗ 
der mit Dank und Hochachtung hin, und wuͤnſcht hren in 
Ahnlichen Fällen allgemeine Nahahmung. 

Alles übrige, mas zur Charafteriftif der Kurländer ge. 
hört, werden wir beffer in einer Gchilderung. der einzelnen 
Stände darftellen fönnen, da diefe theils in ihren Beſtand⸗ 
theilen, theils in ihren dußeren Verhaͤltniſſen unter ſich fo 
verfchieden find, daß jeder feine Eigenthuͤmlichkeiten hat, die 
fih in einer allgemeinen Schilderung nicht leicht zufammens 
faffen laffen. Und wird man es uns verdenken können, 
wenn wir unfere Blicke zuerft auf die urfprünglihen Ber 
wohner des Landes richten, auf diefe ehrwuͤrdige Volkes 
£laffe, auf die die Kraft und das Mark des Landes beruht, 
deren arbeitfame Hände dem Boden feinen reihen Segen 
‚abgewinnen, und ihn über alle Klaffen ausfpenden, während 
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fie felbft, genuͤgſam und zeduldig, nur m. viel. das Dedurf⸗ 
niß erheifcht, davon genießet? 





Die Bauerm 


Dieſe find ſaͤmmtlich Nackömmlinge der alten Be 
wohner des Landes, der Kuren, Semgallen und &etten, die 
man jegt gewöhnlich unter dem gemeinfchaftlichen Namen 
der Letten begreift, ıwiermohl diefe Stämme in fruͤhern Zeis 


ten mwahrfcheinlich gefondere waren. Ihre Sprache, die Ic 


tiſche, trägt noch immer Spuren ihres. flanifchen Urfpruns 
ges. In welcher Verfaffung dieſes Volk früher gelebt 
habe, läßt fid, ſchwerlich mehr ausmitteln. Die erften Pr 
diger des Chriftenthums in diefan Lande, und: ihre Friege 
rifhen Gefährten fiheinen fi wenig darum befümmert' zu 
haben, diefes Volk fennen zu lernen; wenigſtens haben fie _ 
uns nur wenige und unzuverläßige Nachrichten: hinterlaffen. 
Es mar ihnen nur um Verbreitung der chriftlichen Religion 
und um den Beſitz des Landes zu thunz ob erftere nich 
vielleicht Hof den. Mamen hergeben mußte, um zu leßterem 
zu gelangen, wer wollte darfiber u entfcheiden wagen? 
So viel aber ift gewiß, daß mit dem Ehriftenehum zugleich 
eine fremde Herrſchaft des Landes eingeführt wurde. Uns 
gern trugen die Letten die Fefleln eines Glaubens, der ſich 
ihnen nicht durch feine innere Wahrheit und Schönheit em⸗ 
pfoblen hatte, denn woher follten fie diefe Fennen? — forts 
dern der ihnen dur die. Schärfe des Schwerdtes aufges 
drungen war, und fobald fie es irgend vermogten, fchüttel: 
ten fie diefe ungewohnten Feffeln mir wilder Wuth, fie abs 
zuſtreifen verfuchend. Vergeblich; deſe häufigen Empoͤrun⸗ 
gen wider den Glauben und wider die fremde Herrſchaft, 
gaben ihren Unterdruͤckern nur Veranlaſſung das Joch zu 
erſchweren. Feſte Burgen wurden errichtet, um ſie deſto 
beſſer in Zaum zu halten; die Letten verloren den Beſitz 
ihdes Landeigenthums; Geiſtliche und Ritter theilten unter 
ſich die Güter. Aber ein noch koſtlicheres Gut, als den 
Beſitz ihres väterlichen Erbes, verloren die Letten. In der 
Religion der Liebe, in der Religion, welche lehrt, dab Gort 
ein allgemeiner Vater ſey über alles, was da lebet und: mer 
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bet auf Erden, und daß vor ihm kein Anſehen der Perſon 
gilt, in dieſer Religion — fo ſehr iſt die reinſte und goͤtt⸗ 
lichſte Lehre gemißbraucht worden! — ging ihre perfönliche 
Freiheit verloren. Von der Zeit an baute der Lette ſein 
vaͤterliches Erbe, als Leibeigener, fuͤr ſeinen Unterdruͤcker. 
Die Leibeigenſchaft ˖ wurde geſetzlich, aber durch Feine gefeßs 
lie Beſtimmungen heſchraͤnkt. Sie. hat ſich — ungern 
geſteht der warme Freund ſeines Vaterlandee dieſe Schmach 
deſſelben — fie hat ſich bis auf dieſen Augenblick erhalten, 
wiewohl die Zeit, die: allgemeiner verbreitete Kultur, und 
die unmiderftehlihe Stimme der Menfhenrechte allmählich 


‚Milderungen erzeugt haben, die zwar noch durd tein Ger 


eb geheiligt, aber: duch das: eigene Sean. eines mohlbe 
kenden Adels diktirt ſind. je 
Schwer und drädend -war das Soc in —— Zei 
fen;. nicht» allgemein; denn zu welcher Zeit gab es nicht 
fühlende und wohlwollende Herzen? Aber nur ju oft. ward 
der arme, Leibeigene ‚bloß als Sache behandelt, von der 


man den möglich größten Vortheil zu ziehen- fuchte, - ohne 


ihm auch ‚nur, den geringſten Antheil an: Lebensglüf und 
Lebensfreude zu gönnen. , Die Landesgefege eriMubten dem 
Qutsheren, mit feinem Leibeigenen, wie mit jedem andern 
Eigenthum, nach Gutduͤnken zu verfahren. Er: verhängte 
willführlihe Strafen, und war. bei den Vergehungen des 
Bauern, auch wenn fie wider ihn felbft begangen waren, 
fein «eigener Richter... Darf nun, wer das menfchliche Herz 


Zennt, noch zweifeln, wie. oft. da die- Leidenfihaft das Ur⸗ 
theil gefprochen, wie, oft die Unfchuld gelitten_haben mag? 


wie oft wurde ein. geringes. Vergehen mit der härteften Leis 


‚besftrafe gerügt! wie oft magte es Leidenfhaft und Rohheit 
‚alte. menfchlicyen — dieſer Ungluͤcklichen mit Fuͤßen zu 
treten! 


Es hat — nicht ohne Schaam und Unwillen laͤßt es 
ſich geſtehen — es hat Beiſpiele gegeben, daß einzelne Fa⸗ 
milien aus der Mitte ihrer Bekannten und Freunde, ja 
daß einzelne Glieder der, Familie, daß Söhne und Töchter 


‚ihren: Aeltern enteiffen, und an Fremde verfauft worden 
. ‚find, wie man eine Handelswaare verkauft. Dan bat es 
‚gefehen, daß Menfhen gegen Pferde und Hunde, oder ans 


dere Sachen vertaufcht, oder daß fie verfchenft morden ' ind. 
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Konntet Ihr, meine bledern Landeleute) ſolche Grauel in 
EurerMitte dulden? Konntet Ihe’ dulden, daß die beis 
ligften Rechte der Menſchheit mit Füßen: getreten‘ wurden? 
Konntet Ihr es dulden, daß ein gutmuthiges Volk, ein 
Volk, das im Schweiße“ feines Angeſichtes für Euch arbei⸗ 
tete, wenn auch nur in einzelnen Faͤllen, ſolchen ſchnoͤden 
Mißhandlungen ausgeſetzt war? daß mancher kleine Thrann 
feine armen Unterthanen, die für ihn ihre Kräfte aufopfern 
mußten, dafür Hunger und Mangel leiden ließ, indeffen er 
von ihremi&ichweiße: und ihren Thraͤnen ſchwelgte? daß 
marcher ſich nicht entblödete, mit frevelnder Hand’ in die 
geheiligten Rechte der Familien einzugreifen, Aeltern ihre 
Kinder zu entreißen, bier Ehen ju verhindern, dort Ehen 
zuſammen zu’ kuppeln, wie fein Intereffe, oder feine Will⸗ 
führ es erheiſchte? daß mancher ſchaamlos genug war, ſelbſt 
von der Unſchuld einen ſchimpflichen Tribut zu fordern, und 
das Heiligthum ber Keuſchheit durch feine ſchnoͤden Lüfte zu 
entweihen?: Daß ‘alles diefes vielleicht immer nur ſelten, 
und im meueren- Zeiten immer ſeltener geſchah, iſt eine‘ 
ſchwache Entſchuldigung. Daß es gefhehen Fonnte, daß 
Ihr, die Ihr Gefeßgeber und Herren’ des‘ Landes waret, 
diefes. duldetet, daß hr, die Ihr ſelbſt mit Milde und 
menſchenfreundlichem Wohlmollen Eure Rechte gebrauchter; 
es zugeben konntet, daß durch ſolchen ſchnoͤden Frevel an: 
den heiligſten Rechten der Menſchheit Euer Stand, wen 
auch nur felten, befledt werden fonnte, das iſt es, was 
Euch die Nachwelt ſchwer verzeihen wird, und was Ihr 
nur dadurch abbüßen fönnt, wann Ihr bald’und mit edler 
Humanitaͤt einen Schritt thut, den der Geift der Zeit fo’ 
dringend fordert, und den unfer menfchenfreundliche Mor 
nach mit jo warmem Herzen’ mänfcht: " - 

"Wir haben uns. zu diefer ſchmerzlichen Abſchweifung 
gendtbiget gefehen, um der Wahrheit ein-DOpfer zu ‘bringen; 
und meil diefer Zuftand .der Bauern auf ihren Charakter- 
nothmwendig einmwirfen mußte. Alle Fehler, die man dem 
Setten vorwirft, haben, mo fie wirklich vorhanden find, 
ihren Grund hauptſaͤchlich in ihrer bürgerlichen Lage, die 
ihnen taft feine perfönlichen Rechte verftatter, und fie der 
Wullkuhr Preis giebt. Welch' einen reichen Schatz von ine 
nerer Süre aber ‚mußte ein: Bolt haben, bei welchem eine 
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foldhe, Jahrhunderte fortmmährende, Verfaſſung weder feine 
natürliche, Gutmuͤthigkeit unterdrüden, noch einen gewiſſen 
beitern Sinn gänzlich vertilgen konnte. Wenn wir fagen, 
diefes Volk habe faſt feine perfönlihen Rechte ‚gehabt, fo 
wollen wir damit durchaus nicht behaupten, dag es deren. 
nicht wirklich theilweiſe genoſſen habe; aber dieſer Genuß 
war alsdann nicht geſehlich begruͤndet, ſondern bloß eine 
freie Güte des. Herrn. | Denn ſelbſt die wenigen Geſetze, 
welche den Leibeigenen gegen die ſchmaͤhlichſte Mißhandlung 
ſichern ſoliten, waren veraltet, und Nimand — Aber 
die. Ausübung derfelben, 
Im Allgemeinen find die Besten toohlgeblidet.. "Die 
Männer von flarfem, ftämmigen, Wuchſe, die Weiber kraͤfe 
tig. und blühend. Aber. ihre rechtloſe Verfaffung. hat ſchon 
ihrem Aeußern das Gepräge ihres gegenwärtigen oder- vors 
maligen Zuftandes ‚aufgedräct. Wo ein: Gut 'eine Reihe 
von Generationen hindurch fich einer milden und menfchen 
freundlichen Herrſchaft erfreut hat, welche den Unterthanen 
die Rechte, die kein Geſetz beſtimmte, aus eigenem Herzens⸗ 
triebe gab, da findet ſich jener eben erwaͤhnte wohlgebildete, 
kraͤftige Menſchenſtamm. Wir geſtehen es gern und mit 
Freuden, daß bei weiten. der größte Theil des Landes einen 
ſolchen aufjuweifen. hat. Wie ganz anders etfcheinen dage⸗ 
gen die Bauern auf manden einzelnen Gütern, die ein uns 
glüdliches, Verhaͤngniß lange: Zeit hindurch einer tyranniı 
fen, oder mwenigftens einer harten und drüdenden Behand: 
lung Preis gegeben hat. Klein und gedrückt, in Wuchs 
und Bildung ‚das Gepräge ihrer verzweiflungsvollen Lage 
an ſich tragend, pflanzen fie die Spuren derfelben felbft auf 
ihre. gluͤcklicheren Nachkommen fort: Wie ſchwer wird es 
auf folhen Gütern auch dem menfchenfreundlichften Beſitzer, 
diefe traurigen Denkmähler einer. unglädlihen Vorzeit -all: 
maͤhlich auszulöfchen. ine Generation vermag es nick. 
Nur einer fortdauernden weifen und forgfamen Behandlung 
fann es endlich gelingen. 

. Wie aber ‘der Leibeigene ſchon in feiner ganzen dußeren 
Bildung häufig genug die Behandlung offenbart, die er von 
feinem Herrn erfährt, oder die wenigftens feine Vorfahren 
erfahren haben: fapift es natuͤrlich, daß diefe ſich auch in 
feinem Charakter ausſprechen muß. Wir haben es ſchon er⸗ 
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wähnt, daß der Lette einen großen, Antheil von Gutmuͤthig⸗ 
feit und heiterem Sinn befige. Wie erfreulich ſprechen ſich 
diefe da aus, wo er eine lange Reihe von Jahren hindurch 
einer. menfcenfreundlihen und väterlichen Behandlung ges 
noſſen, und dadurch eine gewiſſe Sicherheit feiner Lage ges 
mwonnen bat. Wie rührend offenbart ſich da nicht oft feine 
treue Anhänglichfeit für feinen Kern, dem er es gutmäthig 
als ein Berdienft anrechnet, wann dieſer ihn milde und 
freundlich behandelt. Man hat dem Letten manche herr⸗ 
ſchende Fehler, und fogar -Lafter Schuld gegeben, von web 
hen. wir, bald ſprechen werden. Nach unſerer Anſicht ers 
ſcheint er im Allgemeinen ganz anders. Gutmüthig und 
fröhlich ; arbeitfam und wirchfchaftlich, fo fehr man es nur 
immer von dem Leibeigenen erwarten darf; dem Wohlleben 
nicht abgeneigt, und doch genügfem; redlich und offen, wo 
er es ſeyn darf, fonft nicht: ohne einige Beimifhung von 
Schlauheit; religiös, wo. nur irgend- durch weife und finnige 
Lehrer ein höheres Gefühl für die Religion in ihm anges 
regt und genaͤhrt wird; eben da auch voll Achturig für 
Sittlichkeit und Tugend; hülfreich, gaftfrei und dienftfertig; 
in feiner Lebensweiſe einfah, und zu einer gewiffen Drds 
nung und Negelmäßigfeit geneigt; in feiner Kleidung, wo 
er es irgend vermag, fauber und. felbft koſtbar, doch felten, 
wiewohl öfter das weibliche Gefchlecht, von der Kleiders 
tracht feiner Vaͤter abmeihend; in feinen Bergnügungen 
nicht roher, als fih von dieſer WVoifsklaffe erwarten läßt; 
nicht ohne Wis und Laune, wie auch nicht ohne Anlage zur 
Poeſie; gegen feine Herren und Prediger, und überhaupt 
gegen alle, die es ihm zu verdienen feinen, voll Achtung 
und Gärerbietung, ohne Fnechtifche Erniedrigung; gegen 
- feine Mitbrüder voll Theilnahme, und überhaupt nicht uns 
empfänglich für die innigften Gefühle der Liebe und Freunds 
ſchaft; ein guter Gatte und Vater, und in allen feis 
nen übrigen Berhältniffen ein guter und liebenswuͤrdiger 
Menſch. — So ift der Lerte, wo er nicht durch ſchlechte, 
oder wenigftens dur falfche Behandlung verbilder und ent, 

Man hat bdiefem Volke Undankbarfeit, Falſchheit, 
- Miftrauen und Unredlichkeit, Neigung zur Trunkenheit 
und zum Diebftahl, und ſchlechte Wirthſchaft vorgeworfen. 
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Es iſt von diefen Fehlein und Laſtern nicht frei, aber nur 
da, wo feine aͤußere Lage und die Behandlung feiner Guts⸗ 
herrſchaft, oder: ihrer Beamten fie erzeugt’ hat; dein fie lies 
gen nicht in dem - Charakter dieſes Volkes. Man- wirft 
dem Lerten Undanfbarfeit und Miftrauen vor, weil er bie 
weilen auch die beiten Abfichten feines Herrn nicht erkennt, 
und im allen‘ Einrichtungen deflelben immer etwas erwartet, 
wodurc er benacheheiligt werden koͤnnte. Wer aber unpar⸗ 
theiiſch prüft, der wird leicht finden, daß dDiefes nur da der 
Fall ift, wo der arme leibeigene Bauer durch eine fortlau⸗ 
fende Reihe von Erfahrungen zu diefem Miftrauen geleitet 
worden ift. Wenn er fortwährend bemerkt hat, daß Teine 
Herrſchaft durchaus Fein Intereſſe für ihn "habe, fondern 
ihn immer nur. als Mittel gebraucht,/ daß neue Einrichtums 
gen, welche fie trifft, gewöhnlich nur-feine Laſten erſchwert 
haben; ſo ift e& wohl fehr natürlich, daß er nachher auch 
den. beſſern Abfichten eines beffern Herren nicht traut, und 
fie nicht gleih dankbar anerkennt, bis endlich erft iwieder 
eine Reihe von Erfahrungen ihn belehrt hat, daß er bier 
trauen dürfe. An Dankbarkeit: fehle: es ihm dann gewiß 
nicht. Wie kann man es aber erwarten, daß ein durch 
ſchlechte Behandlung tief eingepraͤgtes Mißtrauen ſobald 
ausgeloͤſcht werden ſolle? Eben ſo hat bloß die Behands 
lung, der er ausgeſetzt geweſen iſt, hin und wieder in ſein 
offenes Gemuͤth Falſchheit und Unredlichkeit gepflanzt. Er 
wagt es nicht, ſich ſeinem Herrn zu zeigen, wie er iſt, weil 
er von dieſem nichts Gutes zu erwarten hat. Er ſtellt ſich 
gegen ihn. aͤrmer und unvermoͤgender, (als er iſt, weil feine 
Pflichten und Leiſtungen nicht gefeßlich beſtimmt find, und 
er es. weiß, daß fein Herr ſich oft berechtigt glaubt, ihm 
größere Laften aufzulegen, fobald er fie nur itdend zu tra 
gen im Stande if. Was foll ihn, in einer foldhen Lage, 
auch wohl vermögen, ein guter und forgfamer Wirth zu 
feyn, da es ihm ja nicht vergönnt iſt, des errungenen 
Mohlftandes zu genießen, und fein Unterdrücer mit frecyer 
Hand-felb die Früchte feines mähfamen  Erwerbes antaſten 
darf? ‚Und können wir es ihm verdenfen, wenn er gegem 
einen ſolchen hartherzigen Unterdrüder, der ihm kein fihes 
ves Eigenthum vergoͤnnt, der ihn nicht als Menfchen, fon 
dern nur als. Mittel für feine Zwede betrachtet, deſſen 
— | Will⸗ 
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Willkuhr er oft genug erfahren hat, Finnen wir es ihm 
verdenfen, wenn er gegen diefen mißtrauifch ift, und Falſch⸗ 
heit, Unredlichkeit, Betrug und Diebftahl, als einzige 

Nothwehr, gegen ihn für erlaubt Hält? wenn er dann, je 
bes häuslichen und. bürgerlihen Gluͤcks beraubt, von allen 
Seiten gefrähkt und bedruͤckt, ſich oft Unmäßig dem Trunfe 
ergiebt ? Und Fönnen wir uns wundern, wenn diefe Uebel, 
fobald fie eine Reihe von Jahren hindurch Wurzel gefaßt has 
ben, felbft bei befferer Behandlung nicht fogleih meichen 
wollen? Wie die Erziehung auf jeden. einjelnen Menfchen 
einirft, und die Spuren der Eindrüde, die das jugends 
liche Gemuͤth empfangen hat, fi in dem ganzen Leben nicht 
verwifchen laſſen, fo wirft der Geift der Regierung. auf 
Hanze Völker, und fo und mehr noch der Geift der Gutss 
berrfchaft auf den Charafter des armen Leibeignen. Wäre. 
es uns nur möglih, uns in feine Lage bineinzudenfen, fo 
dürften wir ung wohl fragen, ob wir, unter gleichen Um⸗ 
ftänden, anders feyn würden? Man hat aber auch die ruͤh— 
zendeften Beifpiele von Dankbarkeit, Treue und Anbäng- 
ligkeit der furländifhen Bauern gegen ihre Gutsherren ; 
DBeifpiele, melde allein ſchon jeden mwohlgefinnten Gutsbe⸗ 
ſitzer reitzen ſollten, ſich die Liebe dieſes guten Volkes zu 
erwerben, wenn auch nicht ſein eigenes Herz und ein 
menſchlicher Sinn ihn dazu aufforderte. 

Es iſt ſchon oben geſagt worden, daß ſeit der Erobe⸗ 
rung des Landes die alten Einwohner den Beſitz des Bu 
dens verloren. Auch jeßt noch kann der Bauer Fein Lands 
eigenthum befigen. Der Boden jedes Gutes gehört durchs 
aus dem Herrn. Diefer hat einen Theil der Grundftäde 
an feine Bauern vertheilt, welche fie zu ihrem Unterhalte 
bauen, und dafür ihm ein gewiſſes Maaß feiner eigenen 
Ländereien bearbeiten und gewiſſe Frohnen leiſten muͤſſen. 
Geſetzliche Beſtimmungen daruͤber giebt es nicht, auch wird 
nicht mit dem Bauern eine Uebereinkunft deshalb getroffen; 
ſondern da der Bauer leibeigen iſt, beſtimmt der Herr al— 
lein, wieviel er ihm zugeſtehen, und wieviel er dagegen von 
ihn fordern wolle. Daß bei dieſer Willkuͤhr oft genug 

- Mißbräuche vorfommen Finnen, wird fich jeder leicht dens 
fen. Wo aber der Gutsherr gerecht und billig ift, wo bie 

Laſten, die der Bauer zu tragen hat, einmal feſt beſtimmt 
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find, und, nicht willkuhrllch erhoͤht werden, wo der Bauer 
durch eine gerechte und guͤtige Behandlung den Muth ge— 
wonnen hat, fleißig und ordentlich in ſeiner Wirthſchaft zu 
ſeyn, weil er es weiß, daß er ſich auch wirklich ſeines Er⸗ 
werbes werde erfreuen koͤnnen, da hat dieſe Einrichtung 
und dieſes Verhaͤltniß des Bauern zu ſeinem Herren aller⸗ 
dings etwas patriarchaliſches, und der Bauer ſteht ſich dabei 
ſo gut, daß er nicht einmal eine Veraͤnderung ſeines Zu⸗ 
ſtandes wuͤnſcht. Da arbeitet er denn auch munter und 
froͤhlich, und man ſieht es ſeiner Wohnung, ſeiner Klei⸗ 
dung, und allen ſeinen Umgebungen an, daß er wohlha⸗ 
bend, zufrieden und gluͤcklich iſt. Es giebt Gegenden, in 
weichen die feftlihe. Kleidung des Bauern, befonders des 

weiblichen Geſchlechts, wirklich koſtbar und reich an filbers 
nem Schmud if. Wie muthig fieht man nicht ‘oft die juns 
gen. Bauerburfhe ihre munteren Pferde tummeln, mit wel 
chen fie einen befondern Lupus treiben. Wie fröhlih und 
geſchmuͤckt erſcheinen Juͤnglinge und Maͤdchen bei manchen 
landlichen Arbeiten, die fie gemeinſchaftlich verrichten. Wie 
jubelnd, wenn die. Herrſchaft danıf freundlich In ihre Mitte 
gritt, und ihnen Zufriedenheit und Wohlwollen beweift. So 
Teiche ift es, diefe gutmuͤthige und genägfame Menfihens 
claffe gluͤcklich zu machen! Sollte man es glauben, daß es 
dennoch nicht allgemein geſchieht? Wäre der Zuftand der 
Bauern überall fo, wie mir ihn jetzt eben befchrieben haben, 
fo wäre feine Veränderung. zu wuͤnſchen. Aber um der 
Mißbraͤuche willen, die Statt finden Eönnen, und wirk 
ih noch immer oft genug Statt finden, auf daß nicht ein 
hartherziger und übelmollender, oder auch nur unbefonnener 
utsbefiger wieder umftoßen' fönne, was feine weiferen und 
befferen Vorfahren aufbauten, auf daß Recht und Gerechtige 
keit überall herrfchend werden, auf daß auch der Dauer 
fich mit Sicherheit der Früchte feines Fleißes erfreue, und 
feine ſtolze Willtühr mehr ein fo gefegnetes Land entehre 
und jedem edlen Kurländer die Schaamröthe ins Geſicht 
treibe; um dieſer Gründe willen ift eine Veränderung nicht 
nur wuͤnſchenswerth, fondern nothwendig, um diefer Gründe 
willen erheiſcht es Gerechtigkeit und Edelmuth, und felbft 
der. Stolz, der in jedes Kurländers Bruſt wohnt, daß 
Feine Leibeigenſchaft mehr die he ligſten Rechte der Menſch⸗ 
heit enttdeihen duͤrfe. 
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& Daß aber das Volk im Ganzen fo gut ift, daß ſich 
feine Sitten fo rein erhalten haben, baß es oft fo ‚vie 
Verſtand und richtigen Sinn zeigt, und fo wenig Spuren 
der Rohheit an fich trägt, wird man um ſo mehr: bewuns 
dern muͤſſen, wenn man es weiß, daß «es eigentlich alles 
bildenden Unterrichts ermangelt, und daß es für daſſelbe 
faft feine Schule giebt, als das Leben und die Kirche. Es 
iſt diefes ein neuer Beweis, daß der Furländifche Bauer 
einen teihen Schatz von Güte und von Fähigkeit in ſich 
trägt. Der Errichtung der Schulen für das Landvolk ſtel⸗ 
Ten ſich ſchwer wegzuraͤumende Hinderniſſe in den Weg, 
deren wir. weiter unten erwähnen werden. Es’ genießen 
alfo ‘die Bauern keines andern Unterrichts, als den ihnen 
ihre Aeltern, oder andere Bauern, im Leſen und in der 
Religionslehre ertheilen Fönnen. Die diteren Kinder wer—⸗ 
den Sontags in den Kirchen katechiſirt. Mur bei wenigen 
Kirchen giebt es Schulen, in denen ber. Unterricht ſich aber 
auch. nicht viel weiter erftredft, als der, den fie zu Haufe 
empfangen, und die auch nur von wenigen benußt erden 
fönnen. Der Beſuch der Kirchen, als des einzigen Erwek— 
Tungss und Bildungsmittels für ihre höheren Geiftesfräfte, 
ift vielen aber auch fehr befchwerlih und kann daher nur 
feltener Statt finden, weil manche Kirchfpiele einen Um— 
fang von vielen Meilen einnehmen. Je weniger aber von 
allen andern Seiten für die Bildung der Bauern gethan 
ift, defto michtiger und bedeutungsvoller ift bier der Beruf 
bes Predigers. Wie viel aber auch die Prediger auf diefes. 
Volk wirken fönnen, wie fegensreih die Bemühungen wärs 
diger Religionslehrer fich bei ihm offenbaren, davon geben 
mehrere Gemeinden einen fihönen und rührenden Beweis. 
Leider aber fehle es auch nicht an DBeifpielen, daß durch 
die Trägheit oder Stumpfheit der Religionslehrer, durch 
ihren Eigennutz imd eine unmwürdige Behandlung ihres fchb: 
nen Amtes,. ganze Gemeinden in eine fittlihe Verwilderung 
gerathen find. Beifpiele, die das Herz jedes Menſchen⸗ 
freundes mit tiefem Schmerz erfüllen. 

Die Wohnungen der Fetten find zum Theil noch Immer 
fehr ſchlecht. Kleine hölzerne Hätten mit Stroh gededt, 
ohne Schornfiein, mit £leinen Fenftern, größtentheils nur 
aus einer Stube und daran ftoßenden Kammer beftehend, 
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nehmen oft mehrere Familien in: fi auf, der Knechte und 
‚Mägde nicht zu gedenken. : Jedes begnuͤgt fih mit einem 
Plaͤtzchen zur Lagerftätte,. und iſt zufrieden, wenn es noch 
in einem Nebengebaͤude einen Winkel findet, wo es feine 
Habfeligkeiten hinſtellen kann. Da das Häuschen feinen 
Schornſtein hat, fo findet der Rauch. feinen andern Aus 
weg .als durch: die Fenſter und Thuͤren, die daher. geöfnet 
werden muͤſſen, fo. bald der große Dfen geheitzt, oder 
Feuer auf: dem‘ Heerde gemacht wird. Im diefen fehlechten 
Hütten lebt der Lette, wenn er nur’ Übrigens von feiner 
Herrfchaft nicht gedrädt, und nur. milde und guͤtig behan⸗ 
delt. wird, bei feiner ‚groben Nahrung, die. aus ſchwarzem 
Brod und einfacher Zukoft, nur etwa ein Paarmal- in ber 
Woche aus Fleiſch beſteht, gluͤcklich und zufrieden. Daß 
diefe ſchlechten Wohnungen indeffen. auf feine Gefundheit 
oft nachtheilig wirken, ift natuͤrlich. Daß es nicht öfter 
gefchieht, zeugt von der ſtarken Leibesbefchaffenheit ‚diefes 
Volkes. . In manden Gegenden haben indeffen die Letten 
aus eigenem Antriebe ihre Wohnungen zu verbeflern anges 
fangen, in andern haben wohlwollende Gutsbeftger fie mit 
Mühe — fo mächtig ift bei dieſem Wolfe die vaͤterliche 
Bitte — an eine beffere Bauart gewöhnt. Sobald aber - 
der Genius der Freiheit auch Über diefes Volk fih herab⸗ 
fenken, und deffen Induſtrie und Gorgfamfeit noch mehr 
‚beleben wird, wird das Bedärfniß einer beffern Wohnung 
‚auch gewiß noch ‚allgemeiner angeregt werden. 

Daß der lettiſche Bauer eines. beträchtlichen Grades 
von Induſtrie fähig ift, davon geben fihon jekt einige Ges 
‚genden einen fehr erfreulihen Beweis. Welche Thätigfeit 
und Betriebſamkeit herefht bei den Bauern in der Ge 
gend von Mitau, an den Ufern der Aa, die ihnen zum 
Abfaß ihrer Produfte und für. den Handel fo bequeme Ge⸗ 
legenheit darbietet, in vielen Gegenden an der Küfte der 
Dftfee, befonders in der Nähe von Riga, und überall, mo 
fie für die Erzeugniffe ihres Fleißes einen fihern Markt 
finden. Weldyer blühende Wohlſtand aber zeigt ſich auch 
‚da, und in vielen andern Gegenden des Landes, wo mens 
Ichenfreundlicge und wohlwollende Gutsherren die Betriebs 
famfeit ihrer Bauern befördert, oder wenigſtens nicht. ger 
hemmt haben, 2 
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Da es nicht unfere Abficht feyn kann, den lettifchen 
Bauern in. allen feinen häuslichen Verhaͤltniſſen zu fchik 
tern, und wir genug geſagt zu haben glauben, um im Als 
gemeinen feinen Charafter und feine Sitten -darzuftellen, 
fo reißen wir uns ungern von diefem guten Volke los, um 
zu der Schilderung der Äbrigen Stände Überzugehen. Biel 
leicht haben wir für unfere. Leſer auch ſchon zu lange Bei 
einem Volke vermweilt, das in der Weltgefchichte feinen 
Plab finder, aber deswegen dem Seen nicht 
minder intereffant if. 





- Der:Aber. 

Es ſcheint uns der Billigkeie gemäß, daß wir auf bie 
Nachfömmlinge der alten Bewohner des Landes diejenige 
Claſſe der jebigen Einwohner folgen: laffen,. deren Vorfah⸗ 
ren durch das Recht des Schwertes mit ihrem Blute den 
Beſitz deffelben erworben. Der jetzige Eurkändifche Adel 
ſtammt noch einem. großen Theile nach von. den alten Rit—⸗ 
sern her, die mit der Kreuzfahne in das Land zogen, und 
von denen viele fich gleich bei Eroberung bdeffelben mit ih⸗ 
sen Familien daſelbſt niederließfen. Als endlich Gorthard 
‚ Kettler den geiftlichs ritterlihen deutſchen Orden verließ und 
als meltlicher Fürft ſich verheirathets, folgten viele feiner 
Kitter diefem DBeifpiele, und manche blühende Geſchlechter 
fiammen von dieſen Rittern her, die im Genuße häuslichen 
Gluͤckes gern ihrer Gelübde vergaßen. Einige der alten 
Familien find allmählig erloſchen; wenige neue haben fich 
' in fpäteren Zeiten in Kurland niedergelaffen. Der Haupt 
ſtamm des Adels ruhrt alſo noch immer von jener alten 
Ritterzeit her. 

Wenn man dem kurlaͤndiſchen Abel Familienſtolz vor⸗ 
wirft, ſo darf man dieſes eben erwaͤhnten Umſtandes ja 
„nicht vergeſſen. Es mag in den Augen des Philoſophen 
als Thorheit erfcheinen, auf die Ihaten der Wäter ftolz. zu 
‚feon, allein in den Augen des. Menfchen crfcheint. es dem 
neh fo menfhlih und natärlih. Nicht als ob wir: diefem 
Stolze hiermit durchaus das Wort reden wollten ; er kann 
nirgends: Rechtfertigung, Entſchuldigung nur da finden, 
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wo der Vorfahren Ruhm zugleich ein Sporn zu eigener 
Thatkraft wird. Wir rechtfertigen ihn alfo auch hier: nicht, 
aber wir entfchuldigen es, und. finden es menfhlidh und 
natärlih, dag mande Familie vielleicht ınit etwas zu 
großem Wohlgefallen daran gebenft, daß unter ihren Bors 
fahren mandes ruhmbefrängte Haupt gegldänzt habe. Man 
bat den Ruhm diefer ritterlichen Vorfahren überhaupt zwei⸗ 
deutig zu machen geſucht. Sie foshten für das Chriftens 
thum. fagt man, und forgten doch nicht, daß das Licht des 
Ehriftenehums die armen Letten wirklich erleuchten fonnte; 
fie wollten die alten Bewohner des Landes von heidnifhem - 
Aberglauben und milder Rohheit befreien, und machten ſich 
zu Herren des Landes. und jene zu ihren &flaven; fie 
baueten der Gottheit Altäre, aber fie opferten auf dieſen 
die Menfchenrechte eines Volkes, und. pflanzten, flatt des 
Appigen Baumes der Freiheit, den fie ausrotteten, Den 
dürren Stamm der Knechtfchaft. in Kurlands gefegneten 
Moden. Allein laßt uns gerecht feyn. Die Priefter und 
Ritter, die Kutland zum Glauben und zur Unterwuͤrfig⸗ 
keit zwangen, handelten im Geifte ihrer Zeit. Was aber 
die Zeit gebiert, muß auch im Geiſte derfelben Zeit beur⸗ 
theilt werden. Wir wollen alfo ihre Berdienfte immerhin 
auf ſich beruhen. laffen, da. wir «es * hauptſaͤchlich mit 
der Gegenwart ju thun haben. 

Durch die großen Vorrechte, deren der kurlaͤndiſche 
Adel genoß, mußte natuͤrlich auch der Stolz deſſelben ge⸗ 
naͤhrt werden. Er hatte allein das Recht, Landguͤter zu 
beſitzen: er gab auf ſeinen Landtagen, bei welchen er allein 
Sitz und Stimme hatte, Geſetze, die nicht nur für: ihn 
ſelhſt, fondern auch für die. hörigen Stände gültig waren; 
alfe obern und niedern Gerichte, die Stadtmagiftrate: aus 
genommen, wurden nur aus feiner Mitte befeßt; er durfte 
felbft den Herzog nur als erften Mitbruder betrachten, mit 
: dem er nicht felten rechtete, und gegen den. er oft genug 
feine Reditshändel ‚gewann. Selbſt die’ ausgedehnte Ge: 
walt, die «er, über feine Unterthbanen hatte, konnte leicht 
dieſen Stolz erhöhen 5 denn wenn das Bewuſtſein, daß 
man ein großes’ und gefaͤhrliches Recht, daß man - das 
Gluͤck oder Wehe Vieler in feiner Hand habe, ein edles 
Gerz erhebt," und zu dem redlichen Streben begeiſtert, ſich 
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diefes großen und fo gefährlichen Rechtes wirklich nur zum 
Gluͤcke der Unterworfenen zu bedienen: fo geſchieht es da: 
gegen gar zu leicht, daß ein Merz von weniger jartem und 
edlem Sinne dadurch aufgebläht und zu eitlem Stolze vers 
leitet wird. Sollte man aber unter einer zahlreichen Claſſe 
von Menfchen wohl lauter edle und große Herzen fuchen 
dürfen? Nur in einer idealifhen Wele wäre diefes möglich; 
in der wirklichen Welt giebt die Erfahrung uns ganz ans 
dere Refultate. In unferem Urtbeile über die Menfchen 
aber haben wir uns doch wohl hauptſaͤchlich an die Er 
fahrung zu halten. | 

Ale diefe Betrachtungen Finnen den Familienftolz des 
£urländifhen Adels freilich nicht rechtfertigen, aber fie koͤn⸗ 
nen das Urtheil über diefe menfchlihe Verirtung mildern. | 
Wahr ift es, daß der Adel ſich faft zu mohlgefällig feiner 
großen Borrechte bediente; aber wie nahe lag ihm auch bie 
Gelegenheit dazu. Wahr ift es, daß er feine faft unbe 
ſchraͤnkten Rechte Aber feine leibeigenen Unterthanen big, 
weilen auf eine empdrende Art mißbraychte; aber mir has 
ben auch ſchon gezeigt, daß diefer Vorwurf mehr Cinzelne 
trift, daß wirklich der bei weitem größte Theil deſſelben 
feine Unterehanen gut und menſchlich behandelte, daß Einige 
fich ihrer recht väterlih annahmen. Dem Adel, als einer 
Gemeinheit, und als dem gefeßgebenden Kötper des Lan⸗ 
des, fälle nur hauptſaͤchlich diefes zur Laſt, dab er ein 
Verhaͤltniß nicht aufhob, welches zu Mißbrauch Veranlafs 
füng geben fonnte, und daß. die Beſſern und Edlern es 
dulden Eonnten, wenn Einige durch fehndde Verleßung der 
heiligiten Menfchenrechte ihren ganzen Stand befledten. 
Denn da der Adel eine Gemeinheit und gefeßgebender 
Körper war, fo Fann mian fich gewiſſermaſſen berechtigt 
glauben, jeden Mißbrauch ihrer Rechte, den Einzelne ver 
übten, dem Ganzen zujufcieben ; weil der Cinzelne ſich 
£einen folhen hätte erlauben dürfen, wenn das Ganze es 
nicht geduldet hätte. Ueberhaupt fann man dem furländis 
ſchen Adel, nicht mit Unrecht, den großen Vorwurf machen, 
daß er zu viel Gemeingeift in Hinſicht des Intereſſe feiner 
Mitglieder befaß, und zu wenig Gemeingeift, mo es auf - 
große und wuͤrdige Anftalten und Einrichtungen anfam, 
die das Wohl des ganzen Landes befördert hätten. Er bat 
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dafür in ber Würdigung der Welt bien muͤſſen, inbem 
man das Unrecht Cinzelner dem Ganzen zur Laft gelegt 
hat. Wahr ift es ferner, daß der Uebermuth, welchen der 
Adel gegen den Herzog zeigte, und deffen faft ununterbroch⸗ 
ne Streitigfeiten mit diefem, dem Lande große Uebel zur 
gezogen, und vieles Gute verhinderte haben, welches der 
Adel mit dem Herzog gemeinfchaftlih hätte bewirken können. 
+ Es läßt fich freilich nicht Iäugnen, daß befonders der lebte 
ſchwache Herzog oft genug felbft dazu Veranlaffung gab; 
aber wenigftens eben fo oft war die Schuld auf Seiten 
des Adels. Beide Theile haben ihre Schuld gebüßt, und 
wir enthalten uns daher alles ferneren Urtheils. 

Mas die Verhältniffe des Adels mit dem Bärgerftande 
betrift, fo ift es wahr, daß eigentlich eine ſtrenge Schei⸗ 
dung zwifhen beiden Statt fand, daß jede WVerbindung 
adelicher und bürgerlicher Familien, durch eine fogenannte 
Mißheirath, noch immer ‚mit allgemeinere Mifbilligung aufs 
genommen wurde, daß aber Übrigens diefe Scheidung im 
‚gefellfchaftlichen Umgange weit weniger fihtbar wurde, als 
‚in mandyen andern Sändern, und daß, obgleich der Adel 
der gefeßgebende Körper war, und die Gerichte blos aus 
feiner Mitte befegt wurden, der Buͤrgerſtand nicht Teiche 
über Beeinträchtigung feiner Rechte Elagen Eonnte, fondern 
‚in der That eines höchft, gluͤcklichen Zuftandes genoß, der 
von, dem Adel ohne Neid betrachtet wurde. Erſt gegen die 
Ießte Zeit der vorigen Verfaſſung Kurlands entftand ein 
Mißverhaͤltniß zwifchen beiden Ständen, welches das gute 
Vernehmen merflih verminderte, und deffen Spuren nody 
nicht ganz verwiſcht find.” Es bildete fih nämlich unter dem 
DBürgerftande eine Verbindung, unter dem Namen der 
Bürger : Union, die für diefen Stand völlig gleihe Rechte 
mit dem Adel, 3. B. das Recht Landgüiter eigenthuͤmlich 
zu befigen, an der Beſetzung der Gerichtsftellen Theil zu 
nehmen, auf den Landtagen Sitz und Stimme zu haben, 
forderte. Wenn biefe Forderungen von der einen Geite 
billig ſchienen, fo läßt ſich von der andern Seite nicht laͤug⸗ 
nen, daß, wenn überhaupt das Recht der. Eroberung gel⸗ 
ten foll, der ‚Adel ein größeres Recht auf den Landbefitz 
hatte, da das Land ‚durch feine Vorfahren erobert war; 
daß eben darauf ſich auch feine Rechte der nn Lands 
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tagsfähigfeit,. und der Beſetzung der Gerichtsftellen grün 
deten. . Es ließ ſich gegen den Buͤrgerſtand nicht ohne 
Grund einwenden, dag er nicht einmal durchaus aus, Ein‘ 
gebornen beftand, fondern fortwährend durch Ausländer an⸗ 
wuchs, die blos des Erwerbes wegen in das Land kamen, 
und denen man daher, als Fremdlingen, kein ſo großes 
Intereſſe fuͤr das Beſte des Landes zutrauen koͤnnte; daß 
aber der Fremdling ſich nothwendig den Geſetzen und Eins 
richtungen des Landes uniepwerfen müffe, in welches er ſich 
freiwillig begiebt, wenn er fih nämlich nicht zum Voraus 
gerviffe Rechte ausbedungen hat; daß alfo der Vürgerftand 
wohl zufrieden feyn Fonnte, wenn er eine faft unein 
gefchränfte Gewerbsfreiheit befaß, wenn er von allen pers 
fönlihen Abgaben frei und zu den VBedürfniffen des Staa⸗ 
tes, deffen Schuß er doch genoß, nicht beizutreten genöthis 
get war, wenn endlih, die Gerichtsbehörden ausgenoms 
“men, deren Gefretariate doch auch immer mit Buͤrgerli⸗ 
hen .befeßt wurden, eine Menge einträglicher Aemter ihm 
allein offen ftanden. Der Erfolg bewies, das der größte 
heil des Bürgerftandes durch ivenige nur geleitet mar, 
die nicht das Intereſſe ihres Standes, fondern ihr eigenes 
gefucht hatten. Indeſſen war dadurch das Verhaͤltniß des 
‚gegenfeitigen Vertrauens und freundfchaftlicher Anndherung, 
zum Nachtheil beider Stände merklich getruͤbt worden, und 
es ift wirklich, wiewohl die Umftände fich feitdem fo fee 
geändert haben, noch nicht ganz zuruͤckgekehrt. 

Indem wir von dem Zuſtande der Bauern geſprochen 
haben, haben wir ſchon gezeigt, wie ausgedehnt die Rechte 
des Gutsherrn uͤber dieſelben ſind. Wiewohl wir, ſelbſt 
zur Ehre des kurlaͤndiſchen Adels wuͤnſchen muͤſten, daß 
dieſe Rechte wenn ihre gaͤnzliche Aufhebung vielleicht auch 
zu große Schwierigkeiten gefunden haͤtte, wenigſtens laͤngſt 
ſchon geſetzlichen Beſchraͤnkungen unterworfen worden wären, 
um jeden mögliden Mißbrauch derfeiben zu verhuͤten: fo 
geftehen wir es doch gern und freudig, daß ein ſolcher Miß⸗ 
brauch in neueren Zeiten immer feltener eingetreten ift, und 
wirklich der größte Theil des Adels ſich eins menfhenfreunds 
lihe Behandlung feiner Unterthanen jur Pflicht gemacht 
hat. Eine defto auffalfendere Scfhefhung äber ift es, wie. 
wir ſchon erwähnt haben, daß es dennoch bis auf diefen 
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Augenblid nicht dahin gefommen iſt, eine. gefeßliche und den 
Bedürfniffen des Zeitalters angemeſſene Einrichtung in dies 
fer Hinſicht zu treffen, und daß der größere und beffere 
Theil: des Adels es nicht feinem eigenen Intereſſe und feis 
ner Shre gemäß gehalten hat, dahin zu arbeiten, daß diefe 
Schmach von feinem ganzen Stande abgewaͤlzt werde. 
Diefe Aeufferung des SGemeingeiftes wäre allerdings rühms 
lich und edel gewefen. Cs läßt fih auch das Stillſchweigen 
des Beſſern über diefen Punkt nicht anders ‚erflären, als 
daß es die Wirfung einer falſchen Anfihe gemefen fey. 
Man glaubte und glaubt in Kurland faft allgemein, daß 
mit der Aufhebung der Leibeigenfchaft der ganze Adel noth— 
wendig zu Grunde gerichtet werden mäffe, weil der Bauer 
alsdann nicht mehr werde arbeiten wollen, weil er feine 
jegigen Wohnfige verändern werde u. berg. Wie abens 
theuerlich diefe Anficht iſt, kann bier nicht erörtert werden. 
So viel aber ift gewiß, daß fie von einem großen Mangel 
an Menfchenkenneniß und an finatewirchfchaftlihen Einſich⸗ 
ten zeugt. Zugleich iſt fie ein trauriger Beweis, daß felbft 
gute Menfchen ſich fo ſchwer vom Egoismus losjufagen vers 
mögen ; indem dieſe fonft achtungswerthe Männer,.die ihre eis 
genen Bauern mit Menſchlichkeit und Güte behandelten, doch 
taufend andere in einer unglüdlichen und hoffnungslofen Lage 
lieffen, um nur ihr eigenes Intereſſe und ‚das. Intereſſe 
ihres Standes nicht aufzuopfern. Ja, es ging mit dieſen 
Borurtheilen fo weit, daß jeder, der es. auch nur in gefell 
ſchaftlichen Zirkeln wagte, über dieſe wichtige Angelegenheit 
einer guten und zahlreichen Menſchenclaſſe zu ſprechen, und 
den Wunfch eines veränderten Zuftandes der Leibeigenen 
freimüthig zu Außern, ſicher ſeyn konnte, einen faft allge 
meinen Unwillen gegen fi rege zu machen. Für die Er 
haltung des gegenwärtigen Zuftandes der Bauern führt der 
Adel ungefähr folgendes an. „Nicht nur fen von feinen 
„Vorfahren durch Das Recht des Schwertes das Land 
„erobert und die Einwohner unterworfen worden, ſondern 
es ſeyen auch nachmals ‚viele Guͤter durch Kauf an andere 
Beſitzer uͤbergegangen, die dieſe Güter unter der Bedin⸗ 
„gung der Leibeigenfchaft ber ; auf denfelben . befindlichen 
„Bauern, erfauft hatten. : Solche Befiger nun, die ihren 
Beſitz Leiner Gewaltthat ihrer Vorfahren zu danken, fon 
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„dern ihre Güter unter dem Schutze der Geſetze erwor⸗ 
„ben hätten, wurden ja einen großen Theil ihres Eigen 
„thumes geradezu verlieren, wenn fie genöthiget feyn ſoll⸗ 
„ten, den von ihnen erfauften Leibeignen die Freiheit zu 
„geben.“ Abgefehen davon, ob ein an ſich unrechtlicher 
Zuftand dadurch für alle Folgezeit rechtlich‘ werden koͤnne, 
weil er fich früher des Schußes der Geſetze erfreute (dem 
aud; das Fauftrecht und die Fehden hatten ja ihre recht 
‚lie Zeit ; fie haben fie aber nicht mehr): fo liegt eben 
darin ein ftaatsivirthfchaftlicher Fehlſchluß, daß mit der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft nothwendig auch der Werth 
der Güter verringert werden würde. Doc müffen wir es 
eigentlihen Cameraliften und Oekonomen überlaffen, die 
Gründe für diefe Anſicht auseinander zu feßen, da fie nicht 
‚in den Plan diefes Auffages gehören. "Ferner: der lets 
„tiſche Bauer fey noch viel zu uncultivirt, um von der 
‚‚Sreiheit einen richtigen Gebrauch madyen zu koͤnnen; viel 
„mehr werde er, da der Gutsherr jetzt die Verpflichtung 
„babe, für ihn zu forgen und ihn zu vertreten, durch bie 
sr Freiheit nur dieſer Fürforge und dieſes Schußes beraubt, 
„and folglich ungläcliher werden.” Wir haben.es fon 
eingeftanden und wiederholen es gern, daß unter einem 
menfhenfreundlihen und wohlwollenden Qutsbeftger, zwi⸗ 
ſchen welchem und feinen Unterehanen ein faft patriarchalis 
ſches Verhaͤltniß befteht, Feine: Veränderung -. nothroendig 
wäre, und felbft von den Bauern wenig gemünfcht mird, 
In Hinſicht folcher würde aber auch felbft die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft nur eine geringe Veraͤnderung hervor⸗ 
bringen ; fie würde den Gutsbefiger nicht das Recht neh—⸗ 
men, forgfamer Bater feiner Unterthanen zu feyn, und 
diefe nur aegen eine mögliche WVerfhlimmerung ihres Zu: 
ftandes unter einem andern Gutsbeſitzer ſchuͤtzen. Aber if 
‘denn diefer Zuftand allgemein? Der wahrhaft väterlichen 
Herren ihrer Leibeigenen giebt «8 immer nur. wenige, und 
“ wenn wir auch geftehen, daß auf den meiften Guͤtern der 
Dauer menfchlid behandelt merde, müfte eine NWeränderung 
nicht auch fhon um der MWenigen willen gewünfcht werden, 
die noch immer -unter harte Willführ ſeufzen? O meine 
biedern: Landsleute! Feine Ausflüchte, wo die Stimme ber 
Menſchheit fpricht, die Eure Kerzen ſchon gemonnen bat, 
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und-der mur der ‚berechnende Verſtand noch wiberfpricht ! 
Gebt endlich der Stimme Gehör, die auch in Euren Herr’ 
den fo ruͤhrend ertönt, und der Ihr zum Theil ſchon in 
uren Handlungen gehuldigt hakt, auf daß aud diejenigen, 
deren Herz fie nicht zu rühren vermag, wenigftens durd 
das Gefeß gezwungen werden, Eurem Seifpiele zu folgen! 
„Aber der £urländifhe Bauer ift noch zu wenig gebildet, 
„um von der Freiheit einen zweckmaͤßfigen Gebraud zu mas 
„Gen. Er würde durch diefelbe nur ungläclicher, werden.” 
Mie? ift diefes die Stimme der Menfclichkeit ? oder ift es 
nur ein verfappter Egoismus, der aus Euch fpriht? Woher 
bei Euch, die Ihr Eure Bauern mißbandelt, die hr feldft 
fie dadurch verderbt, und fie dann fo oft der Noch und 
dem Mangel Preis gebet, woher bei Euch diefe zärtliche 
Eorofalt —* ihr Wohl? und wie ſollen ſie denn endlich 
muͤndig werden, wenn Ihr fie in ewiger Unmuͤndigkeit er⸗ 
halter? Und mas habt ihr denn bisher gethan, um Eure 
Bauern für einen: beffern Zuftand zu bilden, für den Zur 
ftand der Freiheit, diefes allgemeine und unverdußerliche 
But der Menfhheit? — Ihr habt Eure Bauern bereits 
vorbereitet, Ihr Edlen! die Ihr Eure nicht freien Unters 
tyanen bisher als Freie behandeltet; die Ihr ihre Mens 
fihenrechte zu ehren, ihr Wohl zu befördern mußtet; die 
Ihr felbft. ihnen»ein Beiſpiel der Ordnung, der Wirth⸗ 
chaftlichfeit, der Mäfigung und Tugend waret, und dur 
Eure väterlihe Sorgfalt und Leitung es fie faſt vergeffen 
machtet, daß jeder Eurer Nachfolger alles Gute, das Ihr 
ftiftetet, wieder umzuftürgen vermag! Warum thut Ihr denn 
nun nicht auch den lebten. Schritt? Sollt ihe denn bloß 
für Eure Zeit, und nur für Eure näcften Umgebungen has 
ben wirken wollen? Giebt es denn für Euch nicht ein noch 
öheres und fchöneres Ziel? DO warum erhebt Ahr nice 
ure Stimmen, und fordert im Mamen der Menfchheit, 
im Namen des heiligen Rechtes, daß das, was hr zum 
Theil ſchon aus freier Regunqg Eures menſchlichen Gefühles, 
und aus einer richtigeren Erkenntniß Eurer . Pflicht thatet, 
nun auch den Stempel der Geſetzlichkeit erhalte, auf daß 
infort auf dem gefegneten Boden des Baterlands feine 
hräne mehr falle, die hartherzige Unterdrüdung auspreßte, 
auf dag Recht und Geſetz unter allen Ständen mit gleicher 
. Freiheit walte, und ein freies und gluͤckliches Wolf Euch 
dankbar verehre ! PET 
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VI. 
Die enätifihe Staatsfchulb. 
Statiſtiſche — 





Die englifhe Staatsfhuld ift endlich zu einer fo ungeheus 
ven Maſſe angewachfen, daß fie Iuftigen Köpfen. Berans 
laffung zu den ‘poffierlichften Aufgaben und Berechnungen 
giebt: in der That Fönnen die englifhen Rechenmeiſter kel⸗ 
nen beffern Gegenftand zu fogenannten Lufterempeln, wie 
fie in den ehemals. üblihen Rechenbuͤchern vorzufommen 
pflegten, finden, und die liebe Yugend gewöhnen, das um 
geheure Gebäude von’ der feherzhaften Seite anzufehn. Fol; 
gende Aufgaben find aus dem Europ. Magazine Bd. 59. 
©. 168 und Bd. 66. ©. 504, entlehnt: und man muß 
geftehn, daß wirklich in diefen Combinationen die ungeheu⸗ 
erfie, ja man kamn fagen, eine genialifche Kuͤhnheit herrſcht: 
denn das heißt doch eine Schuld, an der man, wenn fie bes 
zahlt werden follte, fhon bei der Entftehung der Welt hätte 
anfangen müflen zu zählen und * nicht zu Ende — 
men ſeyn —— 

R. 





nr Die fundirte und nicht fundirte Schuld‘ betrug. am 
Sten Januar ı8r1 811,898,811 Pf. St;, die 773,236,267 
Guineen gleich fommen, die, jede G. zu 5 Pfgweht. 8 Gr., 
6512 Tonnen 11 Eentner ZQrs. 5Pf. 1 Un; 6 Pfgwcht. 
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Avotrdupois wiegen. Wenn man annimmt, daß ein Wagen 
mit 5 Pferden 2o Ellen einnimmt, und 2? Tomme von obis 
gem Gewichte laden kann, fo würde die Zahl der Zaͤume, 
‚die erſorderlich waͤre das Ganze zu ziehen, faſt 28 (engl.) 
Meilen 23 Ellen ausmahen. Um die Schuld in Schillin 
gen zu zählen, in dem Verhaͤltniß dag man 30 Schillinge 
ineder Minute, so Stunden am Tage und 6 Tage in der 
Woche zählte, würden 2,469 Sabre 306 — 17 Stun⸗ 
den 30 Minuten erfordert werden. Die Hoͤhe der Schuld 
in Guineen, wenn 20 Guineen einen Zoll dick ſind, wuͤrde 
610 Meilen 339 Een 'g’Zolf ausmachen?: und rechnet man 
jede Guinee ı Zol im Durchmeſſer, fo würden fie in einer 
geraden Linie 12,203 Meilen 150: Ellen 7 Zoll einnehmen. 
Noch mehr, die erwähnten Quineen würden an Raum 
348 Morgen 2 Ruthen 202 Ellen bededen: und endlich in 
Schillingen, jeder ı Zoll im Durchmeffer, würde die Schuld 
7,319 Morgen ı Ruthe und 349 Ellen ausfüllen. 

2. Wenn man die unabgelöfte Nationalſchuld auf 700 
Millionen Pf. St., um eine runde Summe zu erhalten, 
anſchlaͤgt, wie viel wuͤrde ſie in Ein: Pfund + Noten wiegen, 
512 Stuͤck auf 1Pfund gerechnet? Antwort: Gr} Tonnen. 

3. Was für einen Raum wuͤrde die ganze Schuld in 
Ein: Pfund: Noten bedecken, wenn fie ausgebreitet und fo 
dicht als möglich- neben einander gelegt würden ? Antwort: 
4,5163 OMeilen. 

4. Beſtaͤnde das Sanje in Scillingen, was für eine 
Länge würde es einnehmen? — 590,959 Meilen 1,048 Ei. 
len 2 Fuß 3 Zoll: dies. ift gleich achtmal dem Umfange der 
Erde, und Überdies 20,655 Meilen '1,048 Ellen 2 Fuß 
8 Zoll, oder beinahe neunmal den Umkreis der Erde, De 
— der Erde iſt 25,038 Meilen. 

5. Wenn die ganze Schuld aus Pfennigſtuͤcken von-der 
Biken Art, jedes — 1588 Zoll im Durchmeffer beſtaͤnde, und 
nach gleiher-Weife ineine Sinie gelegt wäre, wie groß würde 
der Umfang feyn? Antwort: 4,162,878 Meilen 1,3864 It: 
Ien, oder mit andern Worten: er würde fiebenzehbnmal den 
Raum: zifchen. der Erde und dem Monde ausfüllen, und 
überdies zweimal rumd um die Erde und fünfmal rund um 
den Mond gehn. Die Entfernung des Mondes iſt 
240,009 Meilen. ER er | 
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6. Was’mwärde das Ganze in Gold, in Silber und 
in Kupfer wiegen? Antwort: 14,981,273% Pfund in Golde, 
325,806,1514 Pfund in Silber, Tropesgewicht und 4 Mill. 
687,600 Tonnen in Kupfer (16 Pennpftäde auf z Pfund) 
Avoirdupois. 

8. Wieviel Soldaten würden erfordert feyn, um fie 
in ihren Torniftern fortzubringen, Jo Pfund auf den Mann 
gerechnet. Antwort: 373,534 in Golde, 5,645,460 in Sil⸗ 
ber, und 262,530000 in Kupfer. 

9. Wie weit würden fie auf dem Marfche ſich auss 
dehnen, ftänden fie 3 Ellen von einander. - Antwort: Truͤ⸗ 
gen fie Gold 688 Meilen 716 Ellen, Silber 9,628 Meilen 
227 Ellen, Kupfer 446,443 Meilen 419 Ellen, oder beinahe 
105 Dale den Umfang der Erde. 

10. Wie viele Karren würden die Schuld laden, 
2,900 Pfund auf. jeden gerechnet? Antwort: 7494 in 
Golde, von denen der legte nur 1273 Pfund aufnimmt; 
142,914 in Silber, auf dem legten nur 451 Pfund; 
5,250,000 in Kupfer. 

11. Wie weit werden die Karren fih erftreden, 20 
Ellen für jeden gerechner? Antwort: Die mit Gold beim 
den würden go Meilen 1430 Ellen; die mit &ilber 1283 
Meilen; die .mit Kupfer 59,692 Meilen 480 Ellen = dem 
doppelten Umfange der Erde und 9026 Meilen 480 Ellen 
darüber, einnehmen. 

ı2. Wie viel’ Schiffe würden erfordert werden, um 
die ganze Schuld einzunehmen, jedes zu 500 Tonnen Rus 
pfer? Antwort: 9,375 Schiffe. Die fämmtliche Krieges 
und Handelsmarine Englands wird auf 2,300,000 Tonnen 
gefchägt: es würde die gedachte Mafle au das Ganze 
mehr als zweimal befrachten. 

13. Wie viel Zeit würde erfordert feyn ‚ um diefe Sums 
me zu zählen, in dem Berbältniß von 100 in der Minute, 
und wenn man zugiebt, daß täglich den Sonntag eingefchloffen 
ı2 Stunden gezähle wird, in Guineen, Schillingen und 
Pennyftüden? Antwort: Guineen würden 27 Sahre 
6 Monate 2 Wochen 5 Tage 6 Minuten, in Pfennig 
ſtuͤcken 6,944 Jahre 7 Monate 2 Wochen 2 Tage 4 Sum 
den erfordert werden, fo daß wenn das Geſchaͤft beim Ans 
fang der Welt angefangen hätte und bis zur gegenwärtigen ' 
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Zeit fortgefegt wäre, noch 1132 Jahre an ber Moliendung 
fehlen würden. 
14. Was betragen die Intereſſen für diefe Schuld zu 
5 Prozent, und wie -ift ihr Verhaͤltniß zu jedem Einzelnen 
in Großbritannien, wenn die Bevölferung auf 12 Millio— 
nen. angenommen mwird? Antwort: Die jährlihen In— 
tereffen 24,500,000 Pfund; jährlicher Antheil des Einzelnen 
2 Pfund. 

15. Wenn bie Familien in Großbritannien auf zwei 
‚Millionen gerechnet werden, wie viel macht ber reine Ans 
theil für eine jede aus? Antwort: 35 Pfund. 





Verſchiedene Umftände haben die Erfeheinung der Zeit 
fihrift verzögert. Da der Anhalt durchaus frei und unges 
bunden ift, wird in Zukunft in Hinſicht der Bezeichnung 
eine Aenderung Statt finden, und das naͤchſte Heft vierten 
Bandes viertes Stuͤck 1816 überfchrieben feyn: fie wird 
alſo zmanglos erfcheinen, wodurch auch dem Webelftande vors 
gebeugt ift, daß die Hefte Auffäge enthalten, die fih zum 
Theil auf fpätere Gegenftände beziehen, ale die Angabe der 
Monate auf dem Titel, 


= 


Beiefdrife 
u Ä ſar 
die — Geſchichte, 


die Staaten— und Volterkunde. 


Vierten Bandes viertes Stuͤck 1816. 





I. 


Verfüch einer Darftellung der Sitten und 
des Eharafters der Kurlaͤnder. 





(Eortfetung. ) 


Jn fruͤheren Zeiten genoß der eurlandiſche Abel eines weit 
allgemeineren Wohlftandes. Wir haben deffen fhon erwähnt, 
daß der überhand nehmende Lupus, der fih Aber alle Stände 
verbreitete, viel zur ‚Verminderung dieſes Wohlftandes beis 
getragen habe. - Schneller aber und fichtbarer waren bie 
Wirkungen der Handelsfperre. Alles Gewerbe in Kurland 
beruht auf. dem Aderbau, dieſer fefteften und ſicherſten 
Grundlage des Wohlſtandes. Die Erzeugniſſe des Acker⸗ 
Baues find faſt die einzige Waare, die Kurland dem Aus⸗ 
lande liefert. Sobald aber der Handel nah dem Auslande 
gehemmt war, fand. diefe Waare feinen Markt mehr. Die 
Kornpreife ‚fielen daher plöglich fo fehr herab, daß fie kaum 
mehr die Fracht. bezahlten. Diejenigen Gutsbefiger , deren 
Güter mir Schulden belaftet waren, en ſich zum. Theil 
IV. Bandes. 4, Stück 1816, 
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aufer Stande bie. Zihfen abzutragen. Wurden ihnen nun 
noch bedeutenden  Capitalien aufgekuͤndigt, fo mußten fie 
diefe oft zu ſehr hohen Zinfen aufnehmen, mwoburd denn 
natürlich ihr Werderben befepleunigt, wurde. Denn es war, 
ohngeachtet aller Gefeße dagegen, und obgleich dergleichen 
bisher. faft- unerhört gewefen war, der Geiſt des Wuchers 
mit furchterlicher Much erwacht. Wenige Jahre vorher 
hatten viele durch die ungewöhnlich hohen Preiſe ber Pros 
dukte fich verleiten -laffen,... Güter, weit über den reellen 
Werth derfelben zu bezahlen. Diefe waren zum Theil ohne 
"Rettung zu Grunde gerichtet. Der Krieg, der im Jahr 
1812 auch Kurland heimſuchte, welches in vollen hundert 
Jahren dieſes furchtbare Ungeheuer nicht geſehn hatte, trug 
das Seinigen dazu bei, das ſchon bedraͤngte Land. zu erſchoͤ 
pfen. Durch die Zahlungsunfaͤhlgkeit ſo Vieler, durch das 
ſchaamloſe Treiben des Wuchers war der oͤffentliche Credit 
geſunken, und ſelbſt die alte Meinung von der Rechtlichkeit 
der Kurlander hatte einen bedeutenden Stoß erlitten. Dank⸗ 
bar muß jeder redliche Kurländer es erkennen, daß mehrere 
Bedeutende Männer alles, was fie vermocten, anmandten, 
um dem: Credit: aufzuhelfen, daß Andere, die fich felbft für 
den Augenblick in bedrängten Umftänden befanden, ſich die 
Entbehrung fo vieler gewohnten Bedhrfniffe auflegten, um 
nur ihre Verpflichtungen redlich erfüllen zu Fönnen, und fo 
ihren eigenen und ihres Vaterlandes Ruf aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Alle dieſe achtungswerthen Beſtrebungen haben denn 
auch ihren Zweck nicht verfehlt. Wiewohl der Kandel noch 
bei weitem nicht den ehemaligen Flor wieder gewonnen bat, 
fo hat ſich doch das Land ſchon bedeutend erholt, und 
mande Familie, deren Sturz faft unvermeidlih ſchien, vers 
dankt ihre Erhaltung bloß ihrer Nedlichfeit und dem durch 
dieſelbe erzeugten Vertrauen. Manche freilich ſind auch ein 
Opfer ihrer falſchen Spekulationen geworden, oder haben 
durch leichtſinniges oder · unredliches Verfahren ihren Namen 
befleckt. Moͤge, zur Ehre des Vaterlandes, der Geiſt des 
Wuchers nie wieder erwachen! | 
Es iſt niche zu laͤugnen, daß der Mohlftand des kur⸗ 
laͤndiſchen Adels weit allgemeiner ſeyn wuͤrde, wenn er ſich 
mit groͤßerem Fleiße der Landwirthſchaft widmete, und ſie 
nach richtigeren und feſteren Grundſaͤtzen triebe. Da Kurs 
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land kelnen elgenen Hof und Feine großen Städte hat, fo. 
it der Furländifhe Adel eigentlih bloß Landadel; für den 
Landadel aber ift die Landwirthſchaft das eigentlihe Ele⸗ 
ment, in welchem er ſich bewegen follte. Es giebt für ihn, 
feine Theilnahme an den öffentlichen Gefchäften des Landes 
ausgenommen, Feine wuͤrdigere Beſchaͤftigung. Auf ihn 
beruht fein. eigener Wohlftand, und der Wohlftand und dag - 
Slüd feiner Unterthanen; fie bietet ihm ein fo fehönes: 
Feld für feine Ihätigkeit dar; fie erfordert Kenntniffe 
genug, um ihm felbft eine wiffenfchaftlihe Bildung niche 
überflüßig zu machen; und — emollit mores; nec sinit 
esse fetos. 

- Dennoch giebt es unter dem Furländifchen Adel nur: 
wenige, die für wirflid gute Landwirthe gelten koͤnnen, 
und die es verftehen, durch Anwendung zweckmaͤßiger Mit 
tel den Werth ihrer Landgüter wirklich zu erhöhen und fie 
für die Dauer zu verbeffeen. Zwar befhäftigen fich viele 
felbft mit der Verwaltung ihrer Güter; aber theils laſſen 
fie nur alles nach -althergebrachter Gewohnheit geben, theits, 
befolgen ‚fie in ihrer Landwirthſchaft Feine feiten Grunde 
fäße, erfchöpfen fih in allerlei Verſuchen, fpringen von 
einem Plan auf den andern, oder ſuchen, zu großem Nach⸗ 
eheil ihrer Beſitzungen, „nur den augenblidlichen Ertrag. - 
derfeiben zu erhöhen, Wie viele aber verpachten ihre ſchoͤ⸗ 
nen Güter, um in ben Städten ein völlig. unthärigeg, Leben 
führen zu fönnen. Andere vertrauen aud wohl die Ver— 
waltung ihrer DBefigungen, und felbft das Glüd ihrer 
Unterthbanen , unmiffenden und rohen, nicht: felten auch 
untreuen Verwaltern an. | 
| Ucberhaupt hat man, und wie es fheint nicht ganz 
ohne Grund, dem furländifchen Adel einen ftarfen- Hang 
jur Unthätigkeit vorgeworfen. In der That eine auffallende 
Erſcheinung, da es ihm weder an Kraft und "Lebhaftigkeit 
des Geiftes, noch an einer gewiſſen dußern Lebendigkeit 
fehle. Einen Grund davon glauben wir in dem übermies 
genden Hange zur Gefelligkeit und zum Vergnügen zu finden, 
der allen Kurländern eigen ift, und in der fo weit ausger 
dehnten Saftfreiheit. Es ift nichts feltenes, daß Familien 
fi einander auf mehrere Wochen, ja auf Monate befuchen. 
Hält der Hausherr es nun für et Pflicht, ſich ganz feinen 
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Gaſten zu widmen, fo feiden dabei natuͤrlich ſeine Geſchaͤfte 
Jagd und. Spiel treten an die Stelle der nothwendigften 
Beforgungen. Kaum hat ihn dieſer Beſuch verlaffen, fo 
ſtellt fich vielleicht fehon ıwieder ein anderer ein, oder er 
hält. es für feine Schuldigkeit, Gegenbeſuche zu maden, 
die ihn feinerfeits eben fo lange.vom Haufe entfernt halten. 
Andeffen mag dann die Wirchfhaft gehen, wie fie will. 
Die Gefhäftt gerathen immer mehr in Verwirrung, und in‘ 
Verſuchen, fie zur Drdrung zuruͤckzufuͤhren, immerfort ge 
-bindert, giebt er fie endlich, fo viel nur immer möglich ift, 
ganz auf. Bei einigen ift die Neigung zur“ Jagd fo übers 
wiegend, daß fie ihre Hauptbefchäftigung ausmacht, und’ 
fortgefeßte Sfagdparthien die Beſtimmung ihres Lebens zu 
ſeyn ſcheint. Bei andern nimmt die ungleich ne 
Meigung zum Spiel diefe Stelle ein. 24 
Neigung iſt Aberhaupt in Kurland unter “allen 
ſehr herrſchend geworden, und hat felbft das Wehe ee 
fehlecht zum Theil ergriffen, Es fpringe in die Augen, daß 
mo fie herrſcht, der Hang zur Unthätigfeit in ihr beftändige 
Nahrung findet, und daß fie, fo wie fie das Zuſammen⸗ 
treten vom Geſellſchaften befördert, dennoch dee Tod wahrer 
Gefelligkeit ift. Und wieviel fhöne Neigungen und Kräfte 
geben nicht in ihr zu Grunde. Maır findet nicht wenige 
Zirkel, in welchen nicht nur der Abend beftimme dem Spiele 
gewidmet ift, fondern in denen man oft fhon am Vormit⸗ 
tage die Spieltifhe geordnet ſieht. Manche adelihe Famis 
lien verlaffen für den Winter ihre Güter und ziehen in die. 
Stade, felbft in die Eleineren Landftädte, um felbft durch 
ihre häuslichen und landwirthſchaftlichen Gefhäfte nicht am 
der wichtigen Beſchaͤftigung des Spiels gehindert zu wer⸗ 
den. Das meiblihe Gefhlecht ſieht fi) dadurch genöthiget, 
fih entweder auch dem Spiel, oder anderen Vergnuͤgungen 
und Zerftreuungen hinzugeben. Die fhöne Haͤuslichkeit, die 
zu unferer Vaͤter Zeiten felbft unfere adelihen Frauen. 
ſchmuͤckte, geht dadurch natuͤrlich Immer mehr verloren. 
Und welches verderbliche DBeifpiel fir die Jugend! Was 
folten unfere Jünglinge und Knaben denken? Welche Pflicht⸗ 
maͤßigkeit follen wir von ihnen erwarten, wenn mir vor 
ihren Augen eine nichfige Unterhaltung mit der Vernach— 
läßigung unferer PR erfaufen ? Denn jedes Menfgen 
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Pflicht iſt es: auf eine wuͤrdige und zweckmaͤßige Art thaͤtig 
u, ſeyn. Welches Beiſpiel für den Dienſtboten, dieſe fo 
daͤufig ſchon verderbte, und ſo leicht verderbliche Menſchen⸗ 
claſſe! und welch' ein empoͤrender Anblick endlich für den 
‚armen Bauern, der im Schweiße feines Angefichtes arbeis 
ten muß, nicht einmal damit ſein Herr der Früchte feines 
mühfamen Fleißes wirklich genieße, . fondern damit er fie in 
ſchnoͤder Unthätigfeit am Spieltiſche vergeude. Beſſer iſt 
denn doch die Jagdluſt, die wenigſtens den Körper kraͤfti⸗ 
‚get und gefund erhält, und den Menfchen in. beftändige 
Verbindung mit .der:freien Natur ſetzt, wenn auch nur um _ 
mit, mörderifcher Waffe im ihrem Buſen zu wuͤthen. Leider 
‘finden aber nur. zu oft dieſe beiden ungeiftigen Neigungen, 
die der Jagd und: die des Spiels, in Einem leeren Herzen 
Platz. Wir find weit entfernt, Jagd und Spiel, fobald 
fie wirklich nur Erhohlung von Gefchäften find, zu ver 
-dammen, wir wollen nur, daß fie bei denen, Die edlerer 
Beſchaͤftigungen fähig: find, nicht Veſtimmung ihres ta 
werden. Ä 
Es bedarf feiner Berficherung, daß dieſe nichtige 86 
‚bensweife in Kurland feinesweges allgemein. iſt. Indeſſen 
hat fie ſich genug ‚werbreitet, um jeden. wahren Freund. des 
-Baterlandes mit gerechten Beforgniffen zu erfüllen, Dage⸗ 
«gen giebt es aber auch viele achtungsmwürdige adelihe Fami⸗ 
lien, die in ihren Sitten der edlen Einfalt der Väter treit 
geblieben find, in deren Haͤuſern noch jene gemuͤthliche und 
heitere Gefelligkeit der Vorzeit wohnt, umd die ihren fchds 
‚nen Deruf, das Wohl ihrer Unterthanen zu begründen, 
nicht verfennen. In andern haben Wiffenfhaft und Kunft, 
befonders die Mufif, die in Kurland allgemein geliebt und 
‚oft mit vielem Gluͤcke ausgehbt wird, den Kranz ſchoͤner 
Geſelligkeit geflochten. Landwirthſchaftliche und haͤusliche 
Beſchaͤftigungen, die treue Sorge fuͤr die Unterthanen, und 
‚für. die Erziehung. der Kinder, ernſte Arbeit und fortſchrei⸗ 
‚sende Erweiterung der Kenntniffe, wechfeln mit Geſellſchaf⸗ 
"ten ab, in melden ein feiner Ton und beiterer Sinn 
herrſcht, und in welchen ein Jeder wuͤrdige Erhohlung und 
Kraft zu neuer Arbeit findet. - 

Man muß gefteben,,. daß der kurlandiſche Adel fuͤr die 
Erziehung ſeiner Kinder keine Koſten ſpart. Daß dieſe 
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Koften nicht immer gleichen Gewinn bringen , liegt bald an 
ber Lebensart, die im Haufe herrfchend geworden ift, und 
folglich an den eltern, bald aber freilich auch an den Lehr 
vern. Daß es an guten Öffentlichen Bildungsanftalten faft 
gänzlich fehle, werden wir weiter umten zeigen: Der Adel 
“verfhmäht daher, nicht ohne Grund ,: diefe öffentlihen Bil 
dungsanſtalten faft allgemein, und läßt feine. Kinder bloß 
durch Privatlehrer erziehen. Glüdlich, wer eine gute Mahl 
zu treffen verfteht, oder dem es bei feiner Sorgfalt ‚gelingt, 
einen biedern Mann zu finden, der redlıch die Sorge :für 
:die Erziehung. feiner Kinder mit ihm theilt. Die Zahl der 
Inlaͤnder, die fih dem Erziehungsgefhäfte widmen „. reiche 
für das Beduͤrfniß des Landes. nicht bin. Ueberdem find 
dieſes geößtentheils nur. junge Theologen, die ſich diefem 
Berufe widmen, bis fie Gelegenheit finden in ein’ geiftliches 
Amt zu treten. Man fahe fich alfo oft genoͤthigt, Lehrer 
aus dem Auslande kommen zu laffen. Auf diefem Wege 
Hat Kurland viele treflihe Männer gewonnen, die nicht 
nur manchen tüchtigen Juͤngling gebildet, fondern auch 
nachher. in geiftlihen und weltlichen: Aemtern ſich um ihr 
neues Vaterland verdient gemacht haben. .; Bisweilen aber 
Schlug auch die Mahl’ des Lehrers, : den man ‚mit großen 
Koften aus dem: Auslande kommen ließ, Außerft ungluͤcklich 
aus. Es fehlte nicht an Leuten, die in: der feften Ueber 
jeugung „ in. Kusland herrſche noch allgemein die gröbfte 
Ignoranz, mit den. ungemeffenften“Anfprüchen ins Land 
famen, und unter ‚der geöbften Prahlerei und abfprechend» 
ſten Dreiftigkeit ihre ‚eigene Flachheit zu verbergen fuchten. 
Indeſſen herrſchte früher. eine befondere Borliebe. für die 
Ausländer, man verzieh ihnen mehr, als man jemals-einem 
Inlaͤnder verziehen. hätte, ‚und felbft bei Beſetzung oͤffent⸗ 
licher Aemter : wurden fie oft auf eine. kraͤnkende Art den - 
Eingebornen vorgezogen, Mehrere unangenehme Erfahruns : 
gen haben endlich" diefen Wahn: getilgt, und. jedem Vers . 
dienft, es gehöre dem Inländer oder Ausländer, die gebuͤh⸗ 
rende Würdigung wiedergegeben. Natuͤrlich ift der Werth 
und die Fähigkeit zu dem Berufe des Erzichers auch bei . 
den Inländern, die ſich demfelben widmen, ſehr verfchieden, ' 
und. es wird daher Aeltern, denen die Bildung ihrer Kins 
der wahrhaft am Kerzen liegt, oft ſchwer genug, ihre 
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gerechten Wünfche befriedigen zu Fönnen.- Eben fo oft aber 
finden auch die Lehrer, in dem ganzen MWefen und Treiben 
des Hauſes felbft faft unäberwindlihe Hinderniſſe, um 
ihrem Berufe Genuͤge Teiften zu können. Was vermag der 
Erzieher in einem Haufe, in welchem der ganze Zweck des 
Lebens in Vergnügungen und Zerftreuungen, oder gar in. 
Spiel und Jagd zu befteben feheint? Wo die Aeltern felbft 
den Lehrer nur als ein nothwendiges Uebel betrachten, ihn 
in feinen Bemuͤhungen nicht nur nicht unterſtuͤtzen, fondern 
oft fogar ihm entgegenwirken, — wo fie‘ durch weichliche 
Berwöhnung ihre Kinder an Geift und Körper verderben, 
oder durch Verwahrloſung Uebeln Preis geben, gegen welche 
die "größte Wachſamkeit des Lehrers allein. fie nicht fichern 
ann? Diefes Entgegenwirfen in der Erziehung findet 
häufig genug State, um einer ernften Rüge zu bedürfen. 
weberhaupe ift bei dem kurlaͤndiſchen Adel die Anſicht imo 
mer noch zu häufig, daß der Edelmann £einer ernften wife 
fenfchaftlichen Bildung bedürfe, daß es hinlänglic ſey, 
menn er von dem, mas zum dußeren Glanz und Schmuck 
ines Mannes von Stande und Vermoͤgen gehoͤrt, eine 
oberflaͤchliche Kenntniß habe, daß ihm uͤbrigens eine Leicht⸗ 
fertigkeit in Grundſaͤtzen und im Handeln vergönnt fey, die 
im jeden andern Stande die größte Mifbilligung finden 
müßte. Wie wenige haben Muth und Kraft genug, nicht 
nur für den Unterricht ihrer Kinder zweckmaͤßig zu forgen, 
fondern auch ihr ganzes. Leben fo-einzurichten, daß es dem 
kunftigen Gefchlechte als wuͤrdiges Mufter‘ vorleuchten Eönne. 
Daber rührt denn auch häufig genug bei unferem jungen 
Adel diefer Leichtfinn im Denken und Handeln, diefe Nichts“ 
achtung der heiligften Verhältniffe, dieſer Mangel an reis 
nem Sinn, diefe Oberflaͤchlichkeit in der. Bildung mit 
feerem Dunkel gepaart, dieſe fade Behaglichkeit in einem 
völlig. nichtigen Leben und Treiben. Dieſe ſchnoͤde Verach⸗ 
tung aller Sitte und buͤtgerlichen Ordnung. Darum geht 
ſo manches ſchoͤne Talent entweder gänzlich verloren, oder 
feiftet wenigftens nicht das, mas man, von ihm erwarten 
£onnte. Daher hört man fo häufig die Klagen über bie 
jegige Ausartung der Jugend. Wie könnt Ihr aber Flagen, 
Ahr eltern, wenn Ihr glaubt genug zu hun, fobald Ihr 
Euren Kindern nur, oft ohne Wahl, einen Lehrer gebt? 
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Wenn Euer Leben ihnen nicht zugleich ein wuͤrdiges Muſter, 
wenn Euer: Haus nicht ein Beiſpiel der. Ordnung, der 
Sitte und der Tugend iſt? Wenn vielmehr Erſcheinungen, 
die taͤglich nicht nur das Auge und-das Ohr, ſondern auch 
das Herz: Eurer. Kinder beflecken, im klarſten Widerſpruche 
mit der Lehre ſtehen, die fie annehmen, und bewahren ſol⸗ 
fen? Werden fie den Willen: und die Kraft haben, ſich 
ernfter Arbeit zu widmen, wenn fie feben, daß Ihr Euer 
ganzes Leben in-eitlen VBergnügungen, oder am Gpieltifche 
vergeudet? Werden fie die heilige, Sitte achten, die Ihr 
mit Füßen tretet? O fchonet Eurer. hoffuuingsvollen Söhne 
und Töchter). Ergreifet ſelbſt mit Much: und Kraft -ein 
wirdigeres Leben, ‚und fie, werden Euch mit-den Früsdten 
eines reichen. Geiftes, und eines reinen Herzens lohnen! 
Seyd fireng und forgfam in-der Wahl derer ,, denen Ahr 
die Bildung dieſer zarten Bluͤthen anvertraut; aber unter 
ſtuͤtzet fie denn auch. mit dem ganzen Gewichte, das nur 
treue Alterlihe Sorge in die Wagfchaale der Erziehung 
fegen fann. .. 

Daß aber auch aus vielen unferer edlen Haͤufer⸗ beſon⸗ 
ders aus ſolchen, in welchen die Erziehung aus einem hoͤhe⸗ 
ren Geſichtspunkte betrachtet wurde, und das Leben ſelbſt 
in einer wuͤrdigeren Geſtalt erſchien, trefliche Juͤnglinge 
und Männer hervorgegangen find, erzählen wir gern, und 
nicht ohme den Stolz, der dem wahren Patrioten gejiemt. 
Auf ihnen berubt-denn auch unſere Hoffnung, daß ‚fie als 
wahre Pfeiler, eines Achten Adels, der nicht auf alten: Per 
gamenten, ſondern in. das Metz. desi wahren Edelmannes 
geſchrieben iſt, durch Eräftiges: Wirken alles Gute fördern, 
und das ſinkende Vaterland aufrecht erhalten werden. 

Bekanntlich hat: das ruſſiſche Reich die Einrichtung, 
daß mit: einem gewiſſen Range im Kriegsdienfte,i oder in 
Staatsaͤmtern, nicht nur perfdnliche: adeliche Vorrechte ver⸗ 
bunden find, ſondern auch erblicher Adel erworben - wird. 
Durch diefen. Dienfiadel, zu dem oft nur eine lange Dienſt⸗ 
zeit, auch ohne wirkliches Verdienſt führt, find in. Rußland 
eine unglaubliche Menge neuer ‚adelicher, Familien entſtan⸗ 
den. Auch Kurland hat bereits ‚mehrere derfelben” aufzu⸗ 
weifen. Mögen dieſe es nie vergeffer, daß ein neuer Adel 
nicht ſuchen muͤſſe, es in leerem Dünfel den — 
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diefes Standes gleich- zu thun, fondern daß er vielmehr nur 
dadurch fi) behaupten  umd "allgemeine Achtung erwerben 
fönne, wenn er in wahrem Verdienſt, in Eräftigem Wirken 
für das Vaterland, und in befcheidener Würde fich des 
.. des alten Adels au die Seite ftellt. 

Wir können dieſen Abſchuitt nicht fehließen, ohne 
eirüge Worte den adelihen Frauen unferes Vaterlandes zu 
widmen. + Es läßt ſich nicht behaupten, daß die Erziehung 
ber Töchter, was die geiftige Bildung: derfelben. berrift, im 
Allgemeinen beſſer fey; denn diefelbe Schwierigkeit, die in 
Hinſicht tuͤchtiger Erzieher Statt: findet, ‚finder ſich auch, 
und noch weit mehr, in Rüdficht der Erzieherinnen. In 
manchen Käufern, in welchen überhaupt ein gebildeter Ton, 
und Liebe für Wiſſenſchaft und Kunſt herrſcht, ſprechen füch 
diefe Vorzüge» auch in. der gefchmadvollen. Bildung der 
Töchter aus. Aber auch im. Allgemeinen haben ſich Bei 
‘dem weiblichen Geflecht ein reiner Sinn, ftille Häusliche 
keit, firenge Sitte und Tugend weit beffer erhalten. Unter 
der forgfamen Pflege der Mütter gedeihen diefe ftillen Tu⸗ 
genden auch an den Töchtern, und wenn es zugegeben 
werden muß, daß die Töchter unferer Edlen, wie überhaupt 
die Töchter unferes Landes, oft blühende Schönheit ſchmuͤckt, 

fo ‚glänzen fie doch noch öfter durch den Schmud zarter 
Weiblichkeit „ :umd. reiner. Unfchuld amd Tugend. Um fo 
mehr wuͤnſchen wir, und mit uns gewiß jeder wahre 
Freund des Vaterlandes, daß manche Verbildung, die in 
ihren Folgen fo gefährlich werden kann, nicht fürder. Statt 
finden, und.das häusliche Leben in feiner ganzen Reinheit 
und. Würde yuröptehen und en — moͤge. 3 
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Die Ceeiptigteie 


Dieſer Stand greift zu unmittelbar in das deben aller 
übrigen Stände. ein, er bat durch feinem Beruf einen: zw 
wichtigen Einfluß. auf die allgemeine Bildung, und- befons 
ders auf die des- gemeinen Mannes, er hat ein zu. ſchoͤnes 
Ziel feines Wirkens auf die hoͤchſten Intereffen der Menſche 
heit, als daß wir: e8- nicht fuͤr noͤthig halten follten, ihm 
hier einen eigenen Abfchnite zu widmen. Da ber leteifche 
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Bauer aller eye geiftigen Bildungemittel und Anregun⸗ 
gen entbehrt, als die die Kirche ihm darbietet/ fo. wird der 
Beruf des Predigers dadurch in- Diefem Lande um: fo bedeus 
tungsvoller, und wenn von der einen Seite feiner‘ Amtes 
führung eben daher, und aus andern Gränden, Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg treten, die man in 'andern Pändern 
nicht kennt, fo hat’ er dagegen von der andern Seite auch 
einen um fo weiteren Wirfungsfreis, und ein um fo che 
neres Ziel für feine redlichen Beſtrebungen. Es fcheint auch, 
daf die Vorfahren jene Schwierigkeiten anerfannt und rich⸗ 
tig gewsürdiget haben. „Denn in wenigen Ländern ift fuͤr 
die Außere Lage der. Prediger im Allgemeinen fo gut geforgt,' 
als in Kurland, fo daß ſie, von Nahrungsforgen ‘frei, ſich 
um fo mehr ganz ihrem Merufe widmen koͤnnen. Es giebt 
2 die einer reichen Einnahme genteßen; aber = 
die Eleinften, vielleicht ein Paar ausgenommen , reichen we 
nigſtens hin, um einer genuͤgſamen ‘Familie ein forgenfreies 
eben zu fihern. Auch nimmt der Prediger im bürgerlichen 
Leben: eine bedeutende Stelle ein, und wo ihn Mangel an 
Achtung trift, hat er fie mehrentheils felbft verwirft. Dem 
risch leuchtet es bei naherer Betrachtung hervor, daß die 
Achtung. des Predigerſtandes beſonders bei den hoͤhern 
Staͤnden ungemein geſunken iſt, und daß der Prediger nur 
durch. perſoͤnliches Verdienſt und eigenthuͤmliche Würde die 
Achtung "gewinnen kann, die man feinem Stande immer 
allgemeiner zw verfagen anfaͤngt. Wir find weit entfernt, 
dieſes Umſtandes mißbilligend zu erwähnen, weil allerdinge 
in den Ständen nur perfönlicher Werth den: Maaßftab ber’ 
öffentlihen Würdigung. hergeben follte; dennoch aber. wird 
es nöthig feyn, die Gründe diefer gefunfenen Achtung des 
geiftlichen Standes aufzufuchen. Dean höre oft genug die 
Behauptung: der Mangel: eines höheren veligidfen Intereſſe, 
die Nichtachtung der, Religion felbft und der Eirchlihen Ge⸗ 
braͤuche, ‚habe allmählich auch die Achtung, die man dem _ 
geiftlihen Stande widmete, berabgeftimme.: Sollte aber 
nicht "vielmehr die Michtachtung der Religion aus derfelben 
Quelle berzuleiten feyn, aus welcher die geringere Achtung 
der Geiftlihen entfpringe‘? Sollte nicht ein großer Theil 
der Geiſtlichen ſelbſt die re davon zu tragen haben, 
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und. daher ihre Klagen auf fie felbft zuruͤckfallen? Wir. wer⸗ 
den unſere Anſicht darüber offenherzig bekennen. 

Wir haben es hier hauptſaͤchlich mit den Landpredigern 
zu thun, weil. felbft die meiften unferer Stadtprediger zw 
gleich eine Landgemeinde haben. - Es ift fihon erwähnt. wor⸗ 
den, daß die Furländifchen Bauern: nicht in Dörfern, ſon⸗ 
dern in einzelnen Mohnungen zerftreut leben. Dabei giebt 
es nicht wenige Kirchfpiele, die einen 'Umfang- von mehres 
ren, ja von vielen Meilen haben, und Gemeinden: von 
vielen taufend Menfhen bilden, die von Einem Prediger 
befergt werden muͤſſen. Bei dieſem ausgedehnten Wir 
fungstreife ift es dem thätigften Prediger nicht moͤglich, 
alle Individuen ſeiner Gemeinde ,. oder auch nur den 
größten Theil derfelben perſonlich Eennen zu lernen; natuͤr⸗ 
lich feidet dabei der Einfluß, den er auf ihre religiöfe und 
moralifche Pildung haben Eönnte, und die Menge der Ge 
fchäfte wird nur zu oft -Weranlaffung, daß er ſie endlich 
mebr oder meniger mechanifch behandelt, und nad) - voll 
brachter Arbeit, mehr als billig, -die Ruhe liebt. Wenig⸗ 
ſtens gehört eine große Geifteskraft dazu, um dieſen muͤh⸗ 
famen Gefchäften nicht zu erliegen, ſie mit immer newer 
Lebendigkeit zu verrichten, und dabei noch Muth zum Fort 
ſchreiten im eigener wiflenfchaftlicher Bildung zu behalten. 
Man darf des Umftandes nicht: vergeffen:, daß die Prediger 
in Kurland ihre Kirchengefchäfte in zweien Sprache, in 
der lettiſchen und deutfchen, verwalten müffen, daß fie in der 
Regel zwei Gemeinden, eine lettiſche und eine deutſche 
haben, und zwar zwei Gemeinden, deren Bildungskrels 
ganz verſchieden iſt. Wenn nun mancher Prediger, wie 
nicht ſelten der Fall iſt, an Einem Sonntage mehrere 
Hunderte, ja’ bis tauſend Communifanten gehabt, wenn er 
. eine lettiſche Predigt gehalten, und eine Menge-von Firdys 
lichen Geſchaͤften in lettiſcher Sprache verwaltet: hat, und 
nun etwa noch aus feiner deutfchen Gemeinde ſich gleichfalls 
Communikanten eingefunden haben, und er noch eine- "deut 
fhe Predigt halten muß, ift es ein Wunder, wein dann 
endlich mit der Körperfraft auch die Geiftestraft ermuͤdet, 
und es feinen Vorträgen an dem wörhigen Feuer fehle, um 
alle Gemuͤther ergreifen zu Fönnen?: Dennoch giebt es ach⸗ 
tungsmwerthe ‚Prediger, ‚die gegen dieſe großen Schwierig⸗ 


308 


Zeiten einer recht mirffamen Amtsführung mit Much und 
Anftrengung kaͤmyfen; aber mander wird auch ein frühes 
Dpfer diefes feine Kräfte überwiegenden Kampfes. Andere 
freilich verfallen in ihrer. Amtsführung nur zu früh in. jenen 
Mechanismus, der fo viel dazu beiträgt ,..die Würde. ihres 
Amtes herabzufegen, und felbft Gleichgältigfeit gegen : die 
Religion und gegen bie kirchlichen Gebräuche. zu erzeugen. 
Diefes ift felbft bei .wielen von ‚denen der Fall, die einen 
ungleich Eleineren Gefchäftsfreis haben, und, für welche -alfo 
nicht einmal die eben. angeführten Entftyuldigungsgrände 
gelten koͤnnen. Daher die unter den Übrigen Ständen ſo 
allgemein verbreitete Meinung , daß der Prediger ein hoͤchſt 
bequemes Leben habe, und daß er. mit zu. denen gehöre, 
welche ‘die. alte Zeit in unverdienten Genuß seingefeßt hat. 
Das. Amt des Predigers ift in Kurland, wie wir fchon 
gezeigt. haben, vielmehr hoͤchſt mühfam und beſchwerlich, 
und erfordert den ganzen Muth, die volle, Kraft eines’ für 
die Religion begeifterten Gemuͤthes. Wo ihm diefes fehle, 
amd. wo er fein fchönes Amt nur als: eine Pfruͤnde betrach⸗ 
tet, zu deren Genuß er berufen ſey, da verdient er freilich 
Die Vorwürfe, die ihm gemacht werden. Deſto ehrenwer⸗ 
ther aber müßten uns auch dieſe würdigen. Geiſtlichen ſeyn, 
die wahrhaft geiſtlich geſinnt, das Wort Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit verkuͤndigen, die durch keine Schwie⸗ 
rigkeiten abgeſchreckt werden, mit immer regem Eifer ihr 
ſchoͤnes Ziel zu. verfolgen, die. nicht nur in der Kirche und 
bei amtlichen Verrichtungen, ſondern in ihrem. g 

Leben, Lehrer, Muſter, und natürliche ‚Freunde ‚ihrer ‚Ges 
wmeinden find. Es giebt ihrer, aber fie find. felten; ‚doch 
in welchem Lande find fie das nicht? Die Mehrzahl wird 
vielleicht in jedem ‚Lande. von denen ſeyn, die weder Falk 
noch warm find, denen ‚man weder wirkliche Bernachläßis 
gung ihres Amtes vorwerfen,, noch auch ‚einen ausgezeichs 
neten und begeifterten Eifer für, daffelbe an ihnen ruͤhmen 
kann. So iſt es denn auch in Kurland. Wir dürfen es 
aber auch nicht: verſchweigen, daß es nicht wenige ſolcher 
giebt, die von der wahren Würde ihres fhönen Berufes: 
durchaus: feine Abndung baben, ‚und ‚daher hauptfächlich 


ur ih 


MWärdigung herabjufeßen, Was foll man von Sriftlichen 


309 - 


‚denken, die ihren wichtigen Beruf mit gewiſſenloſem Leicht⸗ 
finne behandeln? Die fih nicht entblöden, felbft über Ge 
genftände der Religion, oder wenigſtens über Firchliche 
Gebräuche zu fpotten ? Die aus Unmiffenheit, oder Traͤg⸗ 
heit, oder Gemwiffenlofigkeit ihre Amtsverrichtungen mit der 
fadeften Gleidhgültigkeit behandeln, und aus einem Mangel 
an religiöfem Gefühl auch die Religiofität ihrer Gemeinden 
untergaben ? Die nicht durch Treue und Eifer in ‚ihrem 
Amte, und durch ein mufterhaftes Leben, fondern-nur durch 
dem: geiftlihen Stolz, in welchem fie fich Blähen, die Adyr 
tung ihrer Gemeinden zu gewinnen glauben? Die, auf die 
Wuͤrde ihres Amtes fih fihgend, alles perfönlichen Werthes 
entbehren zu koͤnnen wähnen? Die nicht nach der Liebe 


ihrer Gemeinden ringen, bedenfend, daß fie nur in Liebe 


und durch Fiebe auf ſie wirken follen, fondern die vielmehr 
durch fehndde Nachgiebigkeit und Schmeichelei fich beliebt 
zu machen fireben? Die mit pharifäifcher Heuchelei dem: 

Prieftermantel nah jedem Winde drehen? Die dur nie 
drigen Eigennutz ſich felbft und ihr Amt entehren? Deren 
Gemuͤth ohne Ahndung des Höchften, des Göttlihen im 
Menfhen, deren Leben ohne Kraft und Würde ift? Wir 
geftehen es nicht ohne tiefen Schmerz, daß zu diefem trau⸗ 
‚rigen Gemälde mehrere der Prediger unferes Vaterlandes 
gefeffen haben. Ya, es giebt leider auch in Kurland Pre⸗ 
diger genug, die offenbar nur Mierhlinge der ihnen anvers 
frauten Heerden find. Menſchen ohne allen Sinn für die 
erhabene Schönheit ihres Berufs, ihr Leben in dumpfer 
Traͤgheit, oder in eitlen Zerftreuungen, oder am Spieltiſche 
zubringend, die beiligften Handlungen auf eine geifts und 
herzloſe Art verrichtend, und durch ſchmutzigen Eigennuß 
befudelnd. Doc wir menden uns ab von diefen traurigen: 
Geftändniffen, die die Liebe zur Wahrheit uns ausgepreft 
. bat. Indeſſen fönnen wir es nicht unterlaffen, noch einen 


ſchmerzlichen Blick auf die unglüdlichen Gemeinden zu wers 


fen, die der geiftlichen Leitung ſolcher Hirten anvertraut 
find. Wo foll der arme Bauer, der jedes anderen Bils 
dungsmittels entbehrt, Belehrung finden, wo den Troſt der 
Religion, wenn er fie bei feinem Prediger nicht fuchen darf? 
Welches Beiſpiel fol ihm vorleuchten, wenn er es fich nicht 

mehr verhehlen Tann, daß fein, Religionslehrer ſich nicht 


Jro 


nur. von der Würde feines Berufes, fondern felbft von ber: 
Würde des Menfchen entferne habe? Fürwahr, er ift ein, 
gültiges Zeugniß für den. guten Sinn, der in den Letten 
wohnt, daß mandye Gemeinde nicht in gänzlihe Verwilde⸗ 
zung und fietlihe Rohheit ausgeartet ift, und die Religion 
noch ehrt, wo fie. den Lehrer derfelben ‚in ihrem Herzen 
nicht mehr ehren kann. Defto gefegneter aber zeigen ſich 
auch die Wirfungen einer treuen Amtsführung in. den Ges, 
meinden, die glücklich genug find, in ihrem Prediger einen: 
wahren Seelforger gefunden zu haben, der ihnen begei— 
ferter Lehrer, Freund und Mufter zugleich iſtt. 

Fraͤgt man, woher es denn fomme, daß es im Gan— 
zen doch fo viele, mehr oder weniger, unwuͤrdige Prediger 
in Kurland gebe? So läßt ſich bauptfächlih der Grund. 
angeben, daß man bei Beſetzung der Predigerftellen oft mit. 
fo leichtfinniger Gleichgättigkeit verfährt. Diefer Vorwurf, 
trift ſowohl den Adel, der bei. weitem die meiften Prediger 
ftellen zu vergeben bat, als auch zum Theil das Conſiſto⸗ 
rium. Es ift eine traurige. Betrachtung, weldhe Gründe. 
bei einer Ppredigerwahl oft entfcheiden, Bald will ‚man 
einem alten Prediger, mit dem man in freundfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen fteht, die Bitte nicht verweigern, ihm feinen 
Sohn oder Eidam zum Nachfolger zu geben; bald will 
‚man einen Hauslehrer, deffen man nicht mehr bedarf, ver: 
ſorgen; bald auch gefellfchaftliche Talente, ja bisweilen fos 
‚gar das des Kartenfpiels, in feiner Gegend feffeln. Solche, 
und andere, mehr oder weniger gemeine, Gründe wirfen 
nicht felten entfcheidend, und bei Bewerbungen um ein 
erledigtes Predigtamt trägt bisweilen der den Sieg davon, 
der die niedrigften Mittel nicht verfchmäht. Am wenigſten 
fommt dabei die wirkliche Amtsfähigkeit und Amtswärdig 
feit in Anſchlag. Und diejenigen, deren Pfliche es wäre,, 
bier ‚mit Ernft und unerfcütterlicher Strenge einzugreifen, 
und ſolche unwuͤrdige Arbeiter durchaus nicht zu dem Wein: 
berge des Heren zuzulaffen, werfen, aus Schwachheit oder 
falfcher Humanität, oft genug die Prieftermethe an Mens . 
fen weg, deren Unwuͤrdigkeit fie felbft Hinlänglih erkannt 
haben. Es iſt übrigens einleuchtend, daß dieſes Uebel ims 
mer „weiter um fich greifen müffe, wenn. ihm nicht bald 
und nachdrädlich. Einhalt geſchieht. Das verderbliche Bei⸗ 
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el, daß weder gruͤndliche gelehrte Kenntniſſe, noch ein 
feſter ſittlicher Charakter und ein reines Leben erfordert 
werden , um zum Predigtamte zu gelangen, nährt den 
Leichtſinn und die Trägheit mancher jungen Theologen, und 
verleitet je zu der gemiffenlofeften Vernachlaͤßigung der 
nöthigen Vorbildung zu einem fo wichtigen Beruf, befon 
ders der Bildung ihres Charakters und Bewahrung. ihrer 
Sitten. Die Leichtigkeit, ohne Verdienft und wahre Wuͤr⸗ 
digkeit, oft ein einträglicyes. Amt zu erhallen — denn nur 
nach dem Einfommen witrdigen ſolche Menfchen ihr Amt — 
diefe Leichtigkeir zieht nicht nur manchen unwuͤrdigen Aus 
länder ins Land, fondern bewegt auch Juͤnglinge fi dem 
geiftlihen Stande zu widmen, denen es durchaus an, allem 
innern Deruf dazu fehlt. Sie betrachten ein geiftliches 
Amt nicht anders, als ein Gewerbe, in welchem fie ohne 

große Mühe und Anftrengung leicht ein ‚bequemes und 
ſicheres Brod finden können. ‚Natürlich werden denn ſolche 
Leute nur Miethlinge, die die Kirhe des Heren auf die 
gewiffenlofefte Weife verrathen. Iſt es doch fo weit gefoms 
men, daß. durch diefe Beiſpiele erſchuͤttert, manche unferer 
edelften und hoffnungsvolften Juͤnglinge, die einft wuͤrdige 
Geiſtliche werden fönnten, fih mit Widerwillen von- der 
Theologie abwenden, und lieber jedem andern Face ſich 
widmen. Cine der traurigften Erfcheinungen , die der 
Leichtfinn des Zeitalters geboren. bat, die aber auch. nicht 
eher verſchwinden fann, als bis ein religisfer Sinn ſich 
allgemeiner verbreitet, und auch die Gemuͤther derer erfüllt, 
in deren Wahl es Sort geftelle hat, mer unter ihnen. als 
Lehrer der Religion. auftreten, und das heiligfte Sintereffe 
der Menſchheit leiten fol. Alsdann mürden ‚gewiß nur 
Männer, die duch Geift und Charafter würdige Diener 
des Herrn, und mwürdige Vorbilder. ihrer Gemeinden wa— 
ven, zum Predigtamte gelangen, und alsdann würden auch 
die Geiftliden in die volle Wirkſamkeit, zu der fie durch 
ihr Amt berufen find, und in die wahre Würdigung, - die 
ihnen. gebührte, mieder eintreten, Möge diefer reinere und 
beffere Sinn bald in unferer Mitte erwachen, und bins 
führo nicht mehr ſolche Fleden, als wir in dem Gemälde 
unferes Baterlandes haben darſtellen möflen, die — 
Zuͤge deſſelden entſtellen! 
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Was. die Geiſtlichen Kurlands als: Gelehrte find und 
leiften, To in dem folgenden Abſchnitt gefagt werden. 





Der Selehrtenſtand. 


Wir haben den Predigerſtand aus der Claſſe der uͤbri⸗ 
gen Gelehrten ausheben müffen, weil er in befondern Be 
ziehungen fteht, die eine eigene Beruͤckſichtigung erforderten. 
Wir haben es alfo hier hauptſaͤchlich mit den uͤbrigen Clafs 
fen des Gelehrtenftandes zu thun. Diefe find Aerzte, buͤr⸗ 
gerlihe Beamten, und Gchullehrer , oder Privaterzieher: 
Bon den Schullehrern werden wir meiter unten zu fprechen 
Gelegenheit haben. Der Privatergieer haben wir — 

gedacht. 

Die Aerzte genichen in Kurland im Allgemeinen einer 
ausgezeichneten Achtung. Das phyſiſche Leiden ſpricht bie 
Menfchen zu unmittelbar an, als daß nicht diefenigen, von 
welchen man Linderung deffelben ermartet, in der allges 
meinen Würdigung fehr hoch ftehen follten. Auch giebt es 
unter’ den Aerzten Kurlands Männer genug, die eben fo 
fehr durch ihre Kenneniffe, als durch ihren menfchenfreunds 
lichen und liebenswärdigen Charafter -diefe ausgezeichnete 
Achtung in reihem Maaße verdienen. Indeſſen muß man 
es auch geftehen, daß von dem wohlhabenderen Theile der 
Publicums die Bemühungen der Aerzte im Ganzen fo gut 
belohnt werden, daß es. ihnen dadurch möglich wird, der 
Meigung ihres menfhenfreundlichen Herzens zu folgen, und 
der aͤrmern Elaffe unentgeltlich Huͤlfe zu leiften. Auch auf 
dem Lande find häufig geſchickte und gut befoldete Aerzte 
von den Gursbefigern, nicht nur fir ihre eigenen Käufer, 
fondern hauptſaͤchlich auch für ihre Bauern angeftellt. Diefe 
natuͤrliche Sorgfalt, wenn fie auch nicht überall von wahrer 
Menſchenliebe, fondern vielleicht bin und wieder nur von 
richtiger Erwägung des eigenen Vortheils erzeugt feyn 
follte , verdient dennoch gewiß einer ehrenvollen Erwaͤh⸗ 
nung. 

Die Stellen fuͤr buͤrgerliche Beamte, da, die Stadt⸗ 
obrigkeiten ausgenommen, alle Richterſtellen ohne Ausnahme 
mit eingebornen Edelleuten beſetzt werden muͤſſen, beſchraͤnken 


ſich 
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ſich faft nur auf Secretariate. Je öfter es aber der Fall 
it, daß die Richter felbft des Rechtes unfundig, und in An» 
wendung der Rechtsgrundfäge ungewandt find, defto mic: 
tiger wird der Poften eines Secretairs. Auch find viele 


diefer Stellen mit einer fehr anfehnlihen Einnahme ver⸗ 


bunden. An diefe bürgerlihen Beamten ſchließt fich bie 
zahlreiche Reihe der Advocaten an, an deren ganzer Lebens; 
weife man es fiebt, daß fie nicht me Brod, fondern zum 
Theil eine fehr reihliche Einnahme haben. Man wirft den 
furländifchen Advocaten vor, daß fie ſich fehr aut darauf 
verftänden das Recht zu drehen, und daß die häufigen Pro: 
ceffe, durch welche fte eines fo guten Einfommens genießen, 


gefliffentlih von ihnen felbft veranlaßt und genaͤhrt würden. 


Wir fönnen uns bier auf die Erörterungen diefer Beſchul— 
digungen nicht einlaffen; theils weil fie faft in jedem Lande, 
in welchem bie Rechteverfaffung noch bedeutende Mängel 
hat, den Advocaten gemacht worden find; theils weil es 
unter den Advocaten in Kurland fo viele Ausländer giebt, 
daß diefe Elaffe als am meiften gemifcht, am menigften dem 
Baterlande anzugehören ſcheint. Allgemein £önnen diefe 
Beihuldigungen ohnehin nicht gelten, da es unter den Ads 
vocaten auh Männer giebt, die des allgemeinen Rufes der 
Redlichkeit, und daher auch einer allgemeinen Achtung ges 
nießen. 

Die Gelehrten in Kurland ſchließen ſich faft mehr dem 
Adel, als dem Bürgerftande an. Da fie, die eigenthuͤmli— 
hen Vorrechte des eingeborenen Adels abgerechnet, im uͤbri⸗ 
gen adlicher Rechte genießen, da fie überdem in vieler Hin: 
fiht ihre Unentbehrlichkeit fühlen, fo wird man es natürlich 
finden, daß fie fih dem erſten Stande des Landes nähern. 
Mur ift es zu bedauern, daß viele unter ihnen dadurch zu 
einem Aufmande verleitet werden, der es ihnen oft noth⸗ 
wendig macht, weniger ſtrenge in der Anwendung der Mit: 
tel zur Vermehrung ihres Einfommens zu feyn, und daß fie 
öft mit einer lächerlihen Xengftlichfeit WBerbindungen mit 
dem Adel fuchen, anftatt durch innern Werth, durch Ge 
ſchicklichkeit und Fleiß in ihren Berufsgefhäften dem Adel 
Achtung abzjundthigen, und von ihm gefucht zu werden. 


* 


Daß diefes unſichere Schweben zwiſchen dem Adel und 


Buͤrgerſtande auf ihre Familien, beſonders auf das fchwä- 
& 
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chere Geſchlecht, oft einen hoͤchſt nachiheiligen Einfluß har, 
‚wird jeder Menſchenkenner fich leicht fagen fönnen. Man 
findet daher bei den Frauen und Töchtern diefes Standes 
nicht felten .ein fonderbares Gemifh von Hochmuth gegen 
dem übrigen Bürgerftand, und von ängftlicher Sucht, fid 
dem Adel zu empfehlen, und fchächtern ſich in feine Reihen 
zu ſtellen; daher denn ſolche auch eben fo oft von dem uͤbri—⸗ 
gen Bürgerftande gehaßt, als von dem Adel mit Recht ver 
fpottet werden. Doch giebt es unter dem Gelehrtenftande 
auch viele fehr achtungswärdige Familien; die durch wahre 
Bildung hesvorleuchtend, mit edler Einfalt und Sicherheit 
auftreten, und daher auch allgemeine Achtung erworben 
haben. | 
Es bleibt uns nun noch zu erörtern übrig, warum die 
Gelehrten Kurlands im Allgemeinen als Gelehrte, fo wenig 
leiften, und warum befonders Schriftfteller unter ihnen fo 
felten find. Wir fprehen hier wieder zuerft von den Geiſt—⸗ 
lichen. 

Bon denen Predigern, die fogar die Pflege ihres Am— 
tes vernachläßigen, und ſich überhaupt der Traͤgheit hinge 
geben haben, darf man es ohnehin nicht erwarten, daß wiſ⸗ 
fenſchaftliche Beſtrebungen ihr leeres Gemuͤth einnehmen 
Einnten. Aber auch die Beſſeren, die mit regem Eifer ih 
rem Amte leben, finden eben in ihrer mühfamen Amtsfuͤh— 
rung, bie wir bereits gefchildert haben, ein bedeutendes 
Hinderniß, fih mit wiffenfhaftlihen Arbeiten weiter zu be 
ſchaͤftigen, als unumgaͤnglich nothwendig ift, um in Bekannt— 
fhaft mit der. neueren Literatur zu bleiben. Erwaͤgt man 
nun noch, welche Schwierigkeiten fhon diefes für einen 
Sandgeiftlichen, der oft zwanzig und mehrere Meilen von 
Mitau, der einzigen Stadt, die denn doc eine Bibliothek 
und einen gelehreen Verein aufzumeifen hat, entfernt iſt, 
daß er daher feinen ganzen Bücherbedarf fich felbft anſchaf— 
fen muß, erwägt man die Koftbarfeit der Bücher im diefem 
entlegenen Lande, in welchem nod dazu der Buchhandel den 
größten Befchränfungen unterworfen iſt, und wo es wenig: 
ftens nicht immer vortheilhaft ift,. als Schriftfteler aufzu⸗ 
treten: fo wird man ſich nicht mehr wundern, daß es unter 
den Geiftlihen in Kurland fo wenige Schriftſteller giebt, 
Doch haben einige ſich auch in dieſer Kinficht vortheifhaft 
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befannt gemacht; mehrere haben ſchaͤtzbare Schriften in lets 
tifher Sprache, zur Bildung des Landvolfs geliefert, und 
es fehle nicht an ſolchen, die mit Ehren in die Reihe der 
Schriftſteller treten £önnten, ‘wenn nicht obige Hinderniffe, 
und befonders der hoͤchſt beſchraͤnkte Buchhandel ihnen im 
Wege ftänden. . | 
Eben diefe Hinderniſſe treffen die übrigen Gelchrten 
Kurlands mehr oder weniger. Sie find größtentheils Ger 
fhäftsmänner, ‚denen ihr Beruf wenig Zeit übrig läßt, und 
die daher. froh feyn muͤſſen, wenn fie fi in allgemeiner 
Defanntfchaft mit der neuen Literatur Deutfchlands erhals 
ten fönnen. Und wo follte der furläudifche Gelehrte, wenn 
er nicht Verbindungen mit dem Auslande unterhalten fann, 
nur eimen Verleger für feine Schriften finden ? In ganz 


Kurland giebt es jest nur Einen Buchhändler, der aber | 


auch, müde der Pladereien denen der Buchhandel unters 
worfen iſt, ſich auf feine neuen und großen Unternehmun— 
gen einlaffen Faun. Indeſſen wollen wir es nicht laͤugnen, 
daß manche unferen Gelehrten, die freilid Muße genug 
hätten, und deren glückliche Lage ihnen auch geftarten würde 
fi einen-größern Buͤcherapparat herbeizuſchaffen, ſich einer 
verderblichen Unthätigfeit und Zerftreuungsfuht hingegeben 
haben, die fie von allen edleren Beſtrebungen abhalten. 
Es müffen jedoch erft bedeutende Veränderungen erfolgen, 
es muß eih freier Umlauf der Ideen Statt finden, der 
Buchhandel muß, anftatt befchränft zu werden, vielmehr 
Degünftigung finden, ehe man von den Furländifhen Ges 
kehrten häufigere Früchte erwarten darf. Auch müffen um 
fere Gelehrten erft lernen in edler Genügfamkeit auf einen 
Aufıvand Verzicht zu leiften, der fie dem reicheren Adel 
gleich ftellen fol, und der natürlih ihren Sinn zu fehr auf 
Auffere Deftrebungen richten muß. Sie müffen es lernen, 
ihre Stelle in der Gefelfchaft auf ihren inneren Werth, 
auf. wahre Gelehrfamfeit und auf den hohen und edlen 
Sinn, der dem Gelehrten ziemt, zu gründen, und nicht 
auf den Glanz und Rang ihres Außerlihen Lebens. Es 
darf dem Gelehrten die Kraft zu Aufopferungen und Ent 
fagungen nicht fehlen, wenn er Hohes und Großes wirken 
und zu Zage fördern will. | Ä 

Um der Vorwürfe. willen, die man in dieſer Hinſicht 
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dem Eurländifchen Gelehrten zu machen pflege, darf es je 
doch nicht verfchwiegen werden, daß viele Ausländer, die in 
Kurland einheimiſch geworden find, gleichen Schwierigkeiten 
unterliegend, von eben der Neigung zum Wohlleben und 
andern Aeufferlichfeiten ergriffen worden find; nur wenige, 
und gewiß nicht mehrere, als unter dem eingebornen Kurs 
ländern, baben fih im muthigen Kampfe gegen alle Hins 
derniffe, die ihrem Fortfchreiten im Wege ftanden, bewährt, 
und die wahre Würde des Gelehrten behauptet. 





- Die Städte 


Es ift bereits erwähnt worden, dag Kurland Feine 
großen Städte hat. Selbſt Mitau iſt eigentlich nur ein 
Heiner Ort. Für alle diefe Städte gelten daher auch mehr 
oder wöhiger alle die Befchuldigungen, die man überhaupe 
leineren Städten zu machen pflege. Wenn Mitau, als 
ehemalige herzogliche Reſidenz, und auch jeßt als Sig ber 
Regierung und aller obern Landesbehörden, manches von 
feiner Kleinftädterei abgelegt hat, fo fteht diefe doch immer 
oft genug in dem fehneidendften Contraft mit dem dafeldft 
herrſchenden Luxus. Dieſen Luxus hat weniger der ehema⸗ 
iige Hof eingeführt, da er im Ganzen ſehr eingezogen leb⸗ 
te, als der reiche Adel, der fich einen Theil des Jahrs in 
Mitau aufzuhalten pflegt, und durch feinen Aufwand bie 
übrigen Stände, bis auf den geringften herab, zur Mach 
ahmung gereizt bat. Weberhaupt bemerkt der Freund des 
Baterlandes nicht ohne Bedauern, daß das gefellfchaftliche 
Leben in diefen Städten eine Richtung genommen bat, die 
weder dazu dienen fann, ihren wahren Flor zu begründen 
und zu erhalten, noch auch wahre Bildung und ein höheres 
Leben herbeizuführen. Je feltener allmählih Reichthum, 
oder auch nur wirklicher Wohlftand in den Städten gewor⸗ 
den ift, deſto herrſchender ift das Strehen nady Lebensges 
nuß, den man nie mehr in ftillee Haͤuslichkeit und im 
Heinen Kreife der Freunde fucht, fondern in oͤffentlichen Ge 
felfchaften, Zerftreuungen, Aufwand und andern Aeuſſer⸗ 
lichkeiten. Da Mitau feine Handelsſtadt ift, und felbft 
das wenige Handelsgewerbe ſeit einigen Jahren großem 


317 


theils in die Hände vuffifcher und juͤdiſcher Kaufleute Aber 
gegangen. ift, die neben: größerer Geibandheit und Schlau 
heit, auch mehr Gendgfamfeit befisen, fo koͤmmt in Mis 
tau der Kaufmannsftand im Ganzen wenig in Betrachtung, 
und wird im Auffern Leben nicht felten von den Handwer⸗ 
fern uͤberſtrahlt. Der ganze Handel beruht zum Theil nur 
auf einen. Wormarft für Riga, und auf Krämeret. Es giebt 
alfo in Mitau nur wenige Handlungshäufer von Bedeu: 
tung. Wichtiger ift der Kaufmannsftand in dem Seeftädten, 
in Windau, und befonders in Liebau. In leßterem Drte 
giebt es einige fehr reihe KHandlungshäufer; daher aber 
auch, wie Überhaupt Häufig in Geeftädten, eine Neigung 
zum Wohlleben und felbft zu fhivelgendem Genuße, die Biss 
weilen fogar die Schranken des Anftandes überfchreitet, 
und nur zu weit von ber ftillen und ehrbaren Buͤrgertu⸗ 
gend entfernt ift. 

Die herrſchende Sucht zu Zerfireuungen, die wir ſchon 
an allen Elaffen der Einwohner Kurkands haben rügen 
mäffen, bat ſich befonders auch in den’ Städten ungemein 
verbreitet; und leider find es Zerfireuungen, die nicht eins 
mal allgemeines und wirkliches Vergnügen gewähren, fons 
dern vielmehr aller wahren Sefelligfeit und Heiterkeit wis 
derftreben. Nicht nur in den genannten größeren Orten, 
fondern felbft in den #leineren, und faft in den Eleinften 
Flecken, haben ſich Clubbs gebildet, deren Zweck gefellfchafts 
liche Unterhaltung feyn foll, aber größtentheils nur bas 
Spiel if. Da diefe Elubbs, die dazwiſchen eintretenden 
Balltage ausgenommen, nur für Männer beftimmt find, fo 
ift es natuͤrlich, daß die wahre Gefelligkeit dabei leiden 
muß. Wie fehr durch diefe oͤffentlichen Geſellſchaften die 
berrfchende Zerftreuungsfuche der Männer begänftige wird, 
leuchtet von felbft ein. Der Mann fucht feine Erhohlung 
‚nice mehr im Schooße feiner Familie, oder in dem klei— 
nern Kreife der Freunde, fondern in den Clubbs am Spiel, 
tifhe, an welchem er oft feine Wohlfahrt zerrättet. And 
die armen Weiber ? ihnen bleibt nichts, als die Erinnerung 
an den vorigen Ball, und die Hoffnung auf den näcften; 
oder der Troſt fi gegen einander über ihre Männer zu 
beflagen; denn nicht felten, indeß der Hausvater auf dem 
Clubb feinen Erwerb durchbringe, darbt die unglädliche 
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Familie. in. eieffter Dürftigfeit zu Hauſe. Wo aber auch 
dies nicht. der Fall ift, wird man es wenigftens natürlich 
finden, daß auch bei den Frau und Töchtern: eine größere 
Sehnſucht nah Zerfireuungen erwacht, da fie es fehen, daß 
dem Manne und Vater das eigene Haus nicht. genuͤgt. 
Der fonft fo ſchoͤne und in Liebe vereinte häusliche Zirkel 
entbehrt jeßt des Hausvaters, und ift durch feine Abweſen⸗ 
beit verddet. ine unruhige Sehnſucht führe Verftimmung 
berbei, und ftöre endlich den haͤuslichen Frieden. Wie fehr 
alles ftille häusliche Gluͤck dadurch allmählich zu Grunde 
gehen, wie fehr felbft der wohlthätige Einfluß, den der Um— 
gang beider Gefchlechter gegenfeitig auf beide hat, indem er 
das eine mildert, das amdere Fräftiget, dabei leiden muß, 
wird man fich Teiche fagen fönnen. Gluͤcklich die Familie, 
die in einer- würdigen Mutter eine Stüße ihrer häuslichen 
Glücfeligkeit gefunden hat! Wo aber auch diefe fehlt „mo 
ſogar ‚auch die Mutter von dem Hange zu Zerſtreuungen 
bingeriffen ift, da vermwildert das Herz der Knaben und 
Sünglinge, da verddet das Herz der blühenden Toͤchter, 
und ift es dann ein Wunder, wenn Tugend und Sittfams 
feit, diefe Grundfäulen jedes bauslihen und bürgerlichen 
Gluͤckes, immer feltener werden, und wenn noch größere 
Gefahren dem fünftigen Gefchkechte drohen ? Schon jeßt 
wird das bürgerlihe Mädchen, felbft die Tochter des Hands 
werfers, nicht allgemein zur Hausfrau erzogen, um einft 
das ftille Glück und den Wohlftand eines thätigen und ges 
nügfamen Gatten begründen zu helfen, und eine treue und 
forgfame Mutter ihrer Kinder zu werden. Schon ift der 
Bürger felbft aus feinem Kreife des fleifigen Erwerbs und 
ſtillen häuslichen Genuſſes getreten, und fo wie er felbft im 
friedlichen Haufe nicht mehr Befriedigung finden zu koͤnnen 
glaubt, und leeren Aeuſſerlichkeiten buldigt, fo glaubt er 
denn. auch dafiir forgen zu muͤſſen, daß die Auffenfeice feiner 
Töchter mit einem gleißenden Scheine uͤbertuͤncht werde, 
der, indem er fie den gebildetern Ständen läcyerlih macht, 
ihr eigenes Glüd untergräbt, und fie Bedärfniffe kennen 
lehrt, zu deren. Befriedigung vielleicht Fünftig die Bluͤthe 
des häuslichen Gluͤckes, die ftille und fittfame Tugend des 
Meibes fallen muß. Was foll der Fünftigen Hausfrau des 
Dürgers und Handwerkers das Franzöfifchplappern? wozu 
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das Geklimper auf dem Clavier oder der Guitarre? wozu 
das zeitverderbende Pinfeln? An allen: diefen eitlen Bes 
fhäftigungen — denn eitel nennen mir fie mit Recht, wo 
fie doch gewoͤhnlich nur pfufherhaft getrieben werden — 
geht das künftige Häusliche Gluͤck ſo manches Mädchens zu 
Grunde, Und nun gar die verderbliche Leferei! Die Lefes 
und Leib Bibliotheken, die es faft in allen Städten Kurs 
lands giebt, und die nicht felten von Leuten unternommen 
find, die entweder gar feinen Begrif von einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Auswahl eier. nüßlichen Lectuͤre für ein gemifchtes 
Publieum haben, oder aus Eigennuß dem ſchon verderbten 
Geſchmacke Huldigen, haben wirklich aud in der niedern 
Elaffe des Bürgerftandes eine wahre Leſewuth erzeugt, und 
das viele Lefen elender Romane- bat nicht ermangelt, auf 
die Sitten einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß zu gewinnen, 
und Empfindelei, Ueberfpannung, leere Gleißnerei und alle 
Uebel beevorzubringen, durch melde ein reiner Sinn vers 
derbt, der Geift entkräftiget, das Herz von den natuͤrlich⸗ 
fen, Gefühlen zu erfünftelten gleichſam heruͤbergelockt wird, 
und-endlich veroͤdet. Wohin dieſe ungluͤckliche Ueberfpans 
nung, dieſes Heraustreten aus der beſtimmten Bahn, die 
unter dem Buͤrgerſtande, und am meiſten unter den nie⸗ 
dern Claſſen deſſelben, ſo ſehr Ueberhand genommen haben, 
endlich führen werden, läßt ſich ſchwerlich vorausſehen; nurs 
zu etwas Gutem koͤnnen fie nicht führen, denn fie koͤnnen 
nicht. wahre Bildung werden, die nur an einem reinen und 
unverborbenen Sinne gedeihen kann. - Eine verderbte Luft 
wird durh Sturm und Gewitter gereinigt: welder Sturm 
aber, welches Gewitter wird die verderbte Luft des bürgers 
lichen Lebens reinigen ? Erfolgen muß die Reinigung, das 
lehren - die ewigen Gefege der Natur, das lehrt die große 
Lehrerin der Menfchen, die Gefhichte; aber wann? und 
durch welche Mittel? das bleibt im Kathfchluffe der aM 
wiffenheit verborgen, 





Die deutfchen Einwohner auf bem Lande. 


Auffer dem Adel, dem Gelehrtenſtande und den Buͤr⸗ 
gern der Staͤdte giebt es noch eine Menge anderer deut⸗ 
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ſcher Einwohner, die als Wirthfehaftsbeamte, Handwerker, 
Schenk-⸗ und Gaſtwirthe, Dienftboten, oder in andern Bes 
ſchaͤftigungen auf dem Lande leben. Die Wirthſchaftsbe⸗ 
amten machen unter diefen die erfte Claffe aus. Wenn fie 
geſchickt und thätig find, und den Ruf der Redlichfeit har 
ben, werden fie nicht nur gut belohnt, fondern auch mit 
Achtung behandelt. Es giebt unter ihnen manche achtungs⸗ 
werthe Familien. Daß es aber auch nie an folchen fehle, 
die die Sorglofigkeit, Unfunde und Unthätigkeie ihrer Dem 
ren, zu ihrem eignen Vortheil auf unrechtmaͤßige Art Go 
mißen, wird man natürlich finden. Da der lettiſche Bauer, 
als Leibeigner, nur felten den Aderbau verlaffen, "und ſich 
einem andern Gewerbe widmen fann, fo find felbft auf 
dem Lande die meiften Handwerker Deutſche. Man findet 
unter ihnen gefchicfte und tüchtige Arbeiter, oft aber auch 
elende Piufcher.  Diefe find denn auch größtentheils fehr 
arm, und fo übermäthig fie ſich auch bei aller Armuth, bloß 
weil fie perfönlicher Freiheit genießen, über den Letten ers 
haben glauben, fo ftehen fie doch oft an Bildung noch weit 
unter diefem.. Natuͤrlich: denn da es auf dem Lande gaͤnz⸗ 
lich an Schulen fehle, ermangeln fie fomohl als der Lette, 
des Schulunterrihtse. Dem Bauern aber wird felbft feine 
früh beginnende ländliche Beſchaͤftigung, und der vertraute 
Amgang mit der Natur zur Schule, die ihn weniger mit 
Kenntniffen bereichert, als feinen Verſtand fehärft und feine 
Geiftesfräfte erregt. Auch diefes Bilduingsmittel fehle. dem 
armen deutfchen Einwohner auf dem Lande, der: bei feinem 
beſchraͤnkten Gewerbe auffer diefem. faft nichts kennen zu 
fernen Gelegenheit hat. Den. Dünfel diefer ‚armfeligen 
Leute lohnt der Lette oft mit beiffendem Spott, und mit 
mannigfaltigen Neckereien, die er ſich gegen fie gern 
erlaubt. Ä 
Am mohlhabendften unter diefen deutfhen Einwohnern 
auf dem Lande find, neben einigen geſchickten Handwer⸗ 
fern, diejenigen, welche als Gaftwirthe in den öffentlichen 
Safthäufern an den großen Landftraßen leben, und dereh 
gute und billige Bedienung der. Reifenden, befonders , von 
allen denen, die aus Pohlen und Lievland fommen, des 
großen Abftandes wegen, mit Recht geruͤhmt wird. 
Diejenigen dieſer Deutfchen, die ale Dienftboten ihren 
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Unterhalt. ſuchen, find von der verberblichen Neigung zum 
Lurus, die faft alle Stände beberrfcht, größteutheils fo fehr 
ergriffen, daß es wohl nöthig wäre auf zweckmaͤßige Mit 
tel zu denken, durch melde diefem Uebel gefteuert werden 
tönnte. Wir haben es ſchon eingeftanden, daß die Schuld 
davon zum Theil den Herrfhaften beizumeffen if, die aus 
Eitelkeit diefe thörichte Neigung begünftigen, und dadurch 
zum Verderben diefer Menfchenclaffe nicht wenig beitragen. 
Daher ift denn auch jetzt fihen die Klage Über den Mangel 
an guten und tüchtigen Dienftboten, auf dem Lande wie in 
den Städten, faft allgemein. 





Die Suben. 


Ehemals gab es in Kurland nur wenige Juden Stoß 
in der Heinen Stadt Hafenpoth, im piltenfchen Kreife, war 
eine größere Juden s Colonie. In den Abrigen Städten 
und auf dem Rande traf man fie felten an. Seitdem aber 
Litthauen und Kurland beide dem rufftfchen Scepter unters 
worfen find, haben fie fi aus dieſer benachbarten Provinz 
in unglaublicher Menge nach Kurland gezogen. In Mitau 
und den übrigen Städten ift ein großer Theil des Handels 
gewerbes in ihren Händen. Wenn fie in Kurland größerer 
Sicherheit und einer befleren Behandlung ‚genießen, als in 
Litthauen, fo entbehren fie bier dagegen des Vortheils, wie 
in Litthauen, faft in alle Gefhäfte einzugreifen, und ſelbſt 
als Geſchaͤftsfuͤhrer großer Gutsbeſitzer reihen Gewinn zu 
ziehen. In Kurland. find fie faft.auf den Kandel allein, 
und auf einige Handiverfe befchränft. Es giebt unter den 
jüdifchen Kaufleuten Männer von Bildung und Erziehung, 
die jedoch nicht aus Lirthauen, fondern aus Deutfchland ein» 
gervandert find. Gegenwärtig befinden fich mehrere junge 
Auden auf der Univerſitaͤt, um die Heilfunde zu ftudieren, 
Schon mehrere jüdifche Aerzte, die es in Kurland gegeben 
bat, haben eben nicht Elagen koͤnnen, daß das Vorurtheil 
ihnen im Wege ftand, fobald fie feldft ſich achtungswürdig 
zeigten. Bon. jädifchen Nechtsgelehrten hat man bisher in 
Kurland noch fein Beiſpiel. 

Diele der Judenfamilien, in ag befonders und in 
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GHaſenpoth, Ichen auf deutſchem Fuße, der aber doc, felten 
* die jüdifche Form ganz verläugnen fann. Meben diefen 
aber giebt es jeßt eine Menge dußerft armer und ſchmutzi⸗ 
ger Sudenfamilien, die ihre Herkunft aus Litthauen nur zu 
febr an den Tag legen. Andere befinden fich eben im Ues 
bergange von jüdifher zu deutſcher Sitte und Kleidung, 
wodurch oft die lächerlichften Eontrafte. entftiehen. Es ift 
unglaublich, mit welchen fleinen und upfcheinbaren ‚Gemwer: 
ben fich ein großer Theil diefer Menſchen ernährt, und oft 
fogar ein bedeutendes Vermoͤgen erwirbt. Mehrere, die 
vor wenigen Jahren mit einem unbedeutenden Vorrath an 
fleinen Waaren von Haus zu Haus gingen, find jeßt ans 
febnlihe Kaufleute und haben fhöne Waarenläger. Auf 
die bürgerliche Werbefferung. der Juden iſt noch wenig Des 
dacht genommen worden; ein Umftand, der doch wohl Bes 
berzigung verdiente, da fonft ihre zunehmende Mengesnorhs 
wendig dem Lande- höchft nachtheilig werden muß... Denn 
täglich faft firömen fie noch aus dem benachbarten Litthauen 
zu,. und haben fhon, den Handel mit ruffifhen Waaren 
ausgenommen, der "größtentheils in den Händen zufjifcher 
Kaufleute ift,- faft alles Eleinere Handelsgewerbe an ſich ges 
jogen: - Ein Gluͤck für die deutſchen Kaufleute ift es, daß 
die Juden fich bis jeßt noch nicht auf den Großhandel eins 
gelaffen. haben, weil fie fonft bei ihrer großen Gewandheit 
und fohlauen Aufmerkfamkeit auf jede Gelegenheit zum Ger 
winn,- ach diefen bald in ihre Hände bringen würden. 





Zuſtand des Erziehungsweſens. 


Da der Zuſtand des Erziehungsweſens einen ſo wich⸗ 
tigen Einfluß auf die Bildung eines ganzen Volkes hat, 
und daher auch von dem ganzen Volke als eine hoͤchſt wich⸗ 
tige Angelegenheit betrachtet werden muß; fo koͤnnen wir 
unfern Auffag niche fließen, ohne noch einiges Aber das 
Erziehungswefen in Kurland zu fagen. 

Es ift fhon erwähnt worden, daß es auf dem Lande 
gar feine öffentlihen Schulen giebt: Der Bauer, und der 
auf dem Lande wohnende ärmere Deutſche, ſieht fich aller 
Mittel beraubt, feinen“ Kindern auch nur. den nothmendigr 
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ſten Unterricht ertheilen zu laffen. Alle ihre Kenntniß bes 
ruht daher größtentheils nur auf ein nothdürftiges Lefen, 
das fih dur Tradition unter ihnen fortgepflanzt bat, und 
auf das Ausmwendiglernen des Katechismus. Die Kunft des 
Schreibens ift unter den Bauern noch fo felten, daß derje⸗ 
nige, der fie befist, unter ihnen fchon für ſehr gelehrt: gilt. 
Selbſt das Lefen ift keinesweges allgemein, und in manchen 
Gemeinden ift es noch immer das Eigenthum weniger Sins 
dividuen. Auch der bemittelte Bauer, der feine - Kinder 
gern unterrichten laffen möchte, finder Feine Gelegenheit 
dazu. Einige thärige und gemillenhafte Prediger haben 
zwar dafür geforge, daß die bei ihren Kirchen. angeftellten 
Küfter menigftens einen nothdärftigen Unterricht ertheilen 
muͤſſen; wegen der großen Entfernung vieler Gemeindeglies 
der aber koͤnnen auch diefe Anftalten faft nur von den nd 
ber wohnenden benugt werden. Diefe Entfernung der ° 
Dauerwohnungen von einander iſt denn auch das wichtigfte 
Hinderniß gegen die Errichtung der Schulen auf dem Lande. 
Der menfchenfreundlihe Kaifer hat fhon längft den Wunſch 
geäußert, daß Parocial: Schulen errichtet werden möchten; 
aber es haben fich der Ausführung deffelben immer noch zu 
große Schwierigkeiten in den Weg geſtellt. Wie ift es auch 
möglich, daß. aus einem Gemeindebezirk von mehreren Meis 
len die Kinder täglich zur Schule gebracht werden fönnten ? 
Es müßten alfo folbe Anftalten getroffen werden, daß die 
verfammelten Kinder beifammen bleiben fönnten. Aus man—⸗ 
her Gemeinde würden aber viele hundert Kinder zufams 
menfommen, und was für große Anftalten würde es alfo 
erfordern, diefe alle aufzunehmen, fie zu beherbergen, zu bes 
föftigen, und unter gehöriger Auffiht zu halten. Diefe 
größeren Gemeinden müßten alfo in mehrere Abfchnitte zers 
fallen; es müßten mehrere Schulen für diefelben errichter 
werden: der Prediger müßte die Verpflichtung haben, fie 
unter feine Oberaufficht zu nehmen. Mo aber follte man 
taugliche Subjefte zu den Lehrerſtellen hernehmen? Au fols 
chen fehle es gänzlich, Die Errichtung von Landfhulen 
wird alfo in Kurland nicht cher möglich, als bis vorher ein 
gutes Schulmeifterfeminarium errichtet worden ift, „in. wel 
chem eine Anzahl tüchtiger Lehrer gebildet werden Fönnte. 
Alte dieſe bedeutenden Schwierigkeiten haben es bewirkt, 
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daß bisher gar nichts geſchehen iſt. Aber follte es deswegen 
immer fo bleiben? Sollte man nicht endlicy_anfangen ernfts 
lich darauf zu denken, die  erften Schritte zu hun, ohne 
welche die folgenden nicht gefhehen können? Man bat die 
Koften gefcheut 5 aber dürfen diefe in Anfchlag fommen, wo 
ee die Bildung eines ganzen Volkes, eines guten und bilds 
famen Volkes betrift? Sollte nicht fhon die Ehre des Bar 
terlandes ein Aufruf für jeden edlen Kurländer feyn, kraͤf⸗ 
tig mitzuwirken, auf daß biefes dringende Beduͤrfniß ends 
lich befriedigt werde? Wenn der Adel und die Geiftlichfeic 
ſich zur Ausführung eines fo edlen und wohlthätigen Zwek⸗ 
tes feft verbinden, fo wird es immer möglich feyn-, alle. 
Schwierigkeiten zu befeitigen, und fie werden fi den Dank 
und Gegen aller kuͤnftigen Gefchlechter ihres Baterldndes 
erwerben. 

An den Städten giebt es zwar öffentliche Schulen ; 
aber fie find leider in einer traurigen Verfaſſung. Den 
Hauptgrund davon muß man in der aͤußerſt geringen Bes 
foldung der. Lehrer fuchen, die jeden tuͤchtigen Mann abs 
ſchreckt, fi einem fo muͤhſamen und ſchlecht belohnten Amte 
zu widmen. Und bat ja ein folcher ſich entfchloffen ein 
Schulamt zu übernehmen, fo fieht er fih, um Brod zu 
haben, gendthiget, fih mit Nebengefchäften zu befaffen, oder 
er findet auch in feinen unwuͤrdigen Collegen Hinderniſſe 
feiner beſſern Wirkfamkeit, und aus beiden Gründen ers 
greift er daher gern jede Gelegenheit, fein Schulamt wies 
der verlaffen zu können. Diefer häufige Wechfel der Schuls 
fehrer, die fümmerlihe Lage, in welcher fie feufjen, das 
Formenmefen, welches feit einiger Zeit in den Schulen eins 
geführt worden ift, -und das Bielerlei, das in denfelben 
zum Theil von Lehrern gelehrt werden foll, die ihr Fach 
felbft nicht verfteben, find Uebel, die durchaus eine Radis 
calcur erfordern, wenn die. Schulen erfreuliche Früchte tras 
gen follen. Daher find denn auch die öffentlichen Schulen 
in der Achtung des Publicums fo fehr gefunfen, daß felbft 
der mohlhabendere Bürger feine Kinder lieber in Privat⸗ 
erziehungsanftalten giebt, oder fie zu Haufe durch Privat: 
lehrer unterrichten läßt. Nur in den beiden Städten Mir 
tau und Liebau genießen: die Schullehrer einiger Vortheile, 
die ihre Lage erträglicher machen, und daher find denn die 
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Schulen an biefen Beiden Drten auch wirklich mic tuͤchti⸗ 
gern Männern befeßt; doch müflen diefe fich auch hier zu 
Entbehrungen verftehben, die felbft mander Handwerker 
mann fich ungern auflegen würde. Dieſe ſchlechten Befols 
dungen der Lehrer an den Affentlihen Schulen fallen um 
fo mehr auf, da die Hauslehrer im -Ganzen fo gut belohnt 
werden: Cs ift nicht felten, daß ein Hauslehrer einen Ge 
halt bezieht, der drei, auch wohl viermal fo hoch ift, "als 
der eines öffentlichen Schullehrers. 

Die Mängel der dffentlihen Schulen foilen Privaters 
ziehungsanftalten erfeßen, deren es in den Staͤdten und 
auf dem Lande mehrere giebt. Dod unter allen diefen ift 
nur eine in Mitau befindlihe, von größerer Ausdehnung ; 
die andern beſchraͤnken ſich gewöhnlich nur auf wenige Zoͤg⸗ 
linge. Auch find. alle dieſe Anftalten, fobald fie nur etwas 
mehr leiften, zugleich fo Eoftbar, daß es meniger Bemittelten 
eltern, Befonders wenn fie mehrere Kinder haben, nicht 
möglich ift, fie in diefen erziehen zu laffen. Die häusliche 
Erziehung ift daher nicht nur fehr allgemein, fondern fie 
feiftet, wo Aeltern und Lehrer treulich ihre Pflicht hun, 
im Ganzen audy noch am meiften. Die meiften Prediger, 
denen es ihre Berufsgefcyäfte nur irgend geftatten, erziehen 
ihre Kinder felbft. Einige wuͤrdige Geiftlihe haben fich das 
Verdienſt erworben, neben ihren eigenen” Kindern, dem Bas 
terlande auch noch andere nüßliche Bürger erzogen zu haben. 
Andere, theils durch ihre vielen Amtsgefhäfte, theils durch 
Traͤgheit, theils auch vielleicht, welches noch immer rähmlis 
her wäre, durch das Gefühl ihrer eigenen Unfähigkeit bes 
wogen, haben felbft die Erziehung ihrer Kinder Hausleh⸗ 
rern anvertraut. Der Adel faft allgemein, und auch viele 
der angefehenern VBürgerfamilien laffen die Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder durch Hauslehrer beforgen. Gluͤcklich 
ift das Haus, welches einen geſchickten und rechtfchaffenen 
Mann gefunden bat, und ihn zu fhäßen und ſich zu er 
halten weiß. Denn für das Beduͤrfniß des Landes ift die 
Zahl der guten und wahrhaft achtungswerthen Hauslehrer 
bei meitem nicht groß genug. Meben den eigentlihen Er⸗ 
ziehern nimmt man bisweilen auch noch eigene Muſikmei⸗ 
ſter, Zeichenlehrer, und auch wohl rufe und franzöft iſche 
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Sprachmeiſter ins Haus, fo daf marihen Familien die Ers 
ziehung ihrer Kinder allerdings fehr Eoftdar wird. 

Die Öffentliden Schulen in den Städten find, nad 
ihrer jeßigen Einrichtung, eigentlich bloß. Bürgerfchulen. 
Was für den künftigen Gelehrten erforderlich ift, muß groͤß— 
tentheils durch Privatunterricht geleiftet werden. Dennoch 
hat feit einigen Jahren die Zahl der Studierenden unge 
mein zugenommen. Darf man diefes im Allgemeinen für 
ein gutes Zeichen fortfchreitender Bildung halten ? 

Nur eine Anftale beſitzt Kurland, die recht eigentlich 
zur Borbildung fünftiger Gelehrten beftimmt ift; nämlich 
das afademifhe Gymnafium in Mitau. Dieſe Anftale 
wurde von dem lebten Herzoge Peter geftifter, und fehr 
anfehnlich dotirt. Er ſchenkte einen fhönen und geräumigen 
Pallaſt, eine Bibliothek, und einen aftronsmifhen Apparat 
dazu, und feßte den Lehrern gute Befoldungen aus. Den 
Plan zu dieſem Gymnaſium ließ er von dem Akademiker 
Sulzer in Berlin entwerfen. Schade, daß diefer die Dar 
dürfniffe Kurlands zu wenig fannte, vielleicht auch der Eis 
telfeit des Herzogs fchmeicheln wollte. Anftatt, wie es 
wahres Beduͤrfniß für das Land gewefen wäre, diefe Ans 
ftalt auf den Fuß einer tüchtigen Schule, die aus mehreren 
Elaffen hätte beftehen muͤſſen, einzurichten, erhielt ſie viel 
mehr einen ganz afademifchen Zufchnitt. Acht Profefloren, 
hielten Vorleſungen über Theologie, Rechtswiffenfhaft, Phi 
loſophie, Mathematif, Naturwiflenfhaften, griechifche und 
römifche Literatur und Geſchichte. Meben diefen waren 
Lehrer der neueren Sprachen und der Künfte mit gufen 
Beſoldungen angefiellt. Aber die jungen Leute, welche diefe 
Anftalt benußten, waren nicht Schüler, fondern Studenten. 
Darin, und in der akademifchen Form der Vorträge lag 
der erfte Grund, daß diefe fo gut ausgeftattete Anftalt nie 
das geleifter hat, was. man von ihr erwartet hatte, ja daß 
fie fogar vielen jungen Leuten wirklich verderblich geworden 
ft. Wenige famen mit genugfamen Worfenntniffen bin, 
um diefe afademifchen Vorleſungen gehörig benußen zu koͤn— 
nen; wenige Lehrer waren weiſe und wohlwollend genug, 
um ſich zu’ der ungeäbten Faflungsfraft ihrer Zöglinge hers 
abzulaffen. Da die Profefloren übrigens ganz fich felbft 
und ihrem guten Willen überlaffen waren, fo vernachläßig- 
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ten einige derſelben ihre Pflichten “auf die unverantwortlich⸗ 
fie Weife. Much war man überhaupt nicht immer gluͤcklich 
in der Beſetzung der Stellen gemefen. Die afademifche 
Freiheit und der Studenten Dünfel, der die jungen Leute 
ergriff, führten zu Ausſchweifungen, die durchaus nicht hats 
ten geduldet werden müflen. Die wenigen märdigen Lehr 
rer, die mit Treue und Eifer ihre Pflichten erfüllten, konn⸗ 
ten allein diefen einreiffenden Uebeln nicht fteuern; wiewohl 
jeder beffere und gebildetere Jüngling, den diefe Anftalt gelie: 
fert, bloß diefen wenigen Lehrern alles zu danken hat. 
Seitdem die neuerrichtete Univerfität zu Dorpat die 

Aufſicht Aber alle Schul: und Erziehungsanftalten auch in. 
Kurland erhiekt, hat man den Lehrplan und die Verfaffung 
des Gymnaſiums einigermaßen verändert. : Ob aber diefe 
Veränderungen,;im Ganzen zu etwas, hefferem geführt has 
ben, ſcheint uns noch zweifelhaft, denn dadurch, dag man 
den Lehrern den Profeffortitel genommen, daß man fie ei 

nem ſchlecht befoldeten, und — mie es einmal zu gehen 
pflegt — daher wenig geachteten Schuldirector unterworfen 
bat, dadurch ift diefe Anftalt noch immer feine zweckmaͤßige 
Schule geworden, wie das Beduͤrfniß des Landes es & 
heiſchte. N 

Dieſer unerfreulihe Zuftend der äffentlichen Schulen, 
die große Befchränfung des Buchhandels, die Schwierigkeit 
die jeder literarifhe Verkehr mir dem Auslande finder, ma: 
chen es erfläclih, daß es bei einer beträchtlichen - Menge 
von Perfonen, die ſich zum Gelehrtenftande rechnen, den 
noch fo wenige wirkliche. Gelehrte giebt. Leider erweckt der 
gegenwärtige Zuftand des Erziehungsmwefens und felbft der 
verminderte Wohlſtand, der es jeßt nur noch wenigen um 
ferer ftudierenden Juͤnglinge moͤglich macht,. das Ausland 
zu beſuchen, eben keine troͤſtlicheren Ausfichten für die 
Zufunft. / 


D. Karl Johannes Bidder. 
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Nachtrag zur Abhandlung: 
Die Juden in Schweden 





S. Augufl 1815. ©. 127. 
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Ihre eigentliche Abſicht haben die Juden nicht erreicht: im 
Gegentheil laͤßt ſich ihre große Beſchraͤnkung vorausſetzen. 
Schon am Zıften Auguſt 1815 iſt eine Verordnung erlaſſen, 
daß Juden in Zukunft niche ohne befondere Königliche Er 
laubniß nah Schmeden fommen und fi dafelbft nieder; 
laſſen ſollen. Es fam hinzu, daß bald darauf mehrere juͤ 
difhe Käufer in Stockholm Bankerot machten, die durd 
das Verfprechen hoher Zinfen große Kapitalien an fich 306 
gen, und endlih die Gläubiger hintergingen. Es entftand 
bierhber eine ſehr große Unzufriedenheit, die die Abneigung 

gegen die Juden fehr vermehrte, und man fann auf dem 
naͤchſten Reichstage eine weit ftärfere Dppofition gegen die 
felben erwarten. Noch haben wir erfahren, daß gegen bie 
Herren Grevesmöhlen und Boye von Seiten der Gerichte 
eine Unterſuchung eröffnet, und der erftere wegen feiner ab: 
fiheulihen und ehrenrührigen Frechheit zum Verluſt der 
Ehre, einer Gefängnißfteafe und der Landesveriweifung vers 
urtheilt, der leßtere aber feines Amtes entſetzt ſey. 
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(8 bie Franzofen den 27 Februar 1818 Schwedtfch⸗ Pom⸗ 
mern befegten, waren dafelbft zwei Geſchaͤfte von Wlohlig⸗ 
keit für das ſchwediſche Cabinet eingeleitet, die die Framdo⸗ 
fen ale Beſchdnigungsgruͤnde des unrechtmaͤßigen Angrfffs 
auf dieſe Provinz geltend machen zu koͤnnen glaubten. Ich 
hatte namlich vom ‚Hofe Befehl erhalten, “für 8000 "RIFF. 

Getreide, Rocken und Hafer, das für Schwedens eigenes 

Beduͤrfniß beſtimmt war, anzufaufenz es ſollte auf Kauffats 

ehei- Fahrzeugen transportirt werden, die man von Earls⸗ 

hamn mit Colonial- Waaren, die zufolge des aud in Schwe⸗ 
den angenommenen Continentalfyftems confisciet waren, 
und nun für König. Rechnung verkauft werden follten, 
nach Stralfund ſchicken wollte. Der Kaufmann Haafe, in 

Stralfund war zum Commiffionär erwählt. Ein Cabinetss 

ſchreiden vom 22 December 1811 hatte mich hievon benach⸗ 

richtige, und mit den nöthigen Inſtructionen verſehen, da⸗ 
1V. Bandes. 4. Stück 1816. 9 
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mit id die von Hrn. Haaſe zu ergreifenden Maaßregeln 
beobachten, und den Waarenverfauf fo leiten koͤnnte, daß 
die Einwohner diefer Provinz vorzugsmweife ihr Beduͤrfniß zu 
billigen Preifen erhalten möchten, um bas harte Loos, das 
die Drangfale der legten Kriegsjahre, und die Eoftfpieligen 
Vertheidigungsanftalten gegen die Engländer Aber fie vers 
hängt hatten, einigermaßen ihnen zu erleichtern. Sin diefem 
naͤmlichen Schreiben war mir, ud befohlen, ben franzöfls 
fhen Vice⸗Conſul zu Stralſund, Hrn. Mahilin, in dem 
Falle, daß er auf irgend eine Weiſe der Ausladung oder 

—* uf der, gedachten Waaxen Hinderniſſe in den 
En e wollte⸗ u bedeuten: es. halte ſich die Krone 
sehkdumden ‚bereifflgtz; dieſe im Lande. conflscieten Kauf⸗ 
mannegüter aus einer ihrer Provinzen in eine andere trans, 
portiren zu laffen; und glaube nach dem Sinne des Eon« 
tinentalfgftems zu verfahren, fo lange man fich genau nad) 

den Bedingungen richte / die von dem Kaifer Napoleon im 
vorigen Jahr ftipulive worden; das ſchwediſche Gouverne: 
ment würde außerdem noch das franzöfifhe unmittelbar 
hierüber verftändigen. 

- - Am 22 Januar 1812 war ein Getreideanfauf bis zum 
Belauf von 3593. Rehli; abgeſchloſſen worden, und ich hatte 
denfelbigen Tag dem ſchwediſchen Cabinet über alles, was 
„in, diefer Angelegenheit durch mich geſchehen war, ſchriftlich 
Verlcht erſtattet. Alle Veranlaſſung war bald da, zu fhrdy 
‚sein, daß dieler ohne Chiffre gefchrieberie Brief, dem ich mit 
‚der Poft über Hamburg und Copenhagen gefenhet hatte, 
unterwegs in unrechte Hände gefallen, und nach feinem 
‚ganzen Inhalt geleſen worden ſey. 

Die erwaͤhnten Fahrzeuge aus Carlshamn, mit ihren 
dort eigenommenen Ladungen von Colonials Waaren kamen 
‚Änznöifben, unter Convoy einer Kutterbrigg, bei der Halb: 
‚infel Möndgut an; Herr Haaſe aber, der noch zur rechten 
Zeit einen Wink uͤber die Annaͤherung der Franzofen erhal: 
ten. hatte, ließ die Schiffe fo fhleunig, als es eine ſchon 
nöthig gewordene ſchwere Auselfung geftattete, zuruͤckgehen; 
fie. fegelten, gerade in demfelben Augenblid wieder ab, als 
die franzöfifhen Truppen in Stralfund eincheten; und die 
erften Civil» und Militär « Behörden des Landes hatten 
diefe Gelegenheit benutzt, Bericht abzuftatten, fo wie aud 


331 


ice, Früher ertheilten Inftructionen ) gemäß, in guten 
Papieren alles baare Geld. hinüber ſchickte, welches zur - 
Berfügung. der Königl. Kammer  vorhanden:mar, nachdem 
die gewöhnlichen. Gehalte und Penfionen fe das erfte 
Bierteljahr. abgezogen waren. 
Weit eher, als den 7ten. Februar, da man -zwifchen, 
neun und zehn Uhr «Abends mir Arreft ankuͤndigte, war 
ich ‚benachrichtige worden, »daß der Kaufmann Haaſe, den 
man wegen der won Carlshamn ermarteten Colonial + Was 
ren, ſchon feit möhrern "Iagen in feinem Hauſe . arretirt 
hielt, bei einem. der mit ihm angeftellten Werhöre, ſich auf 
das officielle Schreiben: vom Stockholmer Eabinet, bejogen 
hatte, : welches unter dato des 22ften Dec. ı8ır an mid 
war adreſſirt geweſen; sebenfalls, daß feine Eraminatoren 
durch ihn den: Umſtand erfahren hatten, daß: Diefelben 
Fahrzeuge; die jene Eolonial« Waaren bringen follten, bes 
fimmt wären für Königl. Rechnung Getreide von hier nach 
— zu. führen. : 

4 Endlich bielt ich es auch fuͤr hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
man bei dem Ueberfall, welchem ich mich ausgeſetzt ſahe, 
ſich bemuͤhen wuͤrde, der chiffrirten Schreiben vom Stock⸗ 
holmer Cabinet habhaft zu werden, um es ſich dadurch, in 
Ermangelung eines Schluͤſſels, zu erleichtern, diejenigen 
chiffrirten Schreiben zu leſen, deren man ſich auf der 
Hamburger Poſt, mit welcher meine Briefe abgeſchickt 
wurden, wenn die Ueberfahrt nach Yſtadt gehemmt war, 
entweder ſchon bemaͤchtigt hatte, oder ſich noch zu Mn 
* gedachte. 





Am ten Februar 1012, an welhem Tage ich bes 
Morgens, eben fo. wie vorher fchon, über Angelegenheiten 





) Diefer Umfiand ſcheint bem Herrn Oberſten von Peyron 
unbekannt geblieben zu ſeyn, Indem er. In einer Rechtfertigunge⸗ 
ſchrift, die fih in einer Sammlung der zu feinem Proceß gebörk 
gen Acten vorfindet, bei Erwähnung der durch mid nach Schwer 
den uͤberſendeten 20,000 Rthlr., diefen meinen Schritt bloß einem 
Uebermaaß von gutem Willen meinerfeits zufchreist. Vergl. Full- 
etändiga handlingar i rättegangen emot f. d. General-Adjutan- 
ten, Ofversten m, m, Herr B. Peyrom, Stockholm 1814, S. 50. 
‚9a 
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der franzöftfhen, unfre Provinz occupirenden, Armee, mit 
dem Divifions » General Grafen Friant Weberlegungen ges 
pflogen, und feine Spur eines zwiſchen uns. Beiden obs 
mwaltenden Misverftändnifles bemerft hatte, famen unvers 
muthet und auffallend fpät zwei franzöfifhe Beamte, ber 
Secretär der hohen Polizei, Schmid, und ber Lieutenant 
bei der Gensd’arınerie, Brauer, nach meinem Haufe. Als 
ih mid nach der Veranlaſſung ihres nächtlichen Beſuchs 
erfundigte, antworteten fie mir: wir haben Befehl, Ihnen 
die vom Könige oder dem ſchwediſchen Gouvernement Ihnen 
ertheilten Borfchriften und Schreiben in Bezug auf den vers 
botenen Handel und auf Getreide: Ankauf abzjufordern. Ich 
erwiederte bierauf, daß diefelben nicht mehr in meinen 
Händen wären. Frage. Wo find fie denn geblieben? 
Antwort. Ich babe diefe Papiere verbrannt, lange vor 
der Ankunft der Franzofen in diefer Provinz. Fr. Warum? 
Antw. Weil ich. mich nicht länger mit einem Wuft von 
Papieren fhleppen wollte, die mir um fo mehr unnäg ge⸗ 
worden, da ich felbft während der Monate Dckober und - 
November des verfloffenen Jahres in Stodholm gemw 
fen bin, und mündlich die hier in Frage befindlichen Gegen 
ftände, fo wie ınandye andere, befprochen habe. Uebrigens, 
wenn ich etwas Wichtiges verbrannt haben follte, wohrde 
ih nur meinem eigenen Gouvernement verantwortlich ſeyn 
fönnen. Fr. War Ihnen die Vernichtung dieſer Actenftüdfe 
ausdrädlih befohlen ? Antw. Nein, es gefchah lediglich 
zufolge meines eigenen Entſchluſſes. Fr. Erinnern Sie ſich 
des Inhalts? Antw. Mein Gedägtnif ift ſchwach, und 
ih weiß den Inhalt nicht mehr genau. Fr. Hat man Sie 
durh ein Schreiben vom 23ften December in Voraus bes 
nachrichtigt, daß Colonial » Waaren aus Schweden hieher 
gefickt werden würden? Antw. Sa, gegen das Ende 
des vorigen Jahres (mobei die vorhin erwähnten Umftände 
und Bedingungen angegeben wurden). Fr. Entbielr das 
Königl. Schreiben den Befehl, das Getreide, deffen Am 
Fauf Ihnen aufgetragen war, nah Schweden zu Kber 
fenden? Antw. Ja. Fr. Sind die erwähnten Fahr, 
zeuge oder Ladungen fhon von Schweden berübergefoms 
men? Antw. Nein, meines Wiffens noch nit. Fr. Das 
ben Sie Getreide angefauft? Antw. Nein, da die Preife 





333 


plöglich .ftiegen, fo Eonnte fein Contract mit Ken. Ja, 
an welchen: ich mich gewendet hatte, zu Stande. fommen; 
fonderm ich beſchraͤnkte mich auf eine bloße Punctation, und 
bat den Hof um fernere Verhaltungsbefehle, die aber noch. 
nicht eingetroffen- find. Fr. Sind noch Königl. Magazine 
von Colonial⸗Waaren vorhanden ? Untw. Nein, jetzt nicht. 
mehr. Schmid und Brauer. Der General hat ung 
befohlen, Sie „aufzufordern, daß Sie uns entweder die 
Schluͤſſel zu den Regierungs-Archiven einhändigen, oder 
ouch fie dem Herrn General übergeben laffen mögen. 
Antw. Sch kann einem folchen Antrag nicht Folge leiften; 
mich bindet der, Eid, welchen ich meinem Könige, bei’m - 
Eintritt in. -feine Dienfte geleiftet habe. In dem Eid for. 
‚wohl eines Regierungs⸗Raths als eines Regierungs + Kanzr 
lers wird ausdrücdlich gelobt und verfprochen, dag man we⸗ 
Der durch Drohungen noh Gemaltthätigfeiten 
sh zu einer Pflichtverlegung in Hinſicht der nothwendigen 
Geheimhaltung der Regierungsacten bewegen laffen will. Sch 
habe: dem General. Friant ins Franzöfifhe überfegte Cor _ 
‚pieen diefer beiden. Eide zugeftellt. Fr. Wie verhält es fih - 
it, den. Gebäuden,. Die Hr. Haafe von der Krone gekauft 
bat? Antw. Es ſind vier verfhiedene Gebäude, die von 
‚Alters ber der Krone gehören; diefe hat fie, zufolge eines 
Contracts, dem: Hru. Haaſe während feines Aufenthalts 
in Schweden; für, — ich kann nicht mit Gewißheit fagen — 
8400 oder 4800 Rthir. verkauft. Herr. Haafe hat den 
Plan, in dieſen Gebäuden Mollen + oder Baumwollen⸗ 
Manufacturen ‚anzulegen. Fr, Hat er die Kauffumme ſchon 
bejahle? Antw. Ja, ſchon in Schweden, und die bie: 
ſige Regierung. ..hat. Befehl erhalten, diefe Häufer dem 
‚Käufer zu Äbergeben. Fr. Enthielt der mit Hrn. Haaſe 
‚abgefchloffene. Contract heimliche Artifel?, Antw. So viel Ä 
‚ich weiß, nein; übrigens kenne ich ihn nicht. 
Hierauf zeigten, mir Schmid und. Brauer an, daß fie 
Def hätten, mich für verhaftet zu erklaͤrn. 

. Sch antwortete: ſollte man wohl die Gewaltthätigkeiten 
* genug treiben wollen, um den erſten Königlichen Des 
amten an, der Spitze der Cipil⸗ Verwaltung der Provinz 
feiner Freiheit zu berauben, ‚einen. Dann, der einzig und. 
‚allein dem Mongrchen, welchem zu dienen er Die ‚Ehre hat, 
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Kechenfchaft Aber feine Handlungsweiſe ſchuldig iſt? Denkt 
man denm nicht an die Möglichkeit, daß man in Stock⸗ 
holm -das Wergeltungsrecht aushiben wird. Die - Abgeords 
neten zuckten die Achfeln, und beriefen ſich nur auf ihnen 
ertheilte Befehle und Vorſchriften. Sechs Perfonen’ flark 
waren fie in mein Haus gefommen; jedoch blieb nur * 
Gensd'armes zu meiner Bewachung zuruͤck. 

Am folgenden Tage, ganz fruͤh, ließ General 
Friant mi hoͤchſt unvermuthet, durch’ denfelben Gens 
d’armes + Officier, der am vorigen Abend bei der Unter⸗ 
fuhung gemwefen war‘, zu fi rufen. Auf: meine Erflärmg, 
daß ih nur auf ausdrädlihen Befehl; und unter“ der. 
Bedingung, von Feiner Wache begleitet zu werden, mich 
einftellen würde, verficherte der gedachte Dfficier, daß der 
General mich erſuche, nicht: mir befohle, zu ihm zu kom⸗ 
men, und daß niemand mic begleiten‘ follte. Ich begab 
mich alfo bald darauf zum Grafen Friant, und warf ihm 
die Härte und Unbilligkeit der gegen mich ergriffenen 
Maafregeln vor, da ich als Beamter an der Spitze der 
Angelegenheiten eines Monarchen ftinde, deſſen Bundes 
genoffe der feinige fey, ih in Schweden den Rang eities 
Generals bätte, und in jeder Hinficht, wenn ſtrenge Maaß—⸗ 
regeln gegen mich befohfen wären, eine mildere Form der⸗ 
felben erwarten fönnte. Nachdem hierauf der Graf Friant 
mir fein lebhaftes Bedauern Aber das unangenehme Ver⸗ 
fahren gegen mich bezeugt hatte; rechtfertigte er es durch 
Vorzeigung eines Briefs von dem Marſchall Davouſt vom 
2aſten Februar, in welchem er angewieſen wurde, mich, 
jedoch ohne Beleidigung der Egards, verhaften zu laſſen. 
‘Cr erflärte hierauf, er koͤnne mit meinen geftern Abend 
gegebenen Antworten nicht fonderlih zufrieden ſeyn, vors 
zuͤglich mit der, daß ich die mir abgeforderten Königl. und 
fonftigen Schreiben verbrannt habe; und gab fih nun Die 
Außerfte Mühe, mich zu einem Widerruf diefer Ausfage 
und Auslieferung der vermuthlich bloß irgendwo verftedtten 
Papiere zu bewegen, damit, wie er ſich Außerte, die noͤ⸗ 
thige Aufklärung möge geivonnen werden, in Bezug auf 
ein gereihtes Mistrauen, meldes das franzdſiſche Gouver⸗ 
nement gegen die zuletzt obmaltende Geſtunung des Stock⸗ 
holmer ·Cabinets wegen des Continental⸗ Spftenis hege, 
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Napoleon von großer Wichtigkeit fe. - Ich fonnte aber 
nur die Ausfunft, die ich ſchon gegeben hatte, und die 
in dem niedergefchriebenen Verhör vom geftrigen Abend 
vorfam, wiederholen; ih fügte einige nähere Umſtaͤnde 
binzu, um den General Aber die Ladungen von Colonial: Waar 
ren, die Herr Haafe verfaufen follte, zu beruhigen, weil 
diefe Sache vorzüglich die unangenehmften und gebäfigften 
Nahfpärungen und Unterfuhungen feit 8 Tagen veranlaft 
hatte. Er hörte mich fehr aufmerffam an, aber drang auf 
Beweiſe meiner Angaben, indem er ſchwarz auf weiß fehen 
muͤſſe; fo bald ich das Geſagte fchriftlich zu documentiren 
vermöchte, fo könnte ich gewiß feyn, verficherte er, unver⸗ 
züglih meine Freiheit wieder zu erhalten. ch meinerfeits 
behauptete hingegen, man fey meinem bloßen Worte als 
dem eines allgemein als Mann von Ehre und Redlichkeit 
anerfannten Beamten Glauben fhuldig. Nun vertraute er 
mir fein Vorhaben daß er um ohne fernere Weitläuftigkeiten 
zur Durchficht der verlangten Papiere zu gelangen, die Regies 
rungs s Archive verfiegeln laffen werde. Gegen dieſe Drohung 
legte ich abermals für meine Perfon eine feierlihe Protefta- 
tion ein, um mir nicht einen Bruch meines Amtseides, den 
ih ihn fogleich im franzöfifcher Ueberfeßung zuzuftellen vers 
ſprach, vorwerfen zu muͤſſen; feßte aber hinzu, daß ich jedoch 
bei einer fo wichtigen Gelegenheit Feinen Eingriff in die 
Entſcheidung der übrigen "Regierungs s Mitglieder machen 
wolle, fondern erbötig fey, fie zufammenzuberufen, um die 
Frage, in wiefern dem erlangen des Generels Folge 
geleiftet werben koͤnne, in Erwägung zu ziehen, und 
hieruͤber einen Beſchluß faffen zu laffen. Diefer Vorſchlag 
fhien ihm nicht unwillfommen, und er verſprach, die Zeit, 
wenn die Regierung bei mir zufammentreten Eönne, zu bes 
ftimmen. Aber eine Stunde nachdem ich den General vers 
laffen hatte, ließ er mir fagen, er habe ſich entſchloſſen, die 
Regierungs⸗ Raͤthe um 3 Uhr Nachmittags bei ſich zu fehen, 
movon ich fie benachrichtigen möge. — Hier habe ih nur 
noch diefes nachzuholen: als ich während meiner Unterres 
dung mit dem General bemerkte, daß er aus einem Ton 
in einen andern, nämlih von honigſuͤßen Worten zu Dros 
hungen, überging; fo erklärte id ihm unummunden, daß 
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ich, vůrchaus Ber. ran nicht fey, den man durch Gemalts 
thätigfeiten. oder Diohungen in Furcht feßen Fönne; daß 
ih im ——2 man moͤge mich behandeln wie man 
wolle, um mir —— Staatsgeheimniſſe, von denen 
ich nichts müßte, abzulocen oder abzuzwingen, Feinen ein 
jigen Augenblif die Bahn verlaffen würde, melde zu 
wandeln mir Pflicht, Ehre und Gewiſſen vorſchrieben. 
(Vergleiche ‘die erfte Beilage.) 

Den ı6ten Februar, „ als ich eben beim Anziehen war, 
fud mich der General’ Friant durch den mehr erwähnten 
Gensd’armes: Officier zu einer ſofortigen Zuſammenkunft ein. 
Kaum mar ich in feinem Zimmer, als er, umgeben von 
einem feiner Adjutanten und dem Hrn. Verteuil, ehemalis 
gen Commiſſair der Franzoͤſiſchen Polizei in Hamburg, mie . 
in, einem außerft verdrießlichen Ton eine offleiele Depeſche 
des. Marſchalls Davouſt vorlas, in welcher von mir als 
von einem erbärmlihen Menfchen gefprochen wurde, der 
das f cheußlichſte Loch zum Aufenthalt erwarten Einne, 
wenn ich fortführe die Auslieferung der früher verlangfen 
Documente, die ich beftimmt noch in Händen haben müffe, 
zu ‚verweigern, Meine gegebenen Antworten wurden als 
leere, ausmeichende , eines Schulfnaben wuͤrdige Einwens 
dungen angefehen. . Um mir die Sache in Hinſicht der ger 
feifteten -Amtseide, auf die ich mich zu meiner Nechtferts - 
gung bezogen hatte, zu erleichtern, fo wurde mir am bie 
Hand gegeben, mein Amt niederzulegen, morauf ich die 
mie noch vorzulegenden Fragen Hoffentlich auf eine befriedis 
gende Weiſe beantworten würde *). 

Ih verlor. die Faffung nicht; wies den Vorſchlag, 
mein Amt niederzulegen, feierlich zuruͤck; erklärte, daß ich 
diefes mur in die Hände des Monarchen, in deffen Dienft 
zu fteheh ich die Ehre hätte, zu thun berechtigt fey, daß 
ih feinen guůlti igen Bewegungsgrund zu einem ſolchen 
Schritt anführen koͤnne; daB ich einer Mache und Mins 
digfeit, welche die Gnade meines Königs mir anvertraut 
- babe, freiwillig ‚nicht entfagen fönne, ohne eine große 
Berantiwortlichfeit, die mir auf feine Weife wuͤnſchenswerth 
ſchiene, auf. mich zu laden; endlich, daß ich, was die fer⸗ 





*) Eine vortreffiche franzoͤſiſche Kaſuiſtik! NR. 
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nern Erläuterungen, die man von mir verlange, — 
ſolche ſo gut es mir möglich ſey, geben wuͤrde. 

Hierauf ſchritt man zu einem neuen Verhoͤr, deſſen 
Hauptinhalt ich hier aus dem Gedaͤchtniß aufzeichne. 

Zuerſt forderte man nochmalg von mir, ich ſolle die 
erwaͤhnten Documente, deren Vernichtung fuͤr — un⸗ 
wahrſcheinlich erklaͤrt ward, ausliefern. | 

Sch legte darauf eine ausführtichere Note über die 
Sache vor, um allen möglichen: Misverftändniffen‘ vorzus 
beugen. neue? 5 “r 

Man wendete ein: wenn. man auch annehmen wolle, 
ich fey wirklich gewohnt gebefen ‚die Cabinets + Schreiben 
zu vernichten, ſo bleibe es doch immer mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß ich von dieſen Doeumenden Abſchriften oder Aus⸗ 
zuͤge, fo wie auch die Concepte meiner ——— Briefe, 
aufbewahrt habe. 

Antwort. Die Mannichfaltigkeit — Gefhäfte 
hat mir nie erlaubt Eoncepte meiner Briefe zu befigen; 
. was aber den Fall betrifft, wenn etwa Abſchriften oder 

Auszüge von confidentiellen Schreiben oder Depefchen bes 
fhwedifchen Cabinets zum Behuf der-Regierung genommen 
wurden, fo find ſolche immer zu unfern Acten gelegt wor⸗ 
den. «Frage. Wenn Sie dem Heren Gouverneur (Dbers 
ften) Peyron etwas mitzutheilen hatten, bBedienten Sie 
fih alsdann nicht Auszüge oder Abfchriften der eingegan⸗ 
genen Depefhen? Antw. Durchaus nicht. Nenn eine 
Maafregel zu ergreifen oder --eine- Nachricht mitzuteilen 
war, haben wir “immer mündlich die Sache beſprochen. 
Fr. Bon welcher Art waren die zunaͤchſt vor Ankunft der 
Franzoſen zu" Schiffe nah Schweden überfendeten. Deper 
ſchen? Antw. Es waren Briefe, theils von der Konigl. 
Regierung, theils von Hrn. Okerften Peyron, Die erfterit 
hatten ſich ſehr angehäuft, weil wenigſtens feit 8 bis: 10 
Togen, des’ Eifes‘ wegen, keine Poftjacht hatte abgehen 
Firmen. Fr. Hatten Sie für’ Ihre Perſon auch Briefe 
mitgefendet ?" Antw. Natuͤrlich.? Fr. Wovon handelten 
die "Schreiber der Koͤnigl. Regierung? Ant we Es iſt mie 
in dieſem Augenblick unmoͤglich aus «dein Geddcheniß. zu 
ſagen, \aber die Eoncepte) der’ Schreiben muͤſſen im Ar⸗ 
chis ſeyn. Fr, Haben: Ste in Schweden «gemeldet, daß 
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die Franjofen die Provinz befegt hätten? Antw. Es vers 
ſteht fih, daß ein fo wichtiger Vorgang nicht verfhwiegen 
werden durfte. Fr. Durch wen erfuhren Sie zuerft, daß 
die Franzofen Eommen würden? Antw. Durch Gerüchte 
im Publicum, Voten, — von Seiten der Mis 
litaͤr⸗ Behörde u.f.w. Fr. Ihr Amtseid als Regierungss 
‚Kanzler enthält ja die Verbindlichkeit, daß Sie ohne Mit 
wirfung und Theilnahme der. Regierungs:Räthe nichts ums 
ternehmen dürfen? Haben Sie bei allen Gelegenheiten diefe 
Vorfchrift des Geſetzes beobachtet? Antw. Bei allen Ga 
legenheiten, wenn kein confdentielles Cabinets + Schreiben 
mir perfönlih etmas aufgetragen hatte, was ich niemand 
mittheilen durfte, Fr. Wie war es möglich, dab der Kaufs 
mann H. in den legten Tagen vor der Ankunft der Frans 
zofen, eine folhe Menge Waaren unter Ihren Augen erpor; 
tiren fonnte, da gleichwohl Ahr König alle Ausfuhren dies 
fer. Art ausdrücklich verboten hat? Antw. Eine Erportar 
tion des Heren H. ift mie gänzlid unbefannt geblieben, 
Uebrigens hängt die Entſcheidung der Frage, in wiefern 
eine folche Ausfuhr erlaubt oder unerlaubt fey? von einer 
genauern Unterſuchung der Sache ab; denn es ift in diefer 
Hinſicht ein Unterſchied zwifchen Preußen und den Ländern 
des Rheinbunds, z. B. den Herzogthuͤmern Medlepburg 
Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz. Nach Preußen, wel 
ches bekanntlich nicht zum Rheinbund gehoͤrt, iſt es immer 
erlaubt geweſen, Colonial⸗Waaren, die in hieſiger Provinz 
verfauft oder gekauft worden, zu erporticen. Gelbft aber 
was die beiden Medienburgifhen Herzogthuͤmer betrifft , fo 
hat das Einfuhrs Verbot in Bezug auf dergleichen, Waaren 
feine Anwendung nur auf foldhe gehabt, die der Kaifer 
dem Könige von Schweden abgetreten, und die den 14ten 
Auguſt 1811 öffentlich verkauft wurden. Wenn alfo Hr. H. 
oder fonft jemand Waaren, bie ſich von diefer Auction bers 
fpreiben, ins Medlenburgifhe eingeführte hätte, fo wäre 
diefes eine Mebertretung des Geſetzes, und die Zollbehörden, 
welche den Transport. über die. Gränge zugelaffen, würden 
für eine fo unerlaubte Nachſicht verantwortlih ſeyn. 
Er. Hatte die Megierung, oder hatten Sie, diefe dur 
den Hrn. H. veranftalteten Ausfuhren ausdruͤcklich autoris 
für? Antw, Mein. Sch muß Sie hier bitten, nicht zu 


339 
vergeffen , daß möthentlich Liften oder Ueberſichten der Aus⸗ 
fuhren aller Art, fo wie ſie bei der Königl, Megierung eins 
gingen, dem franzdfifchen Viee⸗Conſul puͤnktlich mitgetheile 
wurden, und daß dieſer vortreffliche: Controlleur , . deffen 
Aufmerffantfeit ftets wach war, nie das geringſte dabei zu 
erinnern gehabt hat. 
| Hier fielen nun die Landsleute des Sren Bicer Com 

fuls weidlich über diefen ber. . 

So .endigte ſich denn dieſes Verhoͤr; worauf der Ge⸗ 
neral mir im Namen des Marſchalls Davouſt ankuͤndigte, 
daß meine Amtsverrichtungen von nun an aufhoͤrten, daß 
sch mich als abgefegt betrachten müfle, und daß iman meine 
verfiegelten Papiere erbrechen werde. Dies leßtere geſchah, 
und. die Commiffarien, drei an-der- Zahl, durchfuchten aufs 
feengfte meine Papiere. Machdem ‚dies Geſchaͤft beendigt 
war, forderten fie mich auf, ſchriftlich zu-erflären, daß ich 
‚mich unbedinge dem am heutigen Morgen in Hinſicht mel 
wer Abfegung ergangenen Befehl unterwuͤrfe. Ich ſchlug 
dieſes geradezu ab, wenn mir vorher nicht ein fchriftlicher 
. Befehl übergeben würde, um mid) fräher oder fpäter gegen 
meinen König Über meine Emtfernung von * anvertrau⸗ 
ten Amte rechtfertigen zu koͤnnen. 

Am werten Februar, zwiſchen 6 und 7 uhr des Abende, 
kam der Gensd'arme⸗Officier mit einem feiner Leute (deren 
immer einer feit dem fiebenten Februar. in meinem Vorzim⸗ 
‚mer .gewefen war,) zu mir. Er :wieberholte mir den bes 
ftimmten Befehl des Generals, ſchriftlich meinen Abſchied 
zu verlangen, und ich ertheilte die vorige durchaus abſchlaͤ⸗ 
‘gige Antwort. Hierauf gab er zu erfennen, daß er din 
‚Auftrag babe, gleithwiel ob ich in der jetzt angeregten Sache 
den Willen ‚des Generals erfuͤllen wolle ‚ober ‚nicht, ‚mich - im 
in Gefaͤngniß zu führen, -in welchen ich hinter veons 
fhloffenen Thärem unter den Augen: eines: zu meiner 
Bewachung beftellten Gensd’armes ‚oder Soldaten leben 
möäffe: Auch verfloß kaum eine gute Wiertelftunde, fo war 
ich ſchon in die fogenannte Kuftodie transportirt , das heißt 
An ein ſchimpfliches, Für Spisbuben und Diebe beftimmees 
Gefaͤngniß, wo ich nichts als vier nadte Wände und-eine 
Hodlzerne Dettſtelle vorfand. Das enge Behaͤltniß, in wel⸗ 
ches man mich einſperrte, war ſieben Fuß lang und fünf 


Breit. "Das eimige Fenſter welches Bas Tageslicht hindurch⸗ 

ließ, war mit dicken übereinander gefchlagenen Eifengittern 
verfehen. In einem an meine Wand ſtoßendem großen 
Simmer hatte ich. zu Nachbarn- einen Haufen aufgegriffener 
Deferteurs', welche Tag .und Mache aufs fuͤrchterlichſte 
lärmten: dieſe hatten den Vorzug vor mir,. nicht unmittels 
bar unter den “Augen der Wache zu‘feyn: 

Am ıdten, des Morgens, Fand ſich der nämliche 
Herr Brauer der Gensd’armes+ Dfficier ) wieder. bei mir 
ein, um.im Namen des Generals mich aufzufordern, ihm 
die verlangten Documente auszuliefern, oder auch anzuzei⸗ 
gen, wo fie wären. Er fügte die Drohung hinzu, es er⸗ 
warte meiner fonft ein finfterer Kerfer (un noir cachot). 
Ich ließ mich nicht erſchuttern, fondern antwortete, ich ſey 
bereit, mich dieſer neuen Gewaltthaͤtigkeit zu unterwerfen, 
wenn es moͤglich waͤre, daß der Prinz von Eckmuͤhl bei 
hinreichender Kenntniß meines gegenwaͤrtigen Gefaͤngniſſes, 
glauben koͤnnte, daß dieſes nicht für einen Mann von mei⸗ 
nem Rang und meiner Würde, vollkommen dem Begriff 
eines ‚‚finftern- erkere * entſprache ia a — ent⸗ 
fernte ſich. 240 2* ee am 

“ Fünf Tage verfloffen mir nun. in — füomergticjften 
Ungewißheit über das: Loos, welches mir bevorſtuͤnde. 
Während dieſer Zeit war mir der Gebrauch von Tinte und 
Federn unterſagt; mein Bedienter, und zuweilen mein Altes 
ſter Sohn, waren die — die ſich mir näpern 
durften. 

Nun verhielt ich einen neuen. Beſuch des Herrn Brauer. 
Er brachte mir einen verſiegelten Brief von dem Herrn 
Haaſe, deſſen ſchon mehrtaͤgigen Aufenthalt als Gefangener 
in einem Privathauſe ich erfahren hatte. Dieſer Brief 
war in den allerdringendſten Ausdruͤcken verfaßt, um mich 
zu bewegen, ich: möchte: doch das Cabimetss Schreiben 
ausliefern,, welches ich zu ſeiner Zeit in Hinſicht des ihm 
gewordenen Auftrags, für Rechnungs der fchwebifchen. Krone 
‘die befannten Eolonial+ Waaren: zu: verfaufen; : befommen 
hatte. Hr. Hanfe fprach in einem Ton, saksiiwenn.er ‚hoffte, 
m — — — — — — — — — — 
'; 9%) ©, den. Brief‘ der Regierungs⸗MRaͤthe an den — 
‚Srlant vom. — debruar 16125 dritte Dellase· * 
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daß alle ſeine jetzigen Leiden aufhören wuͤrden, wenn man 
nur dieſes Doeument den Franzoſen nicht vorenthielte. Da 
fein Brief aber Spuren zu tragen; ſchien, daß er dictirt 
worden ,. und. dies. um fo. mehr, da: hier ein-Gefangener 
ſich an einen andern wandte, auch: der. Ueberbringer mit 
forgfältigfter. und -gefpanntefter. Aufmerkſamkeit mic). betrach⸗ 
tete, während ich mit dem Lefen diefes Schreibens befchäfs 
tigt war, und nicht unterließ, - auf eine. Antwort meiner⸗ 
ſeits zu „dringen ;.:fo glaubte ich in dieſem ganzen Borgang 
eine - mir. “gelegte Schlinge zu bemerfen, und bedachte mich 
nicht lange, fondern entſchloß mich, ſogleich eine» Antwort, 
Die: vorgezeigt- werden Fönnte, zu ſchreiben. Dieſes that ich 
denn. auch vermittelſt der "Schreibmaterialien, die der Gens 
»armesDfficier mit auffallender Gefälligkeit mir beforgte, 
Ich meldete naͤmlich Hrn. Haaſe, daß das verlangte Cabi⸗ 
nets» Schreiben ſich unter den vielen andern, die verbrannt 
worden , befunden habe. Als ich: hernach allein war, hatte 
ich Zeit, um. über mein- Verfahren nachzudenken ; und, ob⸗ 
gleich ich felbft meine: folgerechte Handlungsweiſe billigen 
mußte, fiel mir ‚jedoch ein, daß moͤglicherweiſe meine von 
den Franzofen fo genannte mwiderfpenftige Hartnädigkeit dem - 
Hrn. Haaſe bedeutende Nachtheile - Durch: Verlängerung, ‚feis 
nes Arreſtes zuziehen koͤnnte, ohne mir im geringften ; zu 
nuͤtzen. Ich, erinnerte: mi auch, daf ein nicht: in ‚Chiffer 
verfaßtes : Cabinets + Schreiben vorhanden ſey, in: welchem 
von der dem Ken. Haaſe anvertrauten Commiflion die Rede 
war.‘ Ich überwand mic. daher endlich den Entfchluß zu 
faſſen, diefes Schreiben auszuliefern, im Falle es fich unter 
meiner Correſpondenz mit dem.-fchwedifchen Cabinet befin« 
den follte, die, ich, einige Tage vor: Ankunft der Franzofen, 
verfiegelt bei einem. Freunde deponive hatte. Es verhielt 
fib in der. That fo; und da fein Wort, weiches zum 
Machtheil des fchwedifchen Hofes haͤtte benutzt werden koͤn⸗ 
'nen, in dem. Schreiben ftand, fo beforgte ich, daß es. im 
eine Schieblade des großen Tiſches im Seflions: Zimmer 
der Königl. Regierung, unter andere unbedeutende Papier 
zen, practifiet, und mir der GSchlüffel heimlich zugeſtellt 
wurde. &o bald ich diefen in. der Taſche hatte, beeilte ich 
mid, den Hrn. Brauer rufen zu laffen, und ihm denfels 
ben zu übergeben, um diefes für die Sache des Hın, Haaſe 
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fo. noͤthig er achtete Document aufzufuchen, weil das Schick⸗ 
fal diefes Mannes mein: ganzes: Mitleiden: erregt habe, 
und um, fügte ich Hinzw, auch hiedurch alles, was etwa in 
meiner Handlungsweife widerfprechend fcheinen möchte, zu recht⸗ 
fertigen. Da man nun auf der rechten Spur zu ſeyn glaubte, 
ſchmeichelte man fich Eeinen Eleinen Fund gethan zur haben, als 
man einige chiffrirte Zeilen auf der Hinterſeite einer Cabinets⸗ 
Devefche: entdedte, die der Freund, der die Sache aus 
führte, nicht bemerkt hatte. Man 'erdffnete alfo ſchleunigſt 
mein Gefängniß, um mid aufjufordern, den Inhalt der 
erwähnten Zeilen zu dechiffriren. Da ich antwortete, daß 
ich ſelbſt nie dedjiffrire babe, Tondern daß diefes Geſchaft 
immer burd einen Andern fey beforgt: worden; fo mußte 
ich diefen nennen, welches ich niche ohne: die beigeflgte Eins 
wendung that, daß ich die Möglichkeit des Dechiffrirens, 
bei Ermangelung eines Schläffels, gänzlich bezweifeln müͤſſe. 
Die genannte Perfon *) wurde aufgefucht, vor die franzd⸗ 
fifhe Polizei geführt, und von dem früher genannten Wer 
teuil verhört. Die ftandhafte Weigerung des Herrn Bagge, 
die verlangte Dedhiffrirung zu leiften, ungeachtet fein von 
trefflibes Gedaͤchtniß wohl vielleicht den ermangelnden 
Schluͤſſel hätte erfeßen fönnen, hatte‘ feine Verhaftung zur 
Folge; nachdem er zuvor zum General Friant war gebracht 
worden, der ſich nicht entblödete, ihm zu fagen:- fur; umd 
gut, Sie müffen fich als Ihres Eides entbumden betrachten, 
und uns die Sihnen: vorgelegten Zeilen dechiffriren, oder 
morgen früh laffe ich Sie erfhießen. Da der Herr Gene 
ral Friant fand, daß diefe Drohung nicht hinreichte um 
Hrn. B. zur Pflichtverletzung zu veranlaffen, rief er gleich 
fam aus feiner Rolle fallend, aus: mein Gott, welches 
Dunfel ruht auf allen diefen Pommerfchen Angelegenheiten. 
Here Bagge war glücklicher als ih: denn man ſchloß 
ihn bloß in einem Privarhaufe ein. Den Morgen darauf: 
wurde ein neues Leiden mein Loos. Folgende Umſtaͤnde 
waren naͤmlich zur Kenntniß des Herrn Werteuil- gelangt. 
Dem Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen gemäß, 
difponirte ich über B000 Rthlr. zum Behuf eines Getreide 
Antaufs. Die Kammer hatte gewuͤnſcht, je eher je lieber 





Es war der jetjige Hofrath Bagge, 





der Verantwortlichkeit fit diefe Summe entledigt zu wer⸗ 
den, ſolche war daher aus den Koͤnigl. Kaſſen genommen, 


‚und bei dem Kaufmann Herrn J. deponiert, bie Hälfte je 


doch auf meine Drdres und gegen meine Quittung vom 
Zoſten Januar zuruͤckgellefert worden, Diefe Entdedung 
gab nun einen ſcheinbaren Grund, mid eines willkuͤhrlichen 
Berfabrens mir Königl. Geldern zu beſchuldigen. Verteuil 
und Brauer fanden fich alsbald in meinem Gefängniffe: ein, 
um mich zu vernehmen und zu verhören. Sie gaben fi 
aber nicht einmal die Mühe, zu mir heraufzukommen, ſon⸗ 
dern ich, obgleich frank, mußte mich hinunter’ zu ihnen ins 
Zimmer des Gefangenwaͤrters begeben. Hier war. ich num 
Zeuge einer Procedur, die mid doppelt empdrem mußte, da 
das Urtheil, welches mic; zum Erfaß deffen, was ich mir 
unerlaubter Weife follte zugeeignet haben, verdammte, aufs 
deutlichfte Früher ausgefprodyen wurde, als die vor allen 
Dingen bier fo unentbehrliche Unterfuchung der Sache an 
gefangen hatte. Meine Demwegungsgründe, mie ſchon nach 
Verlauf von fünf Tagen jene 4000 Rthlr. von den genann⸗ 
ten Kaufmann zurädzahlen zu laffen, waren gewefen: db 


ſtens, der Wunſch, Gelder in Sicherheit zu Bringen, die 


der Habſucht der Franzofen, wenn diefe einmal Herren der 
Provinz waren, ſchwerlich entgehen konnten; zweitens, dev 


Geldmangel, welcher die fo genannte Hauptcommiſſion in 


große Berlegenheit febte, da fie täglich für die Befriedi⸗ 
gung aller Bedhrfniffe der eingedrungenen Armee, die uͤbri⸗ 
gens Feine feindliche heißen mollte, zu forgen hatte. Die 
gedachte Summe wurde auch bei diefer Commiſſion pläs 
eire als Anleihe von der Königl. Kammer gegen eine an 
diefelbe uͤbergebene Berfchreibung, morin bie unverzuͤgliche 
Ruͤckzahlung bei Anforderung verfprochen war. Die Erfah⸗ 
rung bervieß, daß das Geld in der That durch diefe Vor: 
fichts s Maafregel gerettet wurde. Herr Werteuil‘, der 
mir feiner Protocollitung befchäftigt mar, vermuthete nicht, 
daß ich mich fo leicht in Betreff der von mir verfügten Ans 
wendung der 4000 Rthlr. rechtfertigen, und ihn auffordern 
wirde, mir nachzuweiſen, durdg welches andere denkbare 
Mittel, als durch einen folden Vorſchuß, (demjenigen von . 
10000 Rthlr. aͤhnlich, welchen die Regierung den 29. as - 
nuar dem Tandfaften zu gewaͤhren befohlen hatte,) es moͤg⸗ 
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lich gevefen waͤre, den. dringenden Requifitionen Genuͤge 
zu leiten, fo lange noch nicht der Delauf der Auflagen, 
womit: die Provinz. heimgefucht ‚worden, eincaflirt war? 
Nun war auch feine Rede mehr, davon, daß ich zum Erfaß 
verpflichtet fey; man reclamirte ‚aber jene Summe ſogleich 
- yon der Hauptcommiflion, der es jedoch glüdte, einer 
Ruͤckzahlung auszumeichen, indem fie die größte. eit wil⸗ 
ligfeit erklaͤrte, ihre Schulden zu tilgen, ſobald es nur die 
Umftände erlaubten. Dies war. der legte Beſuch des uns 
ermüdlichen Verteuils in meinem Kerfer;. einen nächtlichen 
aber mufte th noch von ‚feinem Mirfchergen erdulden. 

An der Nacht zwifhen dem 22ften und-23ften Februar, 
da ich gerade an einem Anfall von Fieber, der von einer 
Hals Entzundung begleitet war, gelitten hatte, und kaum 
der Wohlthat eines Halbfhlummers theilhaft geworden 
war, überrumpelte mich der Lieutenant Brauer, diefes ge 
mwmöhnlibe Werkzeug der Über mich verhängten Verfolgungen, 
mwedte mi auf, und verfündigte mir im Namen des Ges 
zierals Friant, daß ich fogleih nah. Hamburg abgeführt, 
und vor den Generals Commiffär der dortigen hohen Poli 
zei, Herrn d'Aubignosc, geftellt werden folle. Bergebens 
bat ih mir einen ‚bloßen Auffhub von 24 Stunden aus, 
um die nöthigen Maaßregeln in Bezug auf meine Geſund— 
heit und auf wichtige Privat » Angelegenheiten nehmen zu 
fönnen. Man gab vor, die beftimmteften Befehle erhalten 
zu haben, denem zufolge man mir nur einige Stunden zum 
Einpaden und zu den übrigen Vorkehrungen zur Reife ber 
willigte. Um 4 Uhr des Morgens faß ich fhon in meinem 
Wagen an der Seite eines Gensd’armes. Man ftelle ſich 
mein Erftaunen vor, als dieſer verficherte, nunmehr fey 
feine Eile nöthig, ich koͤnne langfam und in- kleinen Tage 
reifen, ganz nach meinem Gefallen, die Reife fortfeßen. 
Ich zog jedoch vor, mit Eptrapoft weiter zu eilen, und id 
befand mich, unter gänftigem Einfluß der Bewegung des 
Wagens und der freien Luft, wirklid am dritten Tage in 
Hamburg, nachdem ich gleich hinter Roſtock Hrn. Bagge, 
der auf die nämliche Weife zum nämlichen Deftimmungsort 
transportirt wurde, angetroffen hatte. 

Alle Koften bei meiner Reife mußten von mir beftricten 
werden, und der Gensd’armes Da Vollmacht an den 
Stellen 
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Stellen, mo wir Nachtlager hielten, Soldaten zit meiner 
Bewachung zu requiriren. Diefe. firenge Maafregel wurde 
jedoch nicht angewendet, da man bald einfah, daf fie nicht 
nöthig war. Die Reifekoften aber bei der Ruͤckkehr des 
Gensd’armes nach Stralfund mußte ich auch tragen. 

Dei meiner Ankunft in Hamburg Nachmittags den 
abſten Februar, war ich fo gluͤcklich, obgleich nie von. der 
Gegenwart des Gensd’armes befreit, in einem der beffern 
Gaſthoͤfe abfteigen zu dürfen. Am Tage darauf um g Uhr 
des Morgens, begaben Hr. Bagge und ich, jeder von feis 
nem Gensd’armes begleitet, uns zu Fuß zum Schimmel, 
mannfhen Palais, mo die hohe Polizei refidirte. Ich 
fuͤrchtete, unzähligen Gründen zufolge, daß man zu irs 
gend einem Aeußerfien fchreiten merde, gleihmohl verblieb 
ich bei gutem Muth; und ich muß meinem Ungluͤcksgefaͤhr— 
ten, Herrn Bagge, die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
daß auch er ſich mit großer Standhaftigfeit bewaffnet hatte. 
Der General 5 Directeur der hohen Polizei Herr d'Aubi— 
griose, Fieß uns beide hinauf in feine Wohnzimmer führ 
ren. Er war fehr höflih und zuvorfommend, und vers 
fiherte, daß die Abſicht des Prinzen von Eckmuͤhl nicht 
gewefen fey, uns auf folhe Weile nah Hamburg führen 
zu laffen; daß Sr. Durchlaucht nur. perfdnlich- eine Unter⸗ 
redung mit mie gewuͤnſcht habe; und daß wir von diefem 
Augenblid an frei feyen, und mohnen fönnten, mo und 
wie es uns am -anpaffendften wäre. Davor. Bavpe fragte, 
ob der Prinz auch ihn ſprechen molle, antwortete Here 
d Aubignose verneinend, fügte jedoch hinzu, man hätte fehr 
gern gefehen, daß jene vier Zeilen, von denen die Rebe 
geweſen, dechiffrirt würden. Hr. Bagge beantwortete weit⸗ 
laͤuftig den Antrag, und bediente ſich zugleich dieſer Gele— 
genheit, einen Verſuch zu machen, einige während des Ge: 
“fprähs dem Herrn d’Aubignosc entfallene harte und unge: 
“rechte Befchuldigungen gegen mehrere Kaufleute in Stral 
fund zu widetlegen. Als auch ich das Wort nahm, und. 
die Unmoͤglichleit des Dechiffrirens auseinanderfeßte, fo ließ 
Kr. D’Aubignose fih’s am Ende gefallen, ‚von feinem An: 
trag abzuftehen; und verabredete- mit mir auf den Mittag 
eine Zufammenfunft, um mid zum Prinzen von Eckmuͤhl 
zu führen. Beim Marſchall angelangt, verließ mich Her 
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d Aubignose Im Vorzimmer, wo ich: mic "unter einem Hau 
fen von Militaͤrperſonen befand. Eine halbe Stunde ſpaͤ⸗ 
ter gewährte mir der Prinz Vortritt. Bei ihm waren Ar, 
d'Aubignosc und der Staatsrath Graf Chaban. 





Erinnerungen ‘aus meinen Geſpraͤchen mit dem Marſchall 
Prinzen von Eckmuͤhl, den 27 und 28 Febtuar 1812. 


Der Prinz. : Sie haben ſich ſchlecht Benommen. 
Ich. In welcher Hinfiht? Der Prinz Sie haben ſich 
geweigert, diejenigen Befehle und Schreiben Ihres Hofes 
au produciren und mitzutheilen, deren Kenntniß für den 
Kaifer von Wichtigkeit it, um an Ort und Stelle bie 
Stimmung bes ſchwediſchen Gouvernements in’ Bezug auf 
das Eontinentals Syftem beurtheilen zu koͤnnen; und ung 
dag Verfahren deffelben. zu erklaͤren, theils was den in 
Ihrer Provinz auf eine fo unanftändige Weiſe getriebenen 
Handel mit Colonial: Waaren,, theils was den verbotenen 
Driefmechfel mit England betrifft; endlih, um dahinter 
zu fommen, ob diefes Gouvernement felbft zu allem der: 
in gleichen WVeranlaffung gegeben bat. Sie haben nur 
ausweichenden Antworten, bald diefen bald jenen nichtis 
gen Vorwand angeführe. Ich. Wenn meine erfte Antwort 
in dem frühern Verhoͤr vieleicht darum, weil fie zu allges 
mein- war, etwa, Halbes zu verrathen fhien, fo bemühete 
ih mich unverzüglich im fpätern Verhoͤr, diefen Fehler zu 
tilgen, indem ich Die Gegenftände der Frage mehr unterfchied 
und einzeln darftellte, welches vermittelft einer erläuternden 
Note gefhah, die ich den Eraminatoren überreichte. Sch 
ſchmeichle mir, daß der Inhalt diefer Note befriedigend 
gewefen fey. Ew. Durchlaucht find zu weiſe und zu aufges 
klaͤrt, um nicht einem . Beamten Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen, der aus Liebe zu feinem Könige, dem er fein 
ganzes bürgerliches Dafeyn verdankt, der ihn mit Wohlt ha⸗ 
ten uͤberhaͤuft hat, und an den ihn mehrfache Eide der 
Treue binden, ſich weigert, dieſe Eide, und namentlich 
denjenigen zu hrechen, welcher ihm in Betreff ſeines Brief⸗ 
wechſels mit dem ſchwediſchen Cabinet Vorſicht und Ver⸗ 
ſchwiegenheit auferlegt. Der Prinz. Hal das find leere 
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Worte! der Einzug der franzdſiſchen Truppen in Pommern 
und die Dccupation Ihrer ganzen Provinz verpflichtete Sie 
vom erften Augenblid an zu unbedingter Unterwärfigkeit. 
Diefer gemäß hätten Sie auf alles, was man von Ahnen 
verlangte, eingeben müflen, indem Ihre Amts: Eide als 
aufgehoben zu betrachten waren. Nur Ihr Eid als 
fhwedifcher Unterthan konnte Sie noch binden, und diefer 
bleibt. ja ‚unangetaftet, bis es entſchieden ſeyn wird, ob 
Pommern einen neuen Seren erhält, als in welchem Falle 
ie auch diefes urf vrängliäen Eides werden entbunden 
. werden *). 

Ich. Da Hr. General Graf Friant der Regierung mehr⸗ 
mals erklaͤrt hat, daß die unter feinem Befehl ftehende Ar» 
mee nicht in feindlicher Abfiche gefommen ſey; daß alle- 
Öffentlichen Behörden ununterbrochen ihre Amts⸗Verrichtun⸗ 
gen fortfeßen follten; und daß fein Aufenthalt bei uns, und 
das, was er feine Dperation nannte, nicht mehr als 
zwei oder drei Wochen dauern würde; fo Eonnten hieraus 
gewiß feine Berhältniffe einer Unterwürfigkeit hervorgehen, . 
die auf eine Entbindung der. Beamten von den ihrem Ks 
nige geleifteten Eiden hätten ſchließen laffen. 

Der Prinz Man bat fchlecht geſchloſſen, ſchlecht 
räfonnirt. Daß wir nah unferm Einzug in Pommern 
das ſchwediſche Militär nicht entwaffneten, bewieß hinlaͤng⸗ 
lih, daß die Franzofen als Freunde gefommen waren; dies 
aber verminderte Feineswweges Ihre Verbindlichkeit, allem, 
was man Namens und von wegen des Kaifers von Ihnen 
verlangte, Folge zu leiften. Ich. Mein Gewiſſen ift in 
diefer Hinficht rein, und mein guter Ruf begründet. -Der 
Prinz. Ei, wie wollen Sie denn die Nachſicht rechtfertis 
gen, womit Sie die unerlaubten Ausfuhren des Kaufmanns 
3: gebuldet haben? Ich. Ich glaube mich in Stralfund bei 
meinen Verhoͤren bierüber erklärt zu haben. Die Frage, 
in wiefern die letzten Ausfuhren des Hrn. H. erlaubt oder 
unerlaubt geivefen, hängt von einer umftändlihern Um 
terfuchung. an Drt und Stelle ab. Der Prinz Bradten 
Sie wohl jemals die Strenge des Gefeßes gegen Perfonen 
in. Anwendung, melde die im Continental» Syftem enthal; 
ö— —— — — — — —— 

Vortreffliche und Acht davouſtiſche — R. 
— 


tenen Beftimmungen übertreten hätten? Id. Die Regie 
rung hat es mehr als einmal gethan. Der Prinz, Laffen 
Sie fehen, führen Sie mir Beifpiele an. Ich. Wenn ich 
zu unferm Regierungs s Archiv wieder Zutritt hätte, würbe 
ich diefe Aufgabe gleich loͤſen können. In diefem Augenblick 
fteht mir jedoch mein Gedaͤchtniß niche fo bei, daß ich die 
Ehre haben koͤnnte, einzelne: Fälle anzugeben 9. Em. 
Durchlaucht dürfen aber 'nm fo weniger zweifeln, daß die 
Regierung, fo weit es von ihr abhing,-aufs allerforgfältigfte 
in Hinſicht des verbotenen Handels gemacht habe, da Sir 
felbft von Zeit zu Zeit die Provinz mit- einer Invafion be: 
droht haben, im Fall ein Engländer ſich unterfinge, dort. 
zu landen, ober auch Englifcye Eolonials oder Manufacturs 
Maaren. eingeführt würden. Die Furt vor einem ſolchen 
Ereigniß hätte allein bingereicht, eine fortgefeßte gewiſſen⸗ 
hafte. Aufficht:zu bewirken, wenn der ausdruͤckliche Befehl 
des ſchwediſchen Hofes nicht Bewegungsgrund genug gewe⸗ 
fen wäre. Der Prinz. Ihr Hof hat, bei mehreren Gde 
„ genheiten ein Verfahren beobachtet, welches mich lange 
ſchon haͤtte dahinbringen ſollen, meine Drohung auszufüh- 
ren. Was haͤtten Sie dagegen einwenden koͤnnen, wenn 
ich gleich nach den Unruhen, die voriges Jahr gegen fran⸗ 
zoͤſiſche Matroſen ausbrachen, und wobei, ungeahndet fran 
zoͤſiſches Blut floß, mit einem Truppencorps in Pommern 
eingeruͤckt wäre, um die Schuldigen zu jüchtigen; nach ge⸗ 
fetzlicher Strenge diejenigen Behörden, die bei diefem Bor: 
falle ihre Pfliche nicht erfülle hatten, zu beftrafen; und fi 
der franzöfifchen Regierung die ihr gebührende Genugthuung 
zu verfchaffen? Was haben Sie wohl gethan, um bdiefe 
uns zugefügte Beleidigung zu rächen, die immer ungeberter 
bleibt, wenn auch, wie man mir hat fagen wollen, de 
franzöfifhe Vice /Conſul den Vorfall mit zu ſchwarzen Farben 
— — — — — — 
*) Tags darauf, aber zu fpät, erinnerte ich mich, dag Be- 
firafungen Statt gefunden hatten, nämlich 1) einiger Einwohner 
der Halbinfel Dars. und der umliegenden Gegenden, wegen unir 
Iaubten Verkehrs mit den Engländer; 2) des Kaufmanns v. €, 
wegen Verbeimlichung von Eolontal-Waaren, die er für Pottaſche 
ausgegeben hatte; 3) des Getcapitains. S. wegen verfuchter Ein 
fuhr von — 
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gefchildert hätte? Ich. Es koͤmmt mir nice zu, mich zum 
Bertheidiger der vom ſchwediſchen Gouvernement ergriffenen 
Maaßregeln aufzumerfen. Es ſcheint meiner Rechtfertigung 
niche zu bedürfen. Was Pommern aber betrifft, fo kann 
ich, : bei. vollfommener Bekanntſchaft mit der Sache, nur 
peoteftirend betheuern, daß die Befehle meines Hofes bes 
ftändig die. pünftlihfte Beobachtung und treueſte Aufrecht⸗ 
haltung des: Continental» Syftems bezweckt haben. Was 
den Vorfall insbefondere betrifft, den. Ew. Durchlaucht ans 
zuführen belieben, fo kamen alle Maaßregeln in Beziehung 
auf .denfelben der Militär » Poligey zus die König. Res 
gierung bat fi) nicht. hierin mifhen koͤnnen, da unfre Con⸗ 
ſtitution die verfchiedenen Behörden aufs genauefte trennt.’ 
Ich weiß aber au, daß fowohl Unterfuchungen als Bes 
firafungen Statt gefunden, und die beiden Gouvernements 
ſich über dieſen Gegenftand erklärt haben. Der Prinz 
Es liegt etwas Ritterliches im ſchwediſchen Character, nichts 
deftoweniger trägt das Benehmen des ſchwediſchen Hofes 
gegen den Kaifer das Gepräge ber Heuchelei. Man ants 
wortet immer nur durch Ableugnen auf alle, auch die ges 
grundetſten, Vorwuͤrfe: das nenne ich Heuchelei. Sie 
koͤnnen froh ſeyn, daß die. Franzoſen Größe genug beſitzen, 
um nicht ſeit lange ſchon an Rache wegen der ihnen in 
Ihrem Lande zugefuͤgten Beleidigungen zu denken. Am 
Ende aber zwingt man ums zur Strengo; zwingt ung, 
ein Exempel zu fiatuiren. Ich hätte einen Gtralfunder 
Kaufınann, bei. dem man nach Stockholm beftimmte Depes 
fihen gefunden, und Der fih, um. der franzöfifhen Wach⸗ 
famEeit zu entgehen, verkleidet hatte, als Spien koͤnnen 
aufhängen laffen, Wie wagten Sie es, einen Courier nad 
. Schweden zu fhiden? Ich. Die Geſchichte des Kaufı 
manns, den Ew. Durchlaucht vermuthlich meis 
nen, ift folgende. Schon acht oder zehn Tage vor dem 
Einruͤcken der franzöftfchen Truppen in Pommern, bot ein 
junger Mann, der dur Dänemark nad Schweden zu 
reifen gedachte, ‚feine Dienfte an. ‚Seine Abſicht war, in 
Stockholm die Berichtigung einiger aus den Jahren 1805 
und 1006 noch unbefriedigt gebliebenen. Forderungen, Wech⸗ 
ſein und Documenten gemäß, die ex in Händen hatte, zu 
reclamiren: es ſchien ihm daher eine Art won Empfehlung 
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zur Befdrderung: feines Zweckes, wenn er: Briefe: von der 
Königl. Regierung. oder deren Kanzler überbrächte. Zuerft 
würde fein -Anerbieten nicht beachtet; da er foldyes aber in 
den erften Tagen des: Februarg: erneuerte; - fo. nahm man 
mit Vergnügen diefe Gelegenheit, nah Stodholm zu ſchrei⸗ 
ben, wahr, und Herr Oberft Peyron eberi fo wie ich, fand 
bei dem Entfehluß, ihm unfre Depefchen anzuvertrauen,- um 
fo weniger Bedenken, da bloße Berichtserftattungen an Sr. 
Mai. 'den König darin enthalten waren; und da ferner we 
der die Regierung noch Hr. Oberſt Peyron‘verfprohenchat: 
ten, nicht nah Schweden zu fehreiben, foridern bloß, keinen 
Courier dahin abzufertigen; denn dieſes letztere war das 
Einzige, was der. General Herr Graf Friant, als wir um 
Erlaubniß dazu angehalten, uns ausdrädlic verboten hatte, 
. Mebrigens muß ich bemerfen,- daß. der in Frage ſeyende 
Reifende feinen -Paß von der Regierung, wohl aber 
einen vom PolizeirDirectorium in Stralfund, un d zwar 
. von dem dortigen franzöfifhen Plag: Commanı 
:danten viſirt bekommen hatte. Seine Reiſekoſten be— 
fteitt er -aus eigenem Beutel. Der Prinz. -Wenn- die 
Sache fih fo verhält, fo ift es ein großes Verſehen von 
dem General‘ Friant, daß er Ihnen’ nicht alle Correſpon⸗ 
denz ohne Ausnahme nach Schweden verboten hat. Man 
Hat aber jenen Kaufmann verkleidet. gefunden: warum ‘follte 
. ee das wohl gethan haben, wenn fein Geheimniß mit feiner 
Reiſe in Verbindung Heftanden, und’ er feine andere Nach 
richten zu uͤberbringen gehabt hätte, als diejenigen, die Sie 
für’ den Inhalt der ihm anvertrauten Schreiben ausgeben? 
Ich. Wenn er ſich wirklich verFleider "hätte, fo kann er 
allein dafür verantwortlich feyn. Mir fcheint es unzwed⸗ 
mäßig, da der Inhalt der Briefe, die er Äberbrachte, nur 
folgende Gegenſtaͤnde betraf: -die Ankunft der Franzofen in 
“ Pommern; die 'erfteri Defprechungen der Koͤnigl. Regierung 
mit dem Hrn. General Friant; 'die wiederholt gegebenen 

Verfiherungen diefes letztern, daß feirie Abſichten nicht Feind: 
lich ſeyen 5° die von ihm. an die Provinz erlaffenen- Befehle, 
die franzöfifche Armee zu unterhalten; die Proteftationen 
der Regierung gegen dieſe gewaltthtaͤigen Maaßregeln; endlich 
eine: Ueberſicht der · Steuern, welche man augenblicklich den 
unterthanen des Koͤnigs aufzulegen ſich gezwungen geſehen 
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habe. Der Prinz. Es herrſcht bei Ihnen durchaus Fein 
guter Geift. In Ihrem Briefwechfel mit dem franzöftfchen 
Eonful-haben Sie fi) mancher Ausdrüde bedient, die mit 
der Achtung, welche einem Stellvertreter diefer großen Res 
gierung gebührt, unvereinbar find; fo 3. B. hat .man fi 
einmal unterftanden, dieſe Teßtere eine fremde Macht zu’ 
nennen. Ich. Die Schreiben der Königl. Regierung an 
Hrn. Mahelin find immer dem ſchwediſchen Cabinet mitges 
theilt worden, und dieſes hat fie "alle entweder ausdruͤcklich 
oder ſtillſchweigend, genehmigt. Die oft-nenig“gewählten 
Redensarten, wwelhe’Hr!! Mahelin in’ mehrern ſeiner Schreis 
- ben an die Königl. Regierung anzubringen: ſich erlaubte, 
mußten dann und‘ wann dergleichen Gegencomplimente ver⸗ 
anlaffen. Uebrigens duͤrfte es richt auffallend ſeyn, wenn 
ein ‚Collegium von deutſchen Beamten, wie das der Königl. 
Regierung in Schwediſch? Pommern, bei einer oder der 
andern Gelegenheit die richtigften und ‚paffendften franzoͤſi⸗ 
ſchen Ausdräde verfehlen ſollte. Der Prinz" Schlechte 
Ausflüchte. Derjenige,, der diefe Briefe redigirt hat, muß 
‚eine genaue Bekanntſchaft mit der franzöfifhen Sprache 
haben; ‘man fieht deutlih, daß er mit der Eigenthuͤmlich⸗ 
feit derfelben , die feinften Wendungen nicht ausgenommen 
fehr vertraue ift *). Der gute Geift fehle, ich fag’ es noch 
einmal. Sie haben vielleicht in die vom ſchwediſchen Hofe‘ 
ergangenen Inſtruetionen oder Befehle noch mehr Feindr 
liches hineingelegt, als eigentlid) "darin war. Ich. Es thut 
. mie außerordentlich leid, daß Sie eine fo ungänftige Bors 
ftellung von mir hegen. Mein Gemwiffen fagt mir, daß ich 
es nicht verdiene. Wenn ih Ew. Durchlaucht Entwürfe‘ 
meiner Briefe nach Schweden vorlegen Fönnte, fo würde 
ih“ Sie bald von dem Ungrund Ihres Eränkenden Arg⸗ 
wohns überzeugen. Der Prinz. Es iſt allerliebſt, daß 
man in Schweden ein großes Geſchrei daruͤber erhebt, daß 
Ihr Militaͤr in Pommern unſern Truppen bei ihrem Ein⸗ 
marfch feinen Widerſtand geleiſtet hat. Wollte Ihr Kron⸗ 
prinz mit ſeinen beiden Regimentern einen Feldzug gegen 
uns eröffnen? Ich. Was dieſen Gegenſtand betrifft, ſo 
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Ih wagte «6 nicht, zu fagen, ————— 
ſchlleßlich von mir herruͤhrten. 
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darf ich Feine. Silbe antworten, denn bier ift die Rebe von 
Politik. Der Prinz. Sowohl Ahnen, 'als der Regierung 
verbiete ich nun, fein einziges Wort, ohne aus druͤckliche Er⸗ 
aubniß, nah Schweden zu fehreiben. ine Uebertretung 
dieſes Verbots würde eremplarifch. beftraft werden. Sagen 
Sie auch. dem Hrn. von Peyron, daß er feine Defertion 
der unter feinem Befehl ftehenden Soldaten dulden möge. 
Menn Truppen ‚von unfern Alliirten nah Pommern. kom⸗ 
men follten, fo empfehle ich ebenfalls, die forgfältigte Wachs 
ſamkeit, daß. nicht das Übelgefinnte Volk Gelegenheit finde, 
dahin zu arbeiten,. den. guten. Geiſt diefes Militärs: zu fids 
ren. Namentlich laffe man einen gewiffen Edelmann aus 
Rügen, einen. Major B., nicht aus den Augen: er hat 
unser Schill gedient, und iſt ein unruhiger Kopf. | 
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Das erſte bieſer merkwurdigen Geſpraͤhe fülof "ber 
Heinz von Edmühl damit, daß er dem Generals Directeur 
der Hohen Polizei. im Hamburger Gouvernement Herrn 
NAubignosc, Wweicher, eben ſo wie ein Staatsrath aus 
Paris, Graf Chaban, ſich als Zeuge eingefunden hatte h 
den Befehl gab, mich nach Stralſund mit gehoͤrigem Paß 
zuͤruͤckzuſenden, damit ich dort wieder meinen Amtsver— 
richtungen. vorftehen möge. Das zweite und. leßte Geſpraͤch 
‚wurde mit.einer Aufforderung zur. hödften Vorſichtig— 
keit beendigt. NMiemand wird Über die Bedeutung dieſes 
Ausdrucks im Munde eines unter Napoleon dienenden Ge 
nerals zweifelhaft ſeyn: es heißt nichts anderes, als: unbe 
dingte Unterwürfigfeit und blinder Gehorſam. 

Einige Tage nach meiner ‚Zurddfunft in Stralfund, 
wurde mir, auf. Ordres des Divifions » Generals Bar. 
Morand, der. jegt in Pommern, die franzöfifhen Truppen 
commandirte, durch den General: Caffeur der Provinz eine 
Summe von 800 Fr. ausgezahlt, und zwar als Schadens 
erfaß für meine Reife, zufolge einer am 28 Februar von 
dem Marſchall Prinzen von Eckmuͤhl erlaffenen Verfügung. 


Beilage Mo. i. 
Regiſtratur. Stralſund am Bten Februar 1812, 


Am heutigen Tage 8 Uhr Morgens erhielt ih bie 
Nahriht, daß der Kerr Kanzler am geftrigen Abend in 
Arreftationszuftand verfeßt fey, und fi ch daher aufer Stand 
befinde, die Direction der Negierungss Gefchäfte fortzufeßen, 
daher ich fofort die Regierung zufammenberufen ließ, um 
zu überlegen, welche Maafregeln bei diefem außerordents 
lien Vorfall. zu ergreifen fen mögten - 

Die Regierung hatte fi eben verfammelt, ‚als ein 
Dffieier der Eentrab, Commiflion Hon der Regierung vers 
langte, Befehle ergehen zu laffen, ‚daß. ein jeder Eigenthuͤ⸗ 
mer von Schiffen fhriftlich fein: Eigenehum angeben, und 
daß jeder. Einwohner der Stadt, der feine Böden oder 
Keller zu Baaren s Magazinen, vermiethet oder. hergegeben. 
hätte, ſolches bei förperlicher Strafe und Vermeidung der 
Eonfiscation der Waaren anzeigen folle. Indem noch über 
die Ausführung dieſes Verlangens berathſchlagt ward, und 
jener das Seſſionszimmer verlaſſen hatte, erſchien ein ans 
derer franzoͤſiſcher Gensd'armes⸗Officier mit der Anzeige, 
daß er vom Herrn General Friant Befehl erhalten, alle 
Zimmer und Archive, deren ſich die Regierung bei ihren 
Arbeiten bediene, dergeſtalt zu verſiegeln, daß außer dem 
franzoͤſiſchen Siegel auch das Siegel der Koͤnigl. Regierung 
angelegt würde. Dieſem Verlangen konnte die Regierung 
um fo weniger fi widerfeßen, als mehreres Militär. ung 
zugleich umgab, und Eonnte daher einem folden Verfahren 
nur Proteflation und die Erklärung, daß man nur der Gewalt 
sveiche, entgegengefeßt werden. . Es ward daher das Lehner, 
das currente Archiv, die Kanzlei und das Seſſions⸗Zimmer 
verfiegelt, es mußten fi ſaͤmmtliche Kanzlei Beamte und 
Bediente entfernen, und nachdem der actus ausgeführt war, 
wurden. Militär: Poften vor die Eingänge gefeßt, und auch 
die Mirgliider.der Regierung ‚verließen das Zimmer. --. -- 

Ic begab mich .fodann zu den Mitgliedern der: Haupts 

Eommiffion,, wo ich den Herrn Regierungsrach Pommers 

Efcye, den. Baron. Kraſſow, den, von Rheder und den 

Taͤmmerer Schwinge vorfand, „und... ihnen. angeigtg, daß, 

wenn gleid. die Regierung in der Forsfegung ihrer Geſchafte 
* 


⸗ 
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geftört fey, dennoch die Hatıpt » Commiffion nicht aufhören 
müffe zu arbeiten, ba „außerdem die Wohlfahrt des: Landes 
in Gefahr gerathen dürfte. Dbenbenannte Herrn verfpras 
chen folches zu bewerkſtelligen. 

Soodann begab ich mich zum Herrn Kanzler, wo man 
eben beſchaͤftigt war, deffen Privat s Papiere zu verfiegeln. 
Ein- Adjutant des‘. Heren Generals erfhien mit dem Aufs 
trage des letztern, daß die beiden noch Übrigen Mitglieder 
der ‚Regierung fih Nachmittags um 3 Uhr bei dem Herrn‘ 
General einfinden moͤchten. Ich begab mich mit dem Hrn. 
Regierungstath Pommer ⸗Eſche zur beſtimmten Zeit zu ihm. 
Wir wurden vom Hrn. General aufgefordert, demfelbe‘ 
in origine alle die Königl. Befehle auszuliefern ; welchen’ 
auf den verbotenen’ Handel mit Colonial⸗Waaten, den An⸗ 
kauf des Getreides für die Krone Schweden, und wie dies 
nachher noch miehr erweitert ward, auf! den Verfauf der 
Krongebäude an den Kaufmann Haaſe, und überhaupt den’ 
Handel, auch Verbote von * oder Ausfuhr des Sum 
des Bezug hätten. H 

Die Regierung konnte nur einem’ fölchen Anmutben 
entgegenfegen ‚- daß die derfelben gegen St. Majeſtaͤt den’ 
König von Schweden obliegenden Pflichten es nicht erlaube 
ten, in dies Verlangen zuswilligen, baß fie das, mas ger 
ſchehen, als einen acte de violence befragten müffe, und 
daß fie ſich nicht entſchließen würde, die Siegel wieder abs 

‚ zinehmten, die der Herr General habe anlegen laffen, daß 
daher, wenn ’das Begehrte in Ausführung gebracht werden 
folle, fie nur. der Gewalt weichen und erwarten mürde, ob 
der Herr General dergleichen Maaßregeln ergreifen wollte. 
Diefer ſuchte dagegen zu Überzeugen, daß eine ſolche offene 
Darlegung als er verlange, der Regierung nie nachtheilig 
werden koͤnne, und daß er ung wiederholt auffordern muͤſſe, 
feinem Begehren Genüge zu Teiften. Wir wiederholten das 

„gegen die obige Aeußerung, wenn gleich wir zugleich vers 
fiherten, daß unfre Acten nichts enthielten, mas. irgend 

nachweiſen würde, daß ein Eontrebande Handel in hieſigem 
Lande begünftige fey, und daß dazu Befehle ergangen waͤ⸗ 

‚ten. Inſonderheit beſtand der Herr General darauf, daß 

.ein Contract mit: dem Kaufmann Haaſe abgefhloflen- fey, 
nach welchem: er Eolonial + Waaren einzuführen ‚berechtigt 
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morden, welchem er bie —— entgegengefobt ward, 
daß der Regierung davon uͤberall nichts bekannt fey, wenn 
gleich gedachtem Haafe im Auguft Monat. die von der frans 


zöfifchen Regierung dem Könige von Schweden Überlaffenen 


ſequeſtrirten Golonial » Waaren ordnungsmäßig verkauft waͤ⸗ 
ven, Der Herr General meinte aber, daß nicht von. dies 
‚fen, fondern von einem neuern: abgefchloflenen‘ Handel die 
Rede fey. Bei dem fortgefehten Widerſpruch von unferer 
Seite beftimmte ſich endlich der Herr General, die Auslie⸗ 
ferung anzubefehlen umd anzuordnen, daß uns zwei Abge⸗ 
geordnete, nemlich der Chef der Douanen, Hr. Munck, 
und ein franzoͤſiſcher Dfficier Hr. — — mitgegeben wer⸗ 
den ſollten, welche die Siegel abnehmen und im Archive 
aAanzeigen wuͤrden, was aus „den Acten verlangt werde. 
Ehe dieſe beiden Männer herbeigerufen wurden, ſuchte die 
Regierung im fortgeſetzten Geſpraͤch die Bedruͤckung des 


Landes durch die ungeheuer große Einquartirung, und be⸗ 


ſonders den Mangel an Fourage und den Mißbrauch, der 
mit letzterm betrieben wurde, anſchaulich zuu machen, und: 
erhielt das Verſprechen/ daß in 5 — 6 Tagen einige Regie 
menter an Infanterie und: Kavallerie dem Lande abgenom⸗ 
men werden follten,. und daf .er mit dem: Deren Cavallerie 
Divifiong » General Bruyere Aber .die Berminderung des 
Quanti jeder Ration, und‘ forgfältigerer. Oeconomie mit der 
Fourage reden wolle, ‚uns aber auch erlaube, uns ſelbſt an 
ihn zu wenden. Auf Defragen, ob es, erlaubt ſey, mit 
dem Herr Kanzler. der Regierung über Gegenftände der für 
die Regierung gehörigen Gefchäfte zu confericen, erwiederte 
der Hr. General, daß, fo lange. derſelbe ſich unter. Sure 
veillance ‚befinde, folches. nicht zugeftanden werden *Fänte:: 
Danaͤchſt machte die Regierung dem: Kerry General vor⸗ 
ftellig , daß deu ergangene Befehl, - den’ Bonatärs- die gelei⸗ 
fteten Contributionen, und befonders "bie außerordentlichen 
zu reftituiren, nur den Pächtern zu gute Fommen würde, 
indem die auferlegten auferordentliden Steuern perfönliche 
wären, melde ‚die Pächter den Eigenthuͤmern der Domais 
nen nicht in Abzug bringen dürften, und daß, wenn ein 
anderes von den Bevollmachtigten der Donatärs' ausgeuͤbt 


mürde, den Donatärs zu nahe gefchebe. Der Herr General _ 


hörte dies mit Aufmerffamkeit an, und aͤußerte, daß er 


356, 


einen fchriftlichen Antrag, darfiber erwarte, und dem Prins 
zen. Eckmuͤhl darüber Bericht erftatten würde, und ſchien 
überhaupt die Sache nicht fehr dringend zu nehmen. Da 
nunmehr. auch die abzuordnenden  Dfficiers. ſich einfanden, 
begab ber Herr General ſich felbft mit hinunter nach den 
Zimmern der Regierung, ließ die Siegel abnehmen, und 
es warb nun im Archiv aufgefucht was zu soiten und zu 


ſſehen verlangt ward. 


Es wurden darauf durch den Archivarius — ⸗ 
a) zwei volumina actorum, den Handel mit verbotenen 

Eolonial s Waarın- betreffend, melde im Jahr 1811. 

verhandelt: worden. 
b) Den Ankauf des Getreides für 10500 Rthlr. 
.*) Deu Verkauf der Krongebäube. an den — 

Haaſe und 
d) die Ausfuhr des Getreides angehend. 

Die Schnüre der Acten wurden am Ende mit dem 
Regierungs⸗Siegel verfehen, und ſo der franzöftfhen Bes 
hörde zur Nachlicht-ausgeliefert, worauf der Herr General 
die Schlüffel zu allen: Behältniffen zurädigab, die Regierung 
einlud, ihre Functionen fortzuſetzen, und bloß verlangte,. 
daß bis zum morgenden Tage eine Gnpibrende die Ein 
Ä gänge befeßt halten folte. 
- Die Regierung, nachdem fie — hatte, daß uͤber 
alles Geſchehene ein Proces-verbal aufgeſetzt werden möge, 
welches ihr aber, fo wie vorher ſchon der Regierung uͤber 
die geſchehenen Eingriffe eine ſchriftliche Aufforderung zuge 
ben. zu laffen, verfagt worden, mußte ſich begnügen noch 
eine ſchriftliche Proteftation gegen dasjenige mas gefchehen 
war, aufjufegen, -und ließ dem Herrn General, der ſich 
inzwifchen entfernt. hatte, : folche durch den franzoͤſiſchen Of⸗ 
ficiee, ber dem Verfahren beigewohnt hatte übergeben, 
— ſie ebenfels die Zimmer verließ, 


— Actum ut supra, 
| Schubert. 
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Es giebt drei Elaffen derjenigen Königl. Schreiben und 
' Referipte, die wir in Schwed. Pommern von Stochelm 
aus zu erhalten pflegen. 
) Solche, die von Er. Koͤnigl. Mafeftät eigenhändig 
unterzeichnet, und an die hiefige Regierung adreffire find, 
2) Solhe, die “auf Königl Befehl vom Cabinet an 
die hieſige Regierung adreſſirt werden. 
Dieſe zwei Claſſen Koͤnigl. Schreiben werden immer 
gleich einregiſtrirt, und kommen zu den Regierungss Acten. 
3) Solche diplomatifhe Schreiben, melde vom Chef 
des Stodholmer Cabinets an den Kanzler der hiefigeu Res 
gierung, bald mit bald ohne Ehiffer, adreffire werden. 
Vom inhalt derfelben hängt es ab, in mwiefern der Kanye 
ler, auf den die VBerantmortlihkeit gegen Sr: Königl. Mai. 
immer rubt, ausjugsweife, in Abfchrift, ‚oder auch gar nicht, 
fie den übrigen Mitgliedern der Regierung mittheilt. Die - 
chiffrirten werden, fobald fle gebraucht find, vernichtet, 
welches nut eine fehr natuͤrliche Worfichtigkeits ⸗Maaß— 
regel iſt. | 
Diefe Zte Elaffe von Königl. Schreiben oder Befehlen 
iſt es, die der Regierungss Kanzler bei ſeiner Beantwor⸗ 
tung der erften Frage, im Berhör den ren a 
Abends, gemeint hat, 





Beilage No. 
An ben Herrn Divifions« General, Grafen Frlant. 
Gtralfund den 18. Februar. 
Herr General! 

- Mit zerriffenem Herzen, Herr General, haben wir die 

Ehre, folgende Zeilen an Dieſelben zu richten. Wir ſchrei⸗ 

ben ſolche nicht als oͤffentliche Beamte an den Herrn Chef 
der fremden Truppen, ſondern als Menfhen und Privat 

perfonen an einen General, der fih nicht weniger durch 

feine menfhenfreundliche Gefinnung, als durch feine Kriege: 

thaten berühmte gemacht hat, 


Mehr denn Aberfihfig würde es feyn, Herr General, 
Ahnen die Lage zu fehildern, in weldyer der Herr Regie⸗ 
sungss Kanzler von Pachelbel, unfer wuͤrdiger Chef, ſich 
gegenwärtig ‚befinden muß, da er von. dem, Plaß des erften 
Beamten bes Königs , feines und unfers gnädigen Monar⸗ 
hen, ſich herabgeſtuͤrzt fieht bis in einen Kerfer, der für 
die verworfenften Verbrecher beſtimmt ift, — einen Aufent 
haltsort, wo feine Geſundheit, ja, fein Leben in Gefahr 
it, und wohin bisher: noch nie ein Mann feines Ranges 
und feines Anfehens war gebracht worden. Und diefem. 
. hohen Beamten bat gleihmwohl feine andere Schuld beiges 
meffen werden fönnen, als einzig und allein unverleßbare 
Anhänglichkeit an feinen König und Herrn. 

Möge es Ihnen gefällig fepyn, Here General, ben 
Herren Kanzler aus dieſer ungeziemenden. Lage zu ziehen. 
Die Gewährung diefer Bitte wird nie nur feinen Freun⸗ 
den, fondern ‚der ganzen Provinz unbeſchreiblich angenehm 
feyn. Genehmen Sie auh, Herr General, die Verſiche⸗ 
. rungen unferer volllommenften Hochachtung. 

Die Regierungs »Rätbe, 
Schubert und Pommer⸗Eſche. 


— - ps — — BE — — . 


IV. 


Eanada. 


Naſch — Gray und Lambert. 





 (Bortfegung.) 
Bevölkerung. Einwohner. 


De Bevölkerung von Canada hat in den legten. 40 Jah⸗ 
ren ſich verdreifacht. Die Einwohner machten zur Zeit der 
Eroberung 76275 Seelen aus, wobei die Indianer einge⸗ 
ſchloſſen find, die ſich auf 7400 Köpfe belaufen. Im Jahr 
1783 gab eine neue Zählung folgende Refultate; 
“Einwohner Morgen Landes unter Cultur Scheffel jaͤhrl. Ausſaat 


113,012, 1,569818. 383,349}. 
Pferde Hornvieh —— Schweine 
30096. 98591. 84,666 41 490. 


Als das Land in die Haͤnde er Engländer gerieth, 
war das jebige Ober⸗Canada noch von feinen Europäern 
bewohnt. est enthalten die beiden Canada's wenigftens 
300,000 Einwohner: davon fommen ungefähr zwei Drittel 
auf Unter» Canada. Bon den Bewohnern Unter: Canada’s 
beſteht nicht mehr als ein Zehntel in englifhen oder ameris 
Eanifchen Anftedlern, In Ober» Canada hingegen giebt es 
faft gar feine andre Coloniften als ausgewanderte Nordames 
tifaner oder Briten. Es halten fi in diefer Landſchaft 
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ſehr wenige Franzoſen auf: es ift ein merkwurdiger Um⸗ 
‚ftand, daß unter allen Briten in den beiden Colonien viek 
leicht nicht 200 Engländer befindlich find: in Quebec ſollten 
nicht mehr als zwölf oder funfzehn aus diefem Lande feyn. 
Die Uebrigen find entweder Irlaͤnder oder Schotten; doc 
ftebe die Zahl der erftern in feinem Verhaͤltniß zu dee der 
leßtern, die von einem Ende Canada’s bis zum andern ver 
breitet find. Die Engländer wandern mehr nad den ver: 
einigten Staaten als nah Canada "aus und nicht weniger 
als 30,000 follen im Jahr ı8or dahin ausgermandert feyn. 
Unzufrieden mit ihrer eignen Regierung ſuchen fie Troſt 
unter einer fremden, deren Borzüge ihnen mit fo Aber. 
triebnen Farben ausgemalt find. Wenige Monate reichen 
hin, um fie von ihrem Irthum zu überzeugen: und diejeni, 
gen, die ihren amerifanifchen Herrn nicht verkauft find, 
finden gemeiniglih ihren Weg nach Ober: Canada. 

Die Schotten find unter allen britiſchen Auswanderern 
die unermüdlichften und beharrlichften. Arm verlaffen fi ie 
ihr Vaterland, aber gemeiniglich kehren fie mit einem artis 
gen Vermögen zuruͤck. Ihr geduldiger Fleiß und ihre Uns 
verdroffenbeit. verbunden mit ihrem Verſtande und ihren 
Einfihten, verfhaffen ihnen Vermögen, während ihre .an: 
geborne Partheilichkeit für ihren vaterländifchen Boden ihre 
unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an die britiſche Regierung 
verbuͤrgt. 

Die franzoſiſchen Coloniſten Bilden eine von den Bri—⸗ 
ten ‚verfchiedne Elaffe und zeigen eine eben fo große Ver: 
fehiedenheit in ihren Charactern und Sitten, wie zwifchen 
ihren Brüdern in Europa Statt findet. Die Mehrheit: der 
aus gewanderten Framjofen fol urfprünglid aus der Nor 
mandie gefommen feyn. Viele Jahre hindurch vermehrte 
ſich die Bevölkerung der Colonie nur fehr langfam, weil fie 
Leuten, deren erhigte Einbildungsfraft nur durch Goldgrus 


ben oder Diamantenberge befriedigt werden EFonnte, nur- 


geringe Vortheile anbot. Erft als der Werth des Pel; 
"Handels und der Fifchereien bekannt murde , äffnete ſich 


ein weiter Spielraum für den Unternehmungsgeift und bie. 


Betriebſamkeit und Anfiedler in großer Zahl fanden fich in 
der Niederlaflung ein. Diejenigen die fih in Acadien, dem 


* Neuſchottland niederließen, bildeten eine Art von 
unab 
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unabhaͤngiger Gemeinde, frei: von der Oberherrfchaft des Mut: 


terlandes. Sie befaßen das Innere, waͤhrend die Engländer 
die Kuͤſte einnahmen. - Mit. der Zeit vermifchten diefe Eins 


‚mohner fi miteinander und ihre Nachkommenſchaft nahm 
‚einen gewiffen. Charaftet an, der. heutiges Tags: diejenigen, : 


‚die jegt in Cangda und Louiſiana anfäßig find, ftarf bezeich⸗ 


— 2 


net und ſie von den franzoͤſiſchen Bewohnern dieſer Colonie 


unterſcheidet; fie haben jedoch mehr von den franzoͤſiſchen als 
britiſchen Eigenthuͤmlichkeiten an ſich. Die Acadier in Loui⸗ 


ſiana ſollen roh und faul ſeyn, ohne Ehrgeiz, armſelig lebend 
auf ihren elenden Pflanzungen, wo ſie Mais bauen, Ferkel 
aufziehn und Kinder erzeugen. Um ihre Haͤuſer ſieht man 
nichts ala Schweine, und vor ihren Thuͤren große Bauer⸗ 
bengel und dicke, plumpe Dirnen, die aus Mangel an Ber 


ſchaͤftigung und. ‚Gedanken ben vorkberrtifruden — an. 


flazren, . j 

u.” Shre Brüder in Sanada ſind — von imo vers 
fhieden. Sie find eben fo faul und unthätig; aber da fie 
in einem beffer eingerichteten Lande leben; wo feine Skla⸗ 
‚verei erlaubt ift, müffen fie fih mehr Anftrengen: als die 
Louifianifhen Acadier und ihre — Haben m weit 
beſſeres Anſehn. 

Die franzoͤſiſchen Canadier find ein Barmlofes, —— 
Volk, das wenig Induſtrie und noch weniger Ehrgeiz beſtzte 
‚aber aus Gewinnſucht, bloßer Eitelkeit oder der Unruhe, die 
Traͤghelt Häufig verurfacht, koͤnnen fie fih den größten Wer 
ſchwerden untergiehn; wie z. B. der Arbeit, um im Fruͤh⸗ 
ding ‚den Ahornfaft zu fammeln, den Anftrengungen beim 
Pelzhandel u. f. wi 


Die Habitans folgen den Spuren chrer Vorfahren; fie 


‚find mit Wenigem- zufrieden, weil ihre Bebürfniffe nicht groß 
ſind. Sie ſind ruhige und gehorſame Unterthanen, weil fte 
den: Werth) und die Mohlthaten der Regierung: erfenhen, 
‚worunter fie leben. &ie machen ſich nicht: die Mühe ,; uͤber 
Die ſchlechten oder guten Eigenſchaften derſelben unndthiger⸗ 
weiſe zu gruͤbeln, weil fie ſich durch ihre Geſetze geſchiutzt 
und nicht gedruͤckt fuͤhlen. Sie ſind religiös, mehr aus Gr, 
ziehung und Gewohnheit als aus Grundſatz. Sie beobäch⸗ 
ten die Foͤrmlichkeiten und Gebraͤuͤche ihres Glaubens, niche 
weil, fie zu: ihrem Heil nothwendig — Son⸗ weil es ih⸗ 
IV. Bandes. 4,Ctüd ıgı6ı 
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rer Eitelkeit und ihrem Aberglauben ſchmeichelt. Sie leben 
in einer gluͤcklichen Mittelmaͤßigkeit ohne einen Wunſch oder 
ein Verlangen ihre Lage zu verbeſſern, obgleich viele von ih» 
nen die Mittel dazu hinreichend befigen, aber: fie lieben das 
Geld und felten ift bei einem Gefchäft der Nachtheil auf 
ihrer Seite. Bon Armut) und Drud find fie feit der Er⸗ 
oberung zu unabhängiger Wohlhabenheit emporgeftiegen; 
jetzt kennen und fühlen fie den Werth des Geldes und der 
Freiheit und wollen feines von dieſen Gütern aufgeben. 
Ihre fparfame Maͤßigkeit iſt in ihren Käufern, ihrer Klei- 


dung, ihren Speifen ſichtbar; waͤren fie fo unternehmend - 


und thätig geweſen, als fie farg und mäßig geweſen find, 
fo würden fie die reichſten Bauern in der Welt feyn. 
Ihre Käufer beftehn aus Balken, die mit der Art ein 
wenig bebauen, auf einander gelegt und an den Eden durch 
einen Schwalbenſchwanz verbunden find: bisweilen wird zur 
erft ein Geräft aufgeführt und die Balken werden zwiſchen 
zwei Rinnen aufeinandergelegt. Die Zwiſchenraͤume werden 
mit Thon oder Lehm ausgefüllt und die Seiten aus: und ins 
wendig mit in Waſſer aufgelöftem Kalk uͤbertͤncht. Man 
behauptet, daß das Holz dadurch beffer, als durch einen Ans 
firih gegen die Wirkungen der Witterung und der Würmer 
geſichert wird: auf jeden Fall ift es wohlfeiler, eine Bes 
trachtung die ihnen wichtiger ift als Wetter und Würmer. 
Das Dach wird aus Brettern gemacht und gemeinig 
lib mit Schindeln gededt, bisweilen find fie weiß uͤber⸗ 
tuͤncht, aber öfter bleiben fie in ihrem natuͤrlichen Zuftande. 
Das Wetter verändert in wenigen Monathen die Farbe des 
Holzes und giebt den Schindeln das Anfehn von Schiefer, 
mas bei den weißen Wänden eine angenehme Wirkung made. 
Im Ganzen ftehn diefe Wohnungen aber den artigen Baus 
erhäufern in den Vereinigten Staaten weit nach, deren rauhe 
Balken gemeiniglih mit Brettern befleidet und huͤbſch an 
gemahlt find; die canadifhen Käufer haben nur ein Erd⸗ 
geſchoß, das gewöhnlich in 4 Fächer zerfällt. Weber demſel⸗ 
ben bilder das abfhüßige Dach einen Boden. Die Eleinen 
Käufer haben nur ein oder zwei Gemaͤcher nach der größern 
oder geringern Wohlhabenheit der Befiger. Die befte Elaffe 
der Landhäufer hat immer vier Gemäder. In der Mitte 
des Hauſes iſt des Meerd angebracht und das Gemach, wo 
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er ſich befindet, ift zugleich: bier Küche. Die übrigen Zimuier 
dienen zum Schlafen: denn as kommt nicht- darauf an, wies 
viel Gemaͤcher ein Haus enthält, fie find. felten ohne. einige 
Betten, nach der Größe-der Familie. Diefes unentbehrliche 
Kausgeräch ſteht immer. in der Ede, des Gemachs; es ift 
eine‘ Art von Bettgeſtell auf vier Pfoften und. 3 ‚bis 4 Fug 
über den Boden erhöht. Am Kopfende iſt geigeinguch ein 
Betthimmel an Der Wand angebracht, unter welchem das 
Bert ftehe. Auf· bieſem Geſtell liegt ein Bett von Federn 
oder Sttoh mit · den gewoͤhnlichen Ueberzägen, das mit einge 
Flickendecke oder einer ausgeſtopften gruͤnen Decke behangen 
iſt. Im Winter. legen die, Männer. ſich haͤufig längs. dem 
Heetde oder am Ofen, in, eine Büffelhaut „gehülkt., Mieten 
Inder Nacht ſtehn fie,aufu.fehhren das. Feuer, ſchmauchen 
ihre ‚Pfeife und: legen fich wieder bis zum Morgen nieber.., 
Seitdem die Engländen. ſich im Sande angefiedelt ha⸗ 
Ben, haben auch die franzöfifhen Weiber sginlichere, Grund: 
füge aügenommen...: Ehesmals blieben; ihre Simmer;das gan 
je Jahr ungefegt und ungeſcheuert, und um zu verhindern, 
daß der Staub und der Schmutz ſich empot hebe ſprengten 
fie mehtere Mahle des Tage Waſſer darauf. Cie, behaup 
teten, daß das beſtaͤndige Scheuren der Zimmer und t 
große Reinlichkeit, wodurch die Englaͤnder ſich ‚auszeichnen, 
der Geſundheit Faber in. 17. 4 mia 
Das Hausgerath der Habitang ift einfach und wirb ge⸗ 
‚ Meiniglidy von ihnen ſelbſt verfertigt. „ Einige wenige böL 
zerne Stuͤhle mit Seſſeln aus Rohr oder, Schoͤßlingen und 
awel oder drei Tiſche aus Brettern ſtehn in jedam ‚Zimmer 
und: find ſelten verzlett; ſie find indeß mit einer angemeßr 
hen Zahl von hoͤlzernen Schaalen, Tellern und Läffeln für 
den’ Gebtauch des Familie bei ihren Mahlzeiten „hinreichend, 
Ein‘ Schrank und 2 oder Zigroße Kaͤſten verwahren. ihre 
Kleider und anderes Eigenthum. Ein Schenktiſch in einem 
Winkel enthaͤlt ihren kleinen Vorrath von. Zaffen, Naͤpfen, 
Glaͤſern und Theetdpfen, während der Rand des Kaming 
vielleicht mit einigen: gerbrochenen Scherben verziert iſt. In 
dem beften Zimmer: findes-fich oft eine große Uhr und die 
Wände find mit kleinen ‚Gemälden der Heiligen. Jungfrau 
und ihres: Sohns oder niit waͤchſernen Heiligenbildern und 
Cruciſiren ausgeſchmuͤckt. Ein — iſt gemeiniglich 
| " 5 
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in dem größten Zimmer angebracht, von dem durch die ans 
dern eine Röhre nach dem Soeerde läuft. Imnber Kuͤche 
ſieht man wenig mehr als Suppenkeſſel, Milchſchuͤſſeln, ei⸗ 
nen Tiſch und einige Stühle. Die Feuerftätte ift meit und 
große Klöße werden auf altmodiſchen ‚eifernen Böden gelegt. 
Eim hoͤljerner Krahn unterftüßt dem großen Suppeukeſſel, 
der beſtaͤndig auf dem Feuer ſteht. mania ws 
Das vornehmfie Nahrungsmittel iſt Schweinfleiſch, ‚je 
fetter es iſt, deſto angenehmer iſt es: Alle Habitans unter⸗ 
halten eine Menge Schweine, die ſie zu ihrem Mohlgefals 
fen mäften.  Erbfenfuppe, worin in wenig Schweinefleiſch 
gekocht wird, macht ihr Fruͤhſtuck Mittag⸗ und Abendbrod 
dis, Tag für Tag, “mit fehr weniger Veränderung, ausge⸗ 
nommen einige Bruͤhen und Puddings, die aus den Einge⸗ 
weiden bereitet werden, wenn 'ein Schwein gefchlachtet wird, 
und die Faflenzeit, wo Fiſche und Gemüuͤſe hinreichen. Die 
Canadier find große Freunde von dicker faurer Milch und 
ſie erquicken ſich oft mit einer Schüſſel nach ihrem Schwei⸗ 
nefleiſch. Milch), Suppe und andere dünne Speifen, wer⸗ 
den aus einer gemeinſchaftlichen Schüffel gegeffen jeder 
nimmt einen Löffel voll nach dem andern. Meffer und Gas 
Bel werden felten gebraucht. | 
a Aftee" Beute? thun ſich zumeilen mit Thee oder. Kaffee et⸗ 
was zu Gute, das Waſſer wird in dieſem Fall in der Feu⸗ 
erpfanne gekocht, weil fie ſehr ſeltenneinen Theefeffel im 
Haufe haben.” Vor einigen: Jahren war der Thee nod-fo 
unbefannt, daß «ine Poftmeifterin auf dem Wege von Monts 
Feat einem’ Reiferfden, ‘der ihr feinen Thee zum Bereitung 
übergab), denſelben als eine Schüflel Gemuͤſe mir Butter 
gekocht vorfeßte! Das gewoͤhnliche Getränk der Weiber und 
der jüngern "Glieder der Familie iſt Mich: und’ Waffer. 
Rum iſt imdeffen der Lebensbalfam, der die Männer über 
alte Sorgen und BVerlegenheiten teöftet. Gie lieben. diefen 
verderblihen Saft feidenfchaftlich und haben oft einen Kauf, 
wenn fie mit'ihren Waaren zu Markt gehn. 

- Das’ Brod wird aus Weizen» und Gerftenmehl bereis 
tet, aber aus Mangel an Barme hat es einen fauern Ges 
ſchmack und iſt grob und ſchwer; ihre Ofen beſtehn aus 
Flechtwerk und ſind inwendig und auswendig mit einem 
dicken Ueberzug von Thon oder Moͤrtel verſehn. Einige 
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Find aus Ziegen oder Steinen aufgeführt, aber die erftern 
find allgemeiner. Sie liegen in einer. kurzen Entfernung 
Son dem Haufe, um Feuersgefahren zu verhuͤten, und find 
ungefähr 4 Fuß vom -DBoden- erhöht, und. mit einem auf 4 
Pfoften ruhenden IORIEINERANE bedeckt, um den Regen abs 
zuhalten. 
Die Kleidung bes Habitan iſt einfach und hauelich 
ſie beſteht in. einem langſchooßigen Ueberrock von einer dun⸗ 
Zelgrauen Farbe, mit einem Kragen, den «er im Winter oder 
bei faltem Wetter über den Kopf wirft. "Der Rod wird 
‚durch einen gewirkten, mit Korallen befeßten Gürtel von 
mehreren Farben um den Anterleib gebunden. Die Weite 
und Hoſen find von demfelben Tuch. Ein Paar Moccafins 
sder Sumpfftiefeln vollenden den untern Theil feiner Kleis 
dung. Das Haar iſt hinten mit einer Aalhaut (eelskin) 
"in einen langen dien Zopf gebunden und an jeder Seite 
feines: Geſichts hängen ein Paar grade Locken herab, von 
Ber Met, die man gewöhnlid Rattenſchwaͤnze nennt. Auf 
dem Kopf trägt. er eine rothe Nachtmuͤtze. Das Ganze wird 
Durch "eine kurze Pfeife vollendet, die der -Habitan vom Mors 
gen bis Abend im Drunde hat. Kein Holländer iſt ein größe 
rer Schmaucher/ als ein Canadier. 
Das Geſicht des Habitan iſt lang und — ſeine 
Farbe ſonneverbrannt und ſchwaͤrzlich und oft noch dunkler 
als die des Indiers. Seine. nur kleine Augen, dunkel und 
lebhaft; die Nafe hervorftehend und ber. römifhen Bildung 
aͤhnlich; feine Wangen ‚eingefallen und mager; die Lippen 
klein und duͤnn; das Kinn fcharf und hervorſpringend. Dies 
liſt das allgemeine Bild der franzöfifchen. Canadier auf dem 
Lande und felbft in den Städten. Die Tracht wird felten 
veraͤndert, hoͤchſtens im Sommer der Leberrod in eine Jade 
und die Müse in einen Strohhut verwandelt, 
Die Kleidung der Frauen ift.altmodifch, denn bie Theile, 
woraus fte. beſteht, kommen felten eher nah Canada, als 
bis fte in: England verlegen worden find; . ich fpreche jegt 
von denen,’ die fih mit gebrudten kattunenen Roͤcken, musli⸗ 
nenen Schuͤrzen, Shawls ımd Schnupftuͤchern ſchmuͤcken: 
viele tragen aber nur eigengemachtes Zeug wie die Männer, 
Ein Unterrod und ein Mieder find die vorherrfehende Tracht: 
"die alten Weiber bleiben: noch: den langen Schoͤßen, weiten 


Huͤten und großen Haarwuͤlſten “Hinten. im Nacken getreu. 
Die jängern Schoͤnen vom Lande find aber durch das Bei⸗ 
fpiel-der Dienftmädchen in den Städten modiſcher geworben. 
‚Die: Habitans verfertigen alles was fie zur Kleidung und zu 
ihren übrigen Beduͤrfniſſen nöthig haben ſelbſt; ein Gm 
dier kauft felten, was er felbft verfertigen kann. 

Die Kinder der Habitans find, fo lange fie klein fi * 
huͤbſch, allein weil ſie im Winter an den Ofen ſitzen und im 
Sommer auf.den Feldern arbeiten, wird ihre Farbe ſchwaͤrz⸗ 
lich und ihre Züge werden grob und gemein. Die Knaben 
gewöhnen ſich an das. fhädlihe Schmauchen, fobald. fie. eine 
Pfeife im Munde halten können, : obgleich wegen ihres mils 
den Tabacks die Wirkungen weniger nachtheilig ſeyn möflen, 
als in den Vereinigten Staaten , oder dem britifhen Weſt—⸗ 
(indien. Die. Mädchen : werden durch die Förperliche Ars 
beit ſtark, knochicht und männlid;. nach einem Alter. von 
‚30 Jahren : haben ſie ganz das Anfehn eines frühen Vers 
welkens: aber: ihre Leibesbeſchaffenheit bleibt oft ſtark und 

Be und Einzelne erreichen ein. hohes Alter, 

Wann -ich- im Winter in . ein ‚canadifches Haus: traf, 
fühlte: ih" immer einen heftigen Druck auf meine Zungen, 
der durch die unerträgliche Hiße aus dem. Dfen verurfacht 
ward: während die Einwohner fih umher drängen und das 
Feuer noch mehr anfhüren, um den Suppentopf oben auf 
den Ofen zum Kochen. zu. bringen. Die Männer ſtehn haͤu⸗— 
fig auf einem Dfen: bis ‘fie ganz in Schweiß find: und dann 
‚gehn fie in den Fälteften. Tagen, ‚oft mit bloßer Bruft in die 
freie Luft. Solche Ertreme muͤſſen dem Körper ſchaden: 
md wenn. einige ein hohes ‚Alter. erreihen, Tann. die Zahl 
derſelben doch nicht mit denen verglichen werben, die in der 
Bluͤthe des "Lebens hingerafft „werden... Die Weiber find 
fruchtbar und: vor jeder Thuͤr eines Habitans fieht man fette 
dickkoͤpſige Kinder. Ich habe: indeffen.nicht ‚gehört, daß der 
St. Lorenz ſolche Eigenſchaften befisen Toll, als man dem 
Waſſer des Miſſtſippi zuſchreibt, der die Fruchtbarkeit bei 
den Louiſianiſchen Frauen befoͤrdern ſoll. Es wird ſogar ges 
ſagt, daß Frauen, die in andern Gegenden: der Erde ums 
‚fruchtbar. waren, ein Jahr nach chrer Ankunft in kouiſiana 
ſchwanger wurden. 

Die Habitans haben leichte und: haflich⸗ Sitten. Ir 
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Betragen gegen Fremde wird; nie durch den: Schnitt eines - 


Wamſes oder einer ſchoͤnen Peruͤcke beftimmt. Es iſt höflich 


und achtungsvoll gegen Alle, ohne Unterſchied der Perſonen. 


Sie behandeln ihre Obern mit der beſcheidenen Ergebenheit, 
die weder den einen. erniedrigt, noch den andern erhebt; 
ihre Untergebenen behandeln. fie niemahls grob, weil fie arm 
find, denn wenn fie die Armuth nicht unterftäßen, ſpre⸗ 


hen fie ihre auch nicht Hohn. Sie leben untereinander in 


gutem Verhältniß; Eltern und ‚Kinder: wohnen häufig bis - 
ins dritte Geſchlecht in eifiem Hauſe. Das Gut wird fo 
lange getheilt, als ein- Morgen zu: theilen-ift. In ihrem. 


Detragen find fie im. Allgemeinen -anftändig; die Frauen. 
aus natürlichen Urfachen , die Männer aus Gewohnheit; 
die. legtern baden - fih nie im, Fluß..ohne ‚ihre Unterhofen:: 


oder ein Tuch um die ‚Mitte des Leibes. ‘Sie heirathen 
jung -und find felten ohne. eine zahlreiche Familie. Die Maͤn⸗ 
ner. befißen: viele natuͤrliche Anlagen , und einen guten Vers 

fand; allein diefe Naturgaben werden aus. Mangel an gu⸗ 
ter Schulen nur ſelten ausgebilder. : Die Weiber find beſſer 

erzogen, oder wenigſtens beffer ‚unterrichtet, weil die Priefter . 

eine größere Aufmerkfamkeit :auf fie verwenden, Daher em - 

langen fie. gemeiniglih einen: Einfluß über ihre Männer, 

den die muntern und re zu ihrem Vorthei zu 

gebrauchen wiſſen. 

Der allgemeine Mangel = Erjiehung und Gelehrſam⸗ 
keit unter dem großen Haufen im Canada ift. lange ein Ge⸗ 
genftand der Klage in. den. Öffentlichen Blättern. des Landes 
geweſen: zum Theil liegt die Schuld an der großen Spar⸗ 
ſamkeit der. Eltern, die, nichts auf, die. Bildung der Kinder 
verwenden wollen. :- Die; britifchen oder amerikanifchen An⸗ 
fiodler in dem hintern Ortſchaften unterrichten die ihrigen in 
den! ‚gewöhnlichen Gegenftänden des, Unterrichts, aber die 
Canadier find felbft umgebildet und ummiffend, und koͤnnen 
daher keine haͤusliche Schule einrichten. Eine größere Kennt⸗ 
niß der engliſchen Sprache koͤnnte wohl durch, Mitwirkung, 
der ‚Regierung und duch Sonntagsſchulen in, den Kirchſpie⸗ 
len verbreitet, werden.  Micht,,ein Fünftel: von der ganzen, 
Bevölkerung in „Untercanada, die. gebornen Briten mit 
eingeſchloſſen, verſteht oder ſpricht 25 nur wenige fran⸗ 


jͤſiſche Geiſtliche ſind damit bekaunz; denn imıdem Semi⸗ 
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narium zu Quebek, mo bie: engliſche Sprache einen unerlaß⸗ 
lichen Theil der Studien ausmachen follte, wird fie durch, 
aus vernachlaͤßiget; viele Kinder, die dort erzogen werben, 
diejerigen die zum geiftlihen Stande beſtimmt find, unge 
rechnet, verlieren eine gute. Gelegenheit mit derſelben ber 
Tannt zu werden, Es ift möglich, daß die franzöfifche Geifts 
Kichkeit die . Verbreitung der englifhen Sprache unter ihren 
Pfarrkindern mie Eiferfucht betrachtet; vielleicht denken! fie, 
daß da’ der nähere Umgang zwiſchen -britifhen und franz⸗ 
ſiſchen Canabiern dadurch erleichtert wird, den Teßtern Über 

viele Mängel und Verkehreheiten-ihrer Religion die Augen 
geöffnet und fie folglich :veranlaßt-werden wuͤrden, ihren 
Glauben - zu aͤndern und das Joch ihrer Priefter abzuſchuͤt⸗ 
ten: Dieſe Furcht ift indeffen ungegründet, denn fo Jange 
die Eitelkeit in der Bruſt der Canadier fortdauert umd die 
Geiftlichfeit diefen tadellofen Charakter und Ruf, der fte 

jeßt auszeichnet. und ihre unermädliche Beharrlichkeit in“ ihr 
zen: Amtbewahrt, ift e8 nicht wahrſcheinlich, daß ihre Pfarr⸗ 
finder- die Religion ihrer Väter verlaffen werden. Eine all⸗ 
gemeinere Kenntniß des: Englifchen ift ſowohl für die Ge 
Thäfte als die unparteilfhe Verwaltung der- Gerechtigkeit, 
Höchft wichtig und wuͤnſchenswerth; fehe machtheifig ift es 
auch in. Kriegszeiten, daß die Canadier nur franzoͤſiſch Tpres 
chen: es wird ihre Mitwirkung dadurch. ſehr erſchwert; die 
Canadiſche Miliz ſteht unter ihren eigenen — ——— 
and wird in franzoͤſiſcher Sprache exercirk. 

Bei den Hochzeiten der Canadier — * ſich eine un⸗ 
glaubliche Menge von Fremden, Verwandten und Bekann⸗ 
ten ein, Alle find in ihren Sonntagskleidern, und fahren 
nah Beſchaffenheit Ber Jahrszeit in’ Kaleſchen oder Karios 
Ien zue Kirche. Ich habe bisweilen gegen 30 diefer Fuhr⸗ 
werfe gezählt: jedes enthält 3 bis 4 Perfonen , ‘vom denen 
eine fährt. ° In den’ Städten geſchieht die Copulation am 
Morgen; aber Meuverheirathete halten oft am: Nachmittage 
einen Aufzug mit ihren Freunden durch die'&traßen, ' 

Die franzöfifchen Tanadier find aͤußerſt höflich gegen 
einander , fie verbeugen ſich und ſcharrfußen, wenn fie. auf 
den Straßen geht. Co oft ich ein Paar’ Kärcher oder Bau⸗ 
ern, die Muͤtze in der Hand, mit gegeneinander gebogenen 
Leibern erblickte, ſtellte ich mir vor)’ welche ſonderbare Wir⸗ 
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kung seine ſolche Scene zwiſchen zwei von unſern Kohlentraͤ⸗ 
gern oder Karrenſchiebern in den Straßen von London her⸗ 
.vorbringen würde. Bisweilen kuͤſſen die Männer ſich auf: 
die Wangen, doch iſt der Gebrauch nicht allgemein. Sie 
find aͤußerſt fein und. hoͤflich gegen Fremde und nehmen die 
Muͤtze ohne Unterſchied vor einem jeden: ab): dem fie auf deu’ 
_ Randftraße begegnen.” Sie zanfen felten,‘ außer wenn fie bes! 
trunfen find: zur andern Zeit find fie gut aufgeräumt, frieds 
lich und freundlich. - Sie lieben Tanz und Unterhaltungen- 
au befondern Zeiten und bei Feften, bei welcher Gelegenheit 
fie ununterbrochen effen, trinken und tanzen. - Wenn ihr.lans 
ges Faften im Frühling geendige' ift, haben fie ihre jours 
gras oder Fefttage. Dann: wird jedes Erzeugniß ihrer Guͤ⸗ 
. ter’ zur Befriedigung ihres Appetits bervorgefucht; ungeheuwe: 
Puterpafteten, mächtige Schweineſchinken, Dehfen : und Ham⸗ 
meifleifch; große Näpfe mit Suppe oder, dicker Milch, außer: 
Fiſchen, Geflügel und eine reiche Abwechfelung von Fruchts‘ 
muß: zieren die Tafel. Vielleicht figen 50 oder 100 Perfos 
nen beim Mittagsmahl: Rum wird Halb; Pintenmeife oft 
ohne Waffer getrunfen. -- Die Tifche Erachen iunter ihrer: Laſt 
md das Zimmer hallt von Luft und Freude: wieder. Kaum: 
aber ſchweigt das Klappern der Mefler und Gabeln, als die 
Geige ertönt und zum Tanz auffordert. Menuetten oder eine 
Are von Landränze befihließen das Felt. An-Sonn + und 
Fefttagen iſt jeder aufs befte bekleider: und die Weiber pin 
dern bisweilen the Haar und ſchminken ihre Wangen. In 
diefer Hinſicht find fie nur wenig von den Vornehmern uns 
törfchieden, ausgenommen, daß fie Beetiwurzel ſtatt Schminfe 
gebrauchen. Auch die Männer find bisweilen eitel genug, 
ihre Wangen mit diefer Pflanze zu verfchönern. - Die Weis 
ber find abergläubifcyer als die Männer und fegen mehr 
Vertrauen auf Weihwaſſer, Lichter, Heilige und Crucifire 

als auf den Heiland ſelbſt. Einer meiner Freunde war einſt 
im Haufe einer Franzöfin, als ſich ein fuͤrchterliches Donner⸗ 
wetter erhob. Die Laden wurden ſogleich geſchloſſen und 
das Zimmer ward verdunkelt. Die Frau vom Hauſe, die 
nicht ihre und der Geſellſchaft Sicherheit ‘aufs Spiel feßen 
wollte,” fing an nach der Flafche mit Weihwaſſer zu ſuchen 
und war bei einem ploͤtzlichen Blitze gluͤcklich genug, ſie zu 
finden,‘ Die Flaſche ward gedffnet und der Inhalt ſogleich 
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auf die Herrn und Frauen geſprengt. Es mar win fuͤrch⸗ 
terliches Wetter, das ziemlich lange. anhiele: fie verdoppelte 
daher ihre Befprengung und ihre Segnung bei jedem Dons- 
nerfchlag, oder jeder Leuchtung des Blitzes. Endlich ließ das 
MWerter nah, und die Geſellſchaft war glüdlih von jedem 


Unfall frei geblieben zndie gute Frau fchrieb es bloß dem koͤſt⸗ 


lihen Waffer zu.» Da aber die Laden geöffnet wurden, fans 
den die Anmwefenden auf Koften ihrer weißen Röde und. 


Schnupftäcer, ihrer Kleider, Weſten und Hofen, daß die. 


gute Frau ftart mit Weihwaſſer fie mit Tinte befprengt hatte, 

Die Habitans zeigen-fo wenig in ihrer Spracde als in 
ihrem DBetragen etwas Baͤuriſches. Die Eolonie ward urs 
fprünglih von fo vielen Edelleuten, verabſchiedeten Offiziers 
und Soldaten und Perſonen von guter Herkunft bevoͤlkert, 


daß richtige Sprache und leichte und zwangloſe Sitten alls 


gemeiner unter dem canadifchen Landvolk herrfchend wur⸗ 
den, als unter den gewöhnlichen Bauern andrer Länder. 
Bor der englifhen Eroberung follen die Einwohner fo rein 
und richtig franzöftfch gefprochen haben, als im alten Franfs- 
reich: feitden haben fie viele Anglicismen. in ihre Sprade- 
aufgenommen: auch haben fie verfchiedene veraltete Redens⸗ 
arten, die mahrfiyeinfich aus ihrem Umgang mit den alten, 
Anfiedlern entfianden ſind. Statt froid (falt), fagen fie 
frete ; ſtatt ici (hier) icete; ftatt pr&t (bereit) parre; auch 
laffen fie gewöhnlich die Endfilbe der Mörter hören, was 
wider die Gewohnheit der europdifchen Franzofen ift. 

Es giebt vielleicht Feine glüclichere Bauern als die Has 
bitans: »fie haben alle Dedtrfniffe des Lebens im Ueberfluß 
und können wenn fie wollen, ſich fogar manche Gegenftände 
der Ueppigkeit verfihaffen. Sie bezahlen Feine Abgaben 
außer diejenigen, die ihre Religion erfordert. Die Einkünfte: 
werben auf eine indireete Weiſe von ſolchen Gegenftänden 
erhoben, die ihnen eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich find, und es iſt 
daher ihr eigner Fehler, wenn ſie die Laſt der Beſteurung 
fühlen. Sie find giädlih und zufrieden unter fich felbft. 
und werden von. einer wohleingerichteren Regierung geſchuͤtzt 
Die Gefeße find firenge, aber in ihrer Anwendung mit fo. 
viefer Milde und. Nachſicht für menſchliche Gebrechen ges 
mildert, daß es ein eignes Sprichwort geworden ift: es wird. 
viel erfordert, wenn ein Menfh in Canada hängen fol. 


> 


‚ Die Canadier ‚haben jetzt faſt ein halbes Jahrhundert 
einen unungerbrochenen Feieden genoflen: denm die Ruhe 
murde im amerifanifchen Kriege wenig geſtoͤhrt: fo daß diefe 
Degebenheit kaum als eine Unterbrechung des gluͤcklichen 
Zuftandes betrachtet.werden kann. Hiedurch ift -die Bevoͤl⸗ 
kerung, der. Aderbau, der Handel und der Wohlftand des 
Landes gewachſen: und durch den Genuß aller Bequemlich⸗ 
Feit, die mit einem mäßigen Befig, mit der Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit verbunden find, find die, Einwohner in ihrer Ans 
bänglichkeit an die ‚Sonftitution und Regierung, worunter 
fie fo große Fortſchritte gemacht haben, geftärkt worden, 


&efelliges Leben in UntersCanada, 


Jede von den beiden Städten Quebek und Montreal - 
fol mit Inbegriff ihrer Vorftädte ungefähr 12000 Einwoh⸗ 
ner enthalten, unter, denen ‚beinahe drei Viertel Franzofen 
find; meine Bemerkungen Über den gefelligen Zuftand wers 
den ſich hauptſaͤchlich auf. Quebek, als die Hauptſtadt, bes 
ſchraͤnken: da die Lebensart der Einwohner, der in. Monts 
real in jeder Hinſicht gleich ift, können ſie als eine Darſtel⸗ 
fung des gefelfchaftlichen. Tons unter den höhern Ständen 
im ganzen Lande dienen. Die, Engländer in Quebek ber 
ftehn aus den Regierungsbeamten, einigen wenigen Geiftlis . 
chen, Rechtsgelehrten, Aerzten, dem Militair, den Kaufleuten 
und Handwerkern. Diefe verfhiedeuen Claſſen bilden drei 
befondere Abtheilungen der Gefellfchaft, die ſich in einer ehr⸗ 
erbietigen Entfernung. von einander halten. Die erfte bes 
ſteht aus den hoͤchſten Ständen nad dem Gouverndr, und 
enthaͤlt die Mitglieder der Regierung, die ehrenvollern Ges 
werbe und einige der angefehenften Kaufleute: diefe haben 
Zutritt im Schloß. - Die ‚geringern Kaufleute, die Krämer 
und Handwerker nebft den untergeordneten Regierungsbrams 
ten, den niedrigen Offiziers und Commiffärs, Advocaten und 
Geiftlihen, die Aerzte und andern britifhen Einwohner mas 
chen die zweite Abtheilung aus. Die dritte Claffe beſteht 
aus den franzöfifchen “Einyohnern : diefe halten ſich, bie 
wenigen ausgenommen, die zur Regierung gehören, faft 
zanz aufammen, wenn ‚nicht. etwa eine öffentliche Unterhal⸗ 
tung oder die jährlichen Verfammlungen einige von ihnen 
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in Geſellſchaft mit Englaͤndern bringen. "Ein ſehr kleiner 


Theil der britiſchen Canadier iſt in der Colonie gebohren: 
und folglich ein ſehr geringer Unterſchied in Perſon, Klei⸗ 
dung oder Sitten zwiſchen ihnen und den Bewohnern des 
Mutterlandes merklich. Die Franzofen, befonders die Juͤn⸗ 
geren, haben ſich in diefen Außern Dingen den Engländern 
n gendhert, daß man ohne die Sprache ihre Gefellfchaften 
ſchwerlich - unterfcheiden würde. Die Kreolen Canada’s *) 
ſowohl die franzöfifchen als englifhen, die die Städte bes 
wohnen, find im Ganzen von mittler Statur, eher dünn 
als ftarf; fehr felten befißen fie die blühende und rothe 
Farbe der Briten: ein blaffes, Eränkliches Anfehn charaftes 
rifire die Eingebohrnen Canada’s und mit wenigen Aus 
nahmen des ganzen amerifanifchen: Continents. Es ift 
wirklich fonderbar, daß ein neblicher Dunftkreis zu der bluͤ⸗ 
Henden Geſundheit beiträgt, die auf der Wange eines Dris 
ten glänzt, doch wird die Thatfache durch das Anfehn der 
Bewohner von Nemfoundland, der Ufer von Neufchottland 
und Neuengland beftätigt, die mehr als die Hälfte des Jah⸗ 
res in Mebel eingehällt, diefelbe röthliche Farbe befißen als 
die Engländer, während die im Innern unter einem reis 
nen Himmel leben, fih im Allgemeinen durd eine blaſſe 


' oder fchwärzliche Gefichtefarbe unterfheiden. Canada kann 
ſich einer ſehr überwiegenden Schönheit feiner Frauen 
ı rähmen; aber viele haben fehr angenehme und anziehende 
Geſichter. Montreal foll die übrigen Städte an meiblichen 
| Schönheiten übertreffen: aber ich habe in Quebek und Trois 
' Nivieres 2 oder 3 weiblihe Geftalten gefehn, die vor ak 


fen, die mir in der erften Stadt zu Gefiht gefommen find, 
den Vorzug verdienten; die Landmaͤdchen, faft lauter Frans 
zoͤſinnen, (mit Ausnahme derjenigen in den bintern Dis 
firieten) find in der Jugend häbfh: allein weil fte ſchwer 
arbeiten und beftändig der Sonne ausgefege find, werden. 


ſie ſchwaͤrzlich und erhalten grobe Züge; fie haben die ganze 


Derbheit (sturdinels) aber nit die Schönheit unfrer wel⸗ 
fhen Dirnen. Menn die canadifhen Frauen fih im Gans 


zen weder durch fihöne Geſichter noch zierlihe Geftalten 











— D. 9. die in Canada gebohrnen Abkoͤmmlinge von Euros 
päern.. 
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leleichnen, fe; haben «fe doch okhuss Burhdfoßenes-und 
bie Manner dürfen ſich nicht beklagen. - 


Selbſt die Voruehmern in den Städten wenden auf ; 


bie Erziehung . eben keine größere: Sorgfalt. als die Gerins 
gern, obgleich. fieiden Vortheil oͤffentlicher Seminarien und 
Privatſchulen beſitzen. Ich glaube: nicht, daß die allgemeine 


Beſchuldigung, daß die. Canadier lieber in Unwiſſenheit le⸗ 
ben, als für. den Unterricht bezahlen, auf. die beſſern Ela 


fen Antvendung findet: ein gewiſſer Leichtſinn des Charak⸗ 


w 


— — 


ters und: falſche Machſicht gegen ihre Kinder muͤſſen cher. als 
die Urſachen⸗ der vernachlaͤßigten Bildung angeſehn wer⸗ 


den: die Seminarien und Privatſchulen find hoͤchſt mangel⸗ 


haft in allenhoͤhern Zweigen des Unterrichts, koͤnnen aber 


denen, die einen leidlichen Theil von Genie und Geſchick⸗ 
lichkeit mitbringen, au einer maͤßigen Einſicht verhelfen. 
Die erſten Abentheurer, die ihren, Aufenthalt in Canada 
nahmen, beſaßen mehr einem romantiſchen Geiſt und Nei⸗ 
gung zum Umherziehm, als Geſchmack ‚für. Gelehrſamkeit 


"oder die feſten Gewohnheiten des ‚häuslichen Lebens. Die 


Kriegsmacht, die zb verfchieduen Zeiten in dem Lande ſich 
aufhielt, vermehrte, nicht die allgemeine Maſſe von. Kennt⸗ 


niſſen und die Offiziers und Edelleute waren zu traͤge und 
ausſchweifend um⸗ ‚auf ihre, Kinder die. Wiſſenſchaften zu 


serpflanzen die. ifiefelbft ı befigen- mochten... Die, Semina⸗ 


rien waren in dieſem ‚Zeitraum zu unvolllommen und arm, | 


"am. der aufmacfenden Generation große Dienfte zu Ieiften.. 
Die Geiſtlichen alfein befaßen weinen angemeſſenen Theil 
von Kenutniß; und, Gelehrſamkeit und ‚unter ‚ihnen zeichne⸗ 
ten die Jeſuiten ſich am meiſten aus. Ihr ‚Unterricht bes 


ſchraͤnkte ſich indeflen auf ihre eigne Gemeinſchaft, denn 
fie beſaßen einen eigennuͤtzigen Stolz und. eine Seloſtſucht 
die fie veranlaßte ſich ſelbſt zu vergrößern, wenn, ſie die 


andern Claſſen in Unwiſſenheit erhielten. 


—— 


— 


Die Sitten der. Canadier in, den bluͤhendſten Zeiten der 
frangöfifchen, Herrſchaft follen der. Literatur: und den Kuͤnſten 


oder der Ausbreitung von Kenntniſſen unter dem. aufwach—⸗ 
ſenden Geſchlecht gar nicht guͤnſtig geweſen ſeyn. Die Im 


Lande lebten brachten den Winter in Muͤßiggang zu und ſa⸗ | 


fen gedanfenkos am Heerde; wenn die Ruͤckkehr des Fruͤh⸗ 
lings ſie zu den anerlaichen Feldarbeiten aufforderte⸗ 
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pflagten fie ben Boden oberflaͤchlich, ohne if gu duͤngen, 
beſaͤeten ihn ſorglos, und fielen dann in ihren alten muͤßigen Le⸗ 
benslauf· bis zur Annaͤherung der Aerndte zuruͤck. Selbſt 
dann, da der große Haufe zu ſtolz oder zu traͤge war, um 
für Tagelohn zu arbeiten und jede Familie genoͤthigt war, 
ihren eignen Einſchnitt einzuſammeln, zeigte ſich nichts von 
der hellen Fremde: die die Aerndtezeit in Europa belebt: dieſe 
Traͤghelt und Nachlaßigkeit muß verſchledenen Urſachen zuge 
ſchrieben werden! Während der außerordentlichen Kälte, die 
indem ſie die Fluͤſſe mie Eis belegt‘, alle Anftrengungen "der 
Betriebſamkeit hemmt und einen Winter von beinahe 7 Mer 
naten hervorbringt, werden fie des Müßiggangs fo gewöhnt, 
daß die Arbeit auch bein Fhönften Wetter “ihnen eine un⸗ 
 Hberiindfiche Laſt ſcheint: dieſe Traͤgheit wird durch die vie 
len, How der Religion gebotnen Feſte vermehrt, die einer 
Neigung Vorſchub leiſten, der ſie von: ſelbſt nur "zu fehe 
ergeben ſind. —A———— asia 
Die Bewohner der Stadte, beſonders der! Hauptftädte, 
hrachten den Winter ſowohl als den Sommer: in einer bes 
- Mändigen- Reihe von Zerſtreuung zu. Sie Waren gleich un⸗ 
empfindlich gegen die Reize der Natur und: die Freuden der 
Einbildungskraft/ſte ‚hatten keinen · Geſchmack für Künfte 
unmbd Wiſſenſchaften, Lecture oder Unterricht, "ihre: einzige 
Leidenſchaft war Vergnuͤgungeſucht; und Perſonen von ab 
len Altern und Geſchlechtern waren von der Tanzwuth er 
griffen. Dieſe Lebensart vermehrte naturlich den Einfluß 
der Weiber‘, die jeden Reiz außer der zarten Anmuth, der 
ſanften Bewegungen der Seele beſaßen, die‘ allein das 
Hauptverdienſt und den unausldſchlichen Zauber der Schoͤn⸗ 
heit ausmachen. Lebhaft, munter,’ gefallſuchtig, der Buß 
lerei ergeben ſuchten fie mehr zaͤrtliche Leidenſchaften einzu 
flößen als fie fähig waren, fie zu fühlen. WBei- beiden G6 
ſchlechtern zeigte fih mehr Andacht als Tugend, ein höhe 
res Gefühl für Ehre als wirkliche Anftändigkeie, mehr Re⸗ 
Kgisn Tale Rechtſchaffenheit. Eitle Zerftieuung nahm "die 
Stelle wirklicher Unterhaltung ein, und Aberglaube die der 
Sittlichkeit, welches immer der Fall feyn wird, wo man 
die Menſchen / lehrt, daB Gebräuche ‚die Stelle von guten 
Birken vertreten, und daß Verbrechen durch Geld und Ger 
dete abgebuͤßt werden | 412 
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. Die Auelcweiſungen und Zerſtreuungen, die in. der 
Geſellſchaft vor der: Eroberung herrſchten, hielten nicht nur 
die Fortfchritte des Handels und Ackerbaues auf, fondern 
‚auch den Unterricht und die Künfte: die Erziehung der Kins 
‚ ber ward vernachläßiget und: mit wenigen Ausnahmen has 
racteriſirte Unwiffenheis und Unhekanntſchaft mit der Lite⸗ 
ratur das ganze Volk: »Die Canadier ſind ſehr unwiſſend, 
ſagt General Murray in feinem Bericht gleich nach der 
Eroberung: es war. die Politik der Franzoſen, ſie fo zu ers 
balten. Druckereien waren nicht erlaubt bis wir uns des 
Landes bemaͤchtigten, und wenige oder! gar keine koͤnnen le⸗ 
ſen. «Die britiſchen Coloniſten, die ſich ehemals in der 
Provinj niederließen, waren ſo gering an Zahl und - Abers 
haupt fo niedrig von Geburt und: Erziehung, daß wenig 
nder' gar keine Verbeſſerung von ihnen erwartet werben 
konntet "au die Civilbeamten, die zur. Berwaltung hinaus, 
geſchickt wurden, waren unwiſſende und unmoraliſche -Reute, 
‚Deren Hauptzweck Fein andrer war, als: Geld zuſammenzuhaͤu⸗ 
‘fen. Ihr unmoralifcyes Betragen, und der-natürliche Leicht⸗ 
ſinn und die Zerſtreuung des Militairs ſowohl als der Ein⸗ 
wehner ſelbſt mußte nothwendig einen verderblichen Einfluß 
auf die Sittlichkeit· und "die Geſellſchaft in Canada außern. 
Die nachtheiligen Wirkungen: wurden: noch nach Jahren ge⸗ 
ſpuͤrt und find ſelet * *. Denn Las ad nicht wisgh 
rottet. 

"Die Künfte und iſſenſchaſten imächten mit der! dit 
Fern Wohlhabenheit, dem Aderbau und den Gewerben niche 
‚gleiche Fortſchritte? denn der Handel und die Betrlebſam⸗ 
keit erzeugte ftart die Gemücher aufjuflären, nur eine ſchmußz⸗ 
zige Gewinnſucht. Mit der Vermehrung der britiſchen 
Anſiedler und der Abnahme des franzdſiſchen Adels‘ und 
Mittelftandes verlohr fih auch vieles von der Höflichen und 
muntern Lebensweiſe, und die gefellige Zerſtreuung, die eh⸗ 
mals: das Leben in den Städten characterifirte, machte: den 
ernftern mübfeligeren und ungierlicheren Formen des Gefchäfts 
lebens Platz. Die Kaufleute und Handwerker fanden grös 
feres Vergnügen ihre Handlungsbuͤcher durchzuſehn, .als bei 
einem prächtigen Feſt zu ‘glänzen. Ihre ganze Gluͤckſeelig⸗ 
keit befchränfte fih auf die Ermwerbung von Reichthuͤmern 

und ihre Kinder, die dieſelbe Bahn verfolgen ſollten, er⸗ 


*'_ 


ihtelten feine, andre: Erziehung als noͤthig war, um fie zur 
“Erreichung diefes Zweckes in. den Stand. zu. ſetzen. . 
Als Aderbau und Handel zunahmen, wurden ;die eng - 
liſchen  Coloniften' bedeutender und achtungswuͤrdige Maͤn⸗ 
ner wurden hinuͤbergeſchickt, um die Regierung des. Landes 
zu führen. :. Die franzöfifhen Einwohner: find indeſſen in 
„dem Verhaͤltniß ausgeartet, als: die britiſchen Anſehn ge⸗ 
wonnen haben. Der Adel und die Herrn find faſt ners 
ſchwunden in der Maſſe des großen Haufens: ihre Beſitzun⸗ 
gen und Herrſchaften ſind unter ihre Kinder getheilt wor⸗ 
den oder in die Haͤnde der reichen britiſchen Kaufleute ge⸗ 
fallen. Die Wenigen, die noch ein Gut oder eine Herr⸗ 
ſchaft beſitzen, leben, ſelten auf demſelben, ſondern leben 
‚ganz. in den. Staͤdten, vom Ackerbau, Kandel und den 
:Künften ‚gleich, entfernt, Sie, beſuchen ihre Guͤter bloß, um 
die Einkuͤnfte zu erheben: und bei der. Einfammlung, haben 
ſie oft viele Händel mit ihren Paͤchtern, deren Naturallie⸗ 
ferungen nicht immer von der beſten Beſchaffenheit ſind; 
und ſoweit treiben ſie bisweilen die Verachtung gegen ihren 


Herrn, daß der Sletztre genoͤthigt iſt, ihnen das: Kom 


und Federvieh vor. die Köpfe. zu werfen. Dieſe kleinen Zaͤn⸗ 
„Eereien: entſtehen indeffen oͤftrer von dem reizbaren Tem⸗ 
perament der a als. von der Umerſchamiheit des: Pig: 


Du 7 are 


Sehr — Junge Beute * für die Kehteipiffen: 
‚Saft, zerzogen--und.. dann bisweilen nad England gefchict, 
am. bariaı, gebildet. Au; werben. Einige junge. Franzoſen find 
‚in umfern öffentlichen: Schulen erzogen, aber bei ihrer. Ruͤck⸗ 
kehr vergeffen, ſie bald, ihre Kenntniß und Erziehung. Die 
‚franzöfifchen: Einwohner ſchicken ihre; Knaben in das franzds 


ſiſche Seminarium, wo fte foviel-Ternen als zu einem. Pries 


‚fer, Schreiber, Advofaten oder Motarius erfordert wird: 
.e8 wird. indeſſen zu diefen Geſchaͤften ein viel geringerer 
‚Grad von Wiffenfchaften erfordert als in England. Won 
den übrigen Canadiern follen nicht;fünf in einem Kirchſpiel 
lefen oder fchreiben koͤnnen: felbft: Mitglieder des Provin⸗ 
‚sialparlements find ohne diefe gemeinften Kenneniffe. , In 
den legten Jahren find einige neue Schulen in Quebef, 
Montreal und, Trois Rivieres angelegt: in Montreal ift ein 
Seniuariun,. das mit dem Namen. eines Collegii beehrt 

wird, 
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wird wo lateiniſch, framzdſeſch und engliſch und die gewoͤhm 
lichen Elemente der Wiffenfchaften gelehrt werden. j 

Die Franzoſen ſchicken ihre Tochter ‚in „die Nonnenkld⸗ 
fer, wo für geringes Geld deſen, Stichen und, Aberglauden ges 
lehrt werden. _ Die englifchen Einmohner, geben«ihre Kinder 
in die, Penfionsan alten,ee die neulich. in den Beiden Haupt/ 
ſtaͤdten, zu ſehr nach, Dem Muſter unferer, weiblich en Etyie⸗ 
hungsanſtalten in der Raͤhe von London errichtet find, wo die 
Borfteherinnen mehr Ruͤckſicht auf äußern Anftand und Lebens⸗ 
art als fittliche Ausbildung nehmen. Einer meiner Bekannten 
ſchickte ſeine beiden Toͤchter, von denen die aͤlteſte 12 Jahr 
alt war, in eine ſolche Penſion; bei eihem Befuch, den ſte 
während der Ferien im „elterlichen Hauſe machten, drehte 
fih, ihre. ganze Unterhaltung um die Sffiziers_der Armee: 
die Eltern fragten. erftaunt, woher fie dieſe Kenntniß erhal; 
ten haͤtten? Sie tanzten jede Woche mit, uns, antworteten 
die Mädchen, went her Tanzmeiſter Fam: es war fehr an 
genehm, denn fie tanzen vortrefflich. 


= Die Erziehung bes weiblichen Geſchlechts iſt ſeht leicht 
und oberflächlich; die mißverſtandene Nachſicht der Eltenn 
vermehrt ungemein den Leichtſinn und bie Flachheit, die alll 
gemein unter den canadiſchen Frauen hereſchen. Auch-biä 
Anmefönheit fo vieler jungen Offiziers, die wenig anders zu 
thun haben, als Weibern :den Hof zu. machen, ſchmeichelt 


ber Eitelkeit junger Frauen und macht ſie zu liebensrikeäte | 


ger Koketten. Die Engländerinnen haben etwas mehr Ernſt 
im> die Gefellfchaft emgeführe:, aber die franzoͤſiſchen Maͤd⸗ 


chen find noch ganz ſo wie Kalm fie vor 70 Jahren ſchil⸗ 


dert. Viele derſelben kleiden ſich uͤber ihren Stand und 
uͤber das Vermoͤgen ihrer Eltern. Sie flattern umher, ſpa⸗ 
fen und lachen über Zweideutigkeiten, und wenn fie ſich bes 
leidige ‘glauben, nehmen fie es mit den Beimörtern, die fie 
geben, micht ſehr genau. Sie zeigen ſich auch gern am. den 
Fenſtern, und bisweilen gelingt. es ihnen ‚auf dieſe Weiſe 
ſich einen Mann zu verfihaffen: - Auch viele. Eugländerinnim 


find nicht von dee Schwäche und Flatterhaftigfeit frei,.die, 


den Franzöfinnen zugeſchrieben wird: doch machen einiger 

franzöfifche und englifche junge Schönen eine Ausnahme von: - 
der allgemeinen Werderbtheit ihres Geſchlechts in der Colo⸗ 
IV. Bandes 4. Stück. 1815. BB 
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nie und zeichnen ſich durch beffere fittliche Eigenfchaften und 
höhere Bildung, aus. F 
Von dem ſittlichen Charakter der vornehmern Geſell⸗ 
ſchaft in Canada laͤßt ſich nicht viel Ruͤhmens machen; kleine 
nachtheilige Anecdoten von Andern werden aufgeſpuͤrt, aus⸗ 
gebreitet und mit Vergnügen angehört; die weiblihen Ge 
ſellſchaften machen vollends eine LAfterfchule aus. Fuͤr ein 
ſo Eleines Volk, als das canadifche, ift Die Zahl umgetreuer 
Weiber, unterhaltener Mädchen und Dirnen von leichter Tus 
‚ gend ungemein groß,’ md nach Werhältniß größer als im 
- Mutterlande; man vermuther daß mehr Kinder ungefeßlich 
als in der Ehe gebohren werden. Die häufige Untreue ber 
Weiber und Männer bringt große Erbitterung und Uneinigr 
£eit in einigen höhern Cirfeln hervor. Die Frauen laufen 
oft zu einander, um nach der Wahrheit der ärgerlihen Ger 
richte zu forfchen, die im Umlauf find. Proceffe uͤber Vers 
gehungen in Hinficht auf ehelihe Treue find indeffen under 
kannt; auch nehmen die canadifchen Edelleute ihre Zuflucht 
* nicht zu Duellen, um ihre beleidigte Ehre zu rächen: die 
Ehemaͤnner überfehen gemeiniglich die. Schwäche ihrer Frau⸗ 
en, und. begnügen ſich entmeder ‚die Zahl ihrer gehoͤrnten 
Brüder zu vermehren oder ſuchen Troſt in den Armen eines 
Kammermädhens: / | 
Die weiblichen . Dienftböten folgen dem Beifpiel ihrer 
Gebieterinnen: und es finden fid) fehr wenige, die von dem 
Modelaftern ihres Zeitalters frei find. Die Aufwartung iſt 
ſchlecht, während dagegen bie Schwierigfeit gute Dienftbos 
ten zu erhalten waͤchſt. Das Lohn tft jährlich 12 bis 20 
"fund: aber die Geſchicklichkeiten ber Mädchen verdienen 
nicht den vierten Theil diefer Summe; fie bleiben felten 
über einen Monat an einem Dre und werden nie auf; eine 
fängere Zeit angenommen. Ein Dienfimädden, das vier 
bis fünf Monate an einem Plab bleibt, wird: als ein Mus 
fier von Vortreflichfeit betrachtet. Nach ihrem Charakter er: 
kundigt man fi in Canada nie vorher; daher find Ehrlich 
keit, Nüchternheit und Tugend fehr feltene Eigenfhaften uns 
ter der dienenden Glaffe in Canada. Die weiblichen Dienſt⸗ 
boten find meift unmiffende franzöfifche Landmaͤdchen oder. 
die Weiber der Soldaten, die im Lande ankommen. Sie 
werden bald durch die ungebundnen Sitten verdorben, Die 
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unter den untern Claſſen der Europäer im Sande herrſchen; 
auch haben, fie nicht einmal ein befferes Exempel von den 
böhern Ständen. Die canadifhen Frauen ftehn nicht in 
dem Ruf viele dfonomifche Kenneniffe zu befißen, die die 
Annehmlichkeit und das Gluͤck der Familien in England 
‚ausmachen. Selten kann die Bebieterin die Unwiſſenheit ide 
"rer Dienftboten erfeßen: felten ſteht man bier die Drdnung 
und Defonomie einer englifchen Tafel. 

Die Gefellfihaft der Städte in Canada ift von einigen 
Schriftſtellern als fo außerordentlich heiter, lebhaft und ans 
senehm dargeftellt, die in denfelben herrſchende freundfchafts 
wi Eintracht und edle Gaftfreiheit, fo reizend geſchildert, 
daß ein Fremder glauben muß, die Einwohner maden nur 
eine große Fanulie nat ich bedaure, daß ich Fein ähnliches 
Bild aufftellen fann. Als ich Canada befuschte, war die Ges 
ſellſchaft in Parteien getheilt; Argerlihe Auftritte waren die 
Drdnung des Tags, und Berldumdung, Läfterung und Neid 
Stolz und Geringſchaͤtzung Anderer fihienen ihre Fahnen 
uhter der größern Menge der Einwohner Aufgeworfen zu 
haben. Die Zeitungen waren voll. von boshaften Anfpier 
lungen und ſchaͤndlichen Werläumdungen: all die Fröhlichkeig, 
das Gluͤck, das ich in Canada —*— erwartete, ſcheint 
das Land entweder verlaſſen oder Überhaupt nur in-der Eins 
bildungskraft früherer Schriftſteller beftanden zu haben. 
Durch den Wacsthum des Aderbaus und des Ham 
dels find verfchiedene arme und unbekannte Familien reich 
und angeſehn geworden; der Maaßſtab des Verdienſtes if 
auch in Canada nursgu gewoͤhnlich der Reichthum oder. der 
Rang. Tugend und Talente werden wenig in Anſchlag ge⸗ 
bracht. Die Nordweſt-Kaufleute find nur zu bäufig, ſelbſt 
von denen, die Theil an ihrer Gaftfreundfchaft Hatten, mit 
Säfterungen überhäuft morden, allein ich habe Feine Demweife 
daß ſie diefe Behandlung ‚verdienen. — 


(Fortfegung folgt.) 


352 


7 Br rg f ® ser a h ®, 1% ar a 
PP TET — >> De Be ZZ 1.3 ds Js« wo. — re PT Z 2* * 390 
181 


Ein Wort uͤber die noch jetzt in Kurland 
vorhandenen Krewinnen. 


i% 





TEN. Rn | 
| er ee " a re A: > 
&; ‚ift gewiß fehr merkwuͤrdig, dag von! dem früher fo 
zahlreichen: Wolfe der Kriwiczen jetzt nur noch ſehr geringe 
Ueberreſte vorhanden find, und daß wir dieſe gerade in Kur⸗ 
land, ganz vom Letten umgeben, zu fuchen haben *).. Sie 
bewohnen ı hier die Get Neu:KRahden, Memelshof, Kruf 
fen und Wittwenhof in der, Gegend von Bauske. — Daß 
diefes Volk vormals ein fehr weit fich erſtreckendes gemefen 
ſeyn muß; fehen wir aus Schlözers allgemeiner norbifcher 
Geſchichte ©. 510, wo ee heißt: „Die Kriwiczen wohn 
„ten. nach dem Conftantin am Pripet: aber dem Chronos 





.*) Meflor verſetzt die Kriwitſchen nach Gegenden, wo nür 
Slaven wohnten: die Kreewinnen aber find nach den mitgetheilten 
Sprachproben doch offenbar Finnen: ich kann mich: daher Dusch die 
bloge Aehnlichkeit der Namen nicht uͤberreden, daß die heutigen 
Krewinnen zu den alten Krlwitſchen gehören. Wuͤnſchenswerth waͤre 
es, wenn die kurlaͤndiſchen Gelehrten auf, die Ueberreſte alter Voͤl— 
ker in ihrem Lande aufmerkſamer als bisher waͤren: namentlich ihre 
Traditionen, Gebraͤuche, Volkslieder, ihren ſogenannten Aberglau⸗ 
ben zu ſammeln ſuchten. Der Hr. Verfaſſer der folgenden Blaͤt⸗ 
ter, der fich befonders mit dem Studium feiner vaterländifchen Ges 


ſchichte befchäftigt, wird nach feiner Rückkehr auch Aber diefe Ge⸗ 


genflände wohl ein größeres Kicht verbreiten. R. 
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„graphen au Folge begriff diefer Name alle Voͤlker an deu 
„Quellen der Wolga, des Dneprs und der Düna, wo, nun 
„Smolensk ift: einige. derfelben wohnten auch in Sẽwerien. 
„Wirklich, ſetzt Schloͤzer hinzu, müffen ſie vormals ein. weit⸗ 
„nusgebreitetes. Volk geweſen ſeyn; denn von ihnen nanns 
„ten die Lirchauer ganz Rußland Krewen Zemlä.” 
Durch welche, Beranlaffung. nun aber diefes Volk nach Kurs 
land gefommen, oder wodurch. es dahin verfeßt, oder da 
felbft. zurüdgeblicben iſt, davon fihweigt, meines Wiffens, 
die Tradition und Geſchichte, — und daher erwarte man 
auch von mir Eeine Antwort auf diefe Fragen. Meiner 
Abſicht zu Folge werde ich hier, in gedrängter Kürze, nur 
Weniges, als Einleltung, zu, den narfolgenden Sprachpro⸗ 
ben fagenz — von diefen ‚aber den Srfhichtss und Sprach 
forſchern fo viele zu geben, alg es mir jeßt möglich iſt, halte 
ich für Pflicht; weil id weder in Haigolds (d. i. Schloͤ⸗ 
zers) Deilagen zum neuveraͤnderten Rußland, noch in, Dur 
pels u. a. fhägbaren Werfen mehr, als. die Erwähnung 
dieſer Eprache finde. — | | 

Die Krüwiszen, die in Kurs und Livland Kreewin— 
nen oder Kreewingen genannt werden, find wahrfheins 
lich Stammbräder der Liven, — wenigſten ſcheint ihre 
Sprache ihren gemeinfihaftlichen Urſprung zu beiveifen, die, 
mie die Livifihe, ebenfalls ein Ehſtniſch-Finniſcher Dialeet 
ift; auch ihre Kleidung hat vice Aehnlichkeit mit der der 
Ehſten und Finnen. — Eben fo aber, wie die Kleidung, 
verliert auch die Sprache mit jedem Fahre immer mehr 
und mehr von. ihrer Eigenthuͤmlichkeit, indem nur die alten 
Leute fie noch reden. Herr Paſtor A. C. Lutzau in Kur 
fand verfichert fogar, daß Die Anzahl der Kreewinnen, Die 
ihre alte.Spratye — wenn gleich fie auch nicht mehr ganz 
rein, fondern ſchon mit der Lettiſchen gemiſcht IE — noch 
inne haben und ſprechen, ſich hoͤchſtens auf ſieben Indi— 
viduen belaufe, und daß fogar mehrentheils alle derſelben 
fhon jetzt in hohem Alter find; — jungere Perfonen — 
feßt er hinzu — erlernen die Kreewinniſche Sprache nicht 
mehr. Man muß über diefe Angabe erflaunen, wenn man 
bedenkt, daß die Zahl fämmtlicher, in Surland vorhandenen 
Kreewinnen doch noch auf 1400 Menſchen angefhlagen 
wird; denn fie bewohnen die Güter Neu⸗ Rahden und Mer 
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melshof ganz, und bie Zahl bderfelben beläuft ſich, nach ber 
vorleßten Revifton, in dem erfteren etwa auf 600 männliche 
und eben fo viel weiblihe, — auf Memelshof‘ rechnet man 
aber soo männlihe und 100 weibliche Seelen. Wie viele 
Kreewinnen zu den Gütern Wittwenhof und Kruffen gehoͤ⸗ 
ren, ift mir nicht bekannt. — 

Die männliche Tracht der Kreewinnen unterfcheidet fich 
von der der Letten bloß durch einen buntgeſtickten Hemde⸗ 
fragen und einen dunfelbraunen Leibrodf von mollenem 
- Zeuge. Die weibliche Kleidung ift ein, gemöhnlih blau 
wollenes, mit rothen Korallen geftictes, lofes Gewand, mel 
ches durch einen Gürtel um den Leib befeftigt wird. Sehr 
oft legen die Weiber aber auch noch eine buntgeftichte Dede - 
Über eine Schulter, ungefähr fo, wie unfere Frauen bie 
Shawls tragen. — Das unter dem lofen Gewande hervor 
gretende Hemd ift unten mit wollenem Garn fo geftidke, 
daß es gleihfam wie mit einer Borde befeßt zu feyn. feheint; 
viele Weiber und Mädchen tragen auch noch einen geſtickten 
Halskragen. Der aus fiarem Zeuge beftehende, mit Bors 
den benähte Kopfpuß, ift oben mit einer langen, ftarf vers 
zierten, filbernen Nadel befeſtigt. Wor der Bruft, am 
Hemde, tragen fie eine große Schnalle von Silber, ‚die in 
Livland Breez genannt wird. — Die Mädchen gehen mit 
unbededtem Kopfe, oder doch nur, wie bie Letten und 
en mit einem Kranz. — 

Yır ihren Gebraͤuchen unterfcheiden: fih die Kreewinnen 
faſt gar wicht mehr von den der gemeinern Klaffe der Eins 
wohner Kurlande; auch ihr ſittlicher Charakter ift ganz fo, 
wie der allgemein bekannte der Letten; in ihrer Lebensweife 
mögen fte fich, von dieſen aber vielleicht durdy einen etwas 
größern Hang zum Eynismus und Aberglauben, eben nicht 
zu ihrem Vortheile, unterfiheiden. Uebrigens find die Kree⸗ 
- winnen im Ganzen religidſe, folgſame, arbeitſame, treue 
Leute. — 

Die Sprachproben, die ich hier liefere, ſind mir von 
Meinem verehrten Freunde, dem Herrn Paſtor Benjamin 
von Bergmann zu Ruien in Lland handſchriftlich mit⸗ 
getheilt worden. In der erſten uͤbergebe ich dem Publicum 
eine Ueberſetzung des Vaterunſers, und in der — eine 
der Parabel vom verlorenen Sohne. = — 
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Das Vaterunfer. 


Meggagi ise taiwäs! Jadku elka ssiwu ssenna! Tulap 
meggggi tiwi ssiwu kkikkkki! Siwn meele se iggauka, 
kui ıaiwäs, ni kas ma b£li! : Meggggi armd leipe anna 
meli tennawa! Gedde megggsi padudd, kui me jettin 
amili nisi melijad! E las meite kurja sad. Sewon wod 
se kurgge miusse erre. Jo siula kalpap ssiwu kkikkkki, 


ssiwu appi, 
‚Amen. — 


un ssiwu üwiwi ssewonsse ssewonse. 


Parabel vom verlornen Sohne 
(Evangel. Lucae Cap. XV. v. 11 - 32), 


v. 11. Ein Menfch hatte 
imeen Söhne. 

12. Und der jüngfte unter 
ihnen’ fprach zum Vater: gieb 
mir Vater das Theil der Sit: 
ter, das mir gehöret. Und er 
theilete ihnen das Out. 


13. Und nicht lange dar; 
nah fammlete der jüngfte 
Sohn alles zufammen, und 
309 ferne über Land; und das 
ſelbſt brachte er fein Gut um 
mit Praflen. | 
14. Da er nun alle das 

Seine verzehret hatte, ward 
eine gen Theuerung durd) 
daffelbige ganze Land; und er 
fing an zu darben. 
15. Und ging hin und hen⸗ 


* ſich an einen Bürger deſ⸗ 


elbigen Landes, der fchidte 
ibn auf feinen Uder, Der 
Saͤue zu hüten. 

16. Und er begehrete ſei⸗ 
nen Bauch zu füllen mit Traͤ⸗ 
‚bern, die die Saͤue aßen, und 


niemand gab fie ihm. 


17. Da flug er in 
* Per Be viel * 


kausas, 


ri. Ühen rüstul kahd 


. Fe. norampa neisse 
üttelle isapelli: Ise! anna 
miulla miu uessa miu rik- 
mi miula tulap, 
tam neliante emmas rik- 
kausas. 

135. Eb kauga perre sid 
aika pa nisse‘ norampa 
kkikkkke üchti paika, un 
nemmi kaugassi territi kügg- 
pe° üma üwisi ebbüwi el- 
etes. 

14. Kui ssemm gaischu- 
tant üma üwisi, tali ssule 
kallaus, selli putuis. 


ı5. Fihss nennitem un 
aggggatais dse nissi ümma 
üsentati, tam lähbiti, temmiä 
emma nurmu pehli ssikku- 
ja kaizama, 

ı6. Temm tachtnli üm- 
ma wazza taut& purmmia- 
ka, mitte siggas tscheit, 


- bet: ne üssse bantand. ne 
ssenn te, 
17. Fisstemmm mellete ũm- 


masa meelesi, ‚un üttele: 
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Iöhner bat mein Vater, bie 
Brodt die Fülle haben, und 
ich verderbe im Hunger, 


18. Ich will mich aufmas 


. den und zu meinem Water 


geben und zu ihm fagen: Ba: 
ter ich habe gefündiger in dem 
Himmel und vor dir, 

19. Und bin fort nicht mehr 
werth, daß ich. dein Sohn 
heiße; mache mid zu einen 

deiner Taglöhner. 


20. Und er machte fih auf 
und fam zu feinem Bater. 
Da er aber no fern von 
dannen war, ſahe ihn fein 


Vater und jammette ibn, lief 


und fiel ibm um den als 
nnd kuͤſſete ihn. 

. 21. Der Sohn aber fprach 
zu. ibm: Vater, ich babe ge 
fündiget in dem Himmel und 
vor dir, ich bin fort nicht 
mehr ıwerih, daß ich dein 
Sohn heiße, | 

22. Uber der Vater fprach 
zu feinen Knechten: bringet 
das beſte Kleid hervor und 
thut ibn an, und gebet ihm 
einen Fingerreif an feine Hand 
und Schuh an feine Füße. 

23. Und bringet cin gemär 
ftee Kalb her und ſchlachtets; 
laſſet uns eſſen und froͤhlich 
ſeyn. 

24. Denn dieſer mein Sohn 
war todt, und iſt wieder le— 
bendig worden; er war ver— 
lohren und iſt funden wor— 
den. Und fingen an fröh— 
lich zu ſeyn. 

25. Aber der aͤlteſte Sohn 
war auf dem Felde; und als 
er nahe zum Haufe kam, bir 
vete. en das Gefänge und den 
Reigen, - 


Mitu menneja miu issa, 
kkelle leipe tebwes schuik- 


ke, un miul leep nelke ko- 


lamma. 

18. Mi stellann ümma 
ise tiwi, un tahün temmä 
pebli: Ise! mi ellan Patutt 
wasssa taiwasg3 un wasssa 
ssinnu. | 

sg. Un nella muggggu 
ku ellin, kui mie kuzzun 
ssiwu poika , -tegge si miu- 
la, millesi ssiusa paiwa po- 
isssi. —— 

20. Un temm naissi, un 
minni ümma ise tiwı Temm 
lähus kauga sson näki tem- 
me-ise, temm telii sealutti 
ssennkauta, un jochssa. ag- 
gatais ümpe kagla temma, 
anti ssunti. 

2. Fe poika ütteli tem- 
ma pehli: Ise! miella pa- 
tuit ‚pelleten, wasssa taj- 
was un wasssa ssinnu, un 
nella muggu ku ellin, kui 
mie kuzzun ssiwu poika. 

22. Bet se ise ütteli üm- 


‚meja poissse pehli: Tohka 


kikkkke armamad sewad, 
un ächti temm, un antag- 
ga teli sermus kehti, un 
umschkenged gialka.. 

23. Un tolıka üwe was- 
sika un tappa gase, lassa- 
ga meite schüeme un lusti- 
ga ellaia. 

24. Jo sse siwu poika 
elli koult, tas temm on el- 
tewe, tam elli kawent un 
las on ssawatta. Un ned 
algoa lustiga ellata. 


‚2%. Bet sse wannampa 
len elli nurınas, lähi tü- 
i küattiwi, kuli temm sse 
nu karklam misi,: +. 


4 


26. Und rief zu fich der 


Knechte einen und fragte, was. 


das wäre? ze 
27. Der aber fagte ihm: 
dein Bruder ift kommen und 
dein Water bat ein gemäftet 
Kalb. gefihlachtet, daß er ihn 
gefund wieder hat. 
28. Da ward er jornig 


und wollte nicht hinein ges ' 


hen. Da ging fein Bater 
heraus und Bat ihn. ' 

29. Er antwortete aber und 
ſprach zum Bater: fiehe, fo 
viele fahre diene ich dir und 
habe dein Gebot noch nie 
überteten; und du haft mir 
nie einen Bock gegeben, daß 
ib mit meinen - Freunden 
froͤhlich wäre. 


30. Nun aber diefer dein 


Sohn fommen ift, der fein - 


Sur mit Huren verfchlungen 
hat, haft du ihm ein gemaͤ— 
ftet Kalb geſchlachtet. 

31. Er aber fprad zu ihm: 
“mein Sohn, du bift allezeit 
bei mir, und alles, was mein 
ift, das ift dein, 


32. Du follft aber froͤhlich 
und gutes Muthes feyn: denn 
diefer dein. Bruder war todt 
und ift wieder lebendig wor— 
den; er war werlohren und 
ift wiederfunden. 
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' 26. Un kuzzi ühi ümmi- 
si poissse, un temm kküi- 
schi, kenn sse on? 
27. Un temm ütteli: Fi- 
wu welgi tuli, un ssiwu 
ise üwe wasika tappa, kuf 
temm terwi kottussai ssai; 


28. Fis temm ssai inni, 
uri neb tahub mennä. Tem- 
ma ise menhe welga, un 


palwub ssitta ‚sschämi. 


29. Fiss temm ‚melletei 
un üttele issa pehli: Wah, 
ni kauga aigasu mie ssinna 
kuhethan, ü nella jättänd 
tagga argand ssiwu. un 
ssenn ssie, miula e dalla 
kasa poika antand, kui 
mie ümmiak aüwi. ellai 
ssinn, — 

30. Kui nu sse ssiwu 
poika, kui ssiwu ellamin, 
portuiaka nielant tuli,* sis 
elli temm ümmetawa, w& 
sika temme pehli. | 

31. Un temm ütteli tem- 
ma ssenn pehli: Miu poika, 
sie and miu tiwi, un 
kkikkkke, kkenn miul on, 
sse on kas ssiwn. 

32. Bet ssiwulagelli na- 

amisika Üümma üwi meli- 

a; ssin_wilgi elli koult, 
un ssai ellewe, tam elli 
kawent, un tam on satu, ° 


Dies wäre alles, was ich, zum Behuf dieſer Abhand⸗ 


lung, uͤber die Kreewinnen zu bemerken haͤtte. 


Wer aber 


aus fuͤhrlichere Nachrichten uͤber dieſes Volk zu erhalten 
wuͤnſcht, dem nenne ich folgende Werke: | 
1) Woͤchentliche Unterhaltungen für Liebhaber deut, 


ſcher Lestüre in Rußland. 
Friedrih Rede, 


Herausgegeben von Johann 
Mitau, 1805. 


Dand 2. Mo. 2 
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Pag. 19— 24. 8. Eine ſchr empfehlenswerthe, relchhal⸗ 
tige Zeitſchrift. 

2) Beſchreibung der Provinz Kurland. Nah Anleis 
tung des unter allerhoͤchſtem Schub Seiner Kaiferlichen 
‚Majeftät von einer frälen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu St. 
Petersburg im Jahre 1802 angefertigten Entwurfs. Mitau, 
1805. 4. Pagina 186 — 190. Als Herausgeber: diefer 
Schrift, die viel Brauchbares. enthält, nennen fih P. von 
Kepyſerling und Ernft von Derſchau. — 

3) Fabris hiſtoriſches und geographifhes Journal 
(das als eine Fortfeßung der: Neuen hiſtoriſchen und geo⸗ 
graphiſchen Monatsſchrift zu Halle, Leipzig und Jena her—⸗ 
auskam) 1792. St. 2. — Dieſe Schrift kenne ih nicht; 
denn es iſt mir leider bis jetzt noch immer nicht gelungen, 

fie duch Buchhandlungen und Antiquare zu erhalten. 

Endlich wird man. 4) auch noch Einiges Aber die Kress 
winnen finden in meiner, noch im Laufe diefes Jahres ers 
fiheinenden: Disquisitio de origine nominis Livoniae, hi- 
storiae Livonorum prodromus. $. 5. und 17. Diefe 
Schrift führe ich ‚bier an, mweil fie mande mit Mühe gu 
fammelte Literarnotiz und das, meines Wiffens, Bemerkens⸗ 
werthefte über die, mit den Kreewinnen nah verwandten, 
tiven enthält”). 

Derlin, im Zanuar 

1816. 


D. Bolbemar von Ditmar. 


nn, a ET tee Tune ————— 


| In den Sprochproben find. die gefirichenen lettifchen er 
— ha Noth — angedeutet. 


Statiſtiſches Mancherlei. 





Soldaten, die im engliſchen Dienſt blind geworden ſind 
oder ein Glied verloren haben, erhalten ſo lange ſie leben 
taͤglich 
Serganten 1 Sch. 6 P. = 15 g. Gr. 
Korporale 1 — 2 — = 14 — 
Gmie 1. —— ——10 — 
Die Penſtonaͤrs außerhalb Chelſea haben jaͤhrlich 
erſte Klaſſe 18 Pf. 15 Sch. o P. = ıı2 Rthlr. 
zweite — 13 — 133 —- ı = go — 
dritte — .—- 1-1 = — 
Soldaten, die von den Veteranbataillons entlaſſen 
werden, erhalten g Pence; und wenn fie ganz unfähig 
find ı Sch. taͤglich. Alle entlaffene Soldaten erhalten auf 
14, 21 oder 28 Tage vollen Gold, je nachdem die Entfers. 
nung von ihrer Heimath größer oder geringer ift. 





An den Jahren 18011 — 1813 bat die englifche Armee 
und Miliz an Todten und Ausreißern Verloren: 
Armee 1812 — 13,176 Todte, 5072 Ausreißer, 


Mil; — — 97 — a5 — 
Armee 1812 — 16400 — 6001 — 
Mil; — — 95 — 137." — 
Arme 1813 — 18,015 — 6234 — ' 
Dig — — 870 — 1368 — 


— — — 
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Der Gefammtbetrag des Geldes, das der Schatz zur 
Unterhaltung der Polizei in London für das Gtaatsjahr- 
7814 bezahlte, belief fih auf 49,746 Pf. Bowſtreet Foftete 
13,970 Pf.; die Patrouille zu Pferde 6699 Pf.; fieben 
Molizeibureaur 21,033 Pf.; das Polizeibureau der Themfe 
6775 Pf., und die Flußpoligei 1266 Pf. Im vorbhergehens 
den Jahre machten die Koſten der Polizei 43,980 Pf. aus. 





Die Koften, bie bie Aufſicht uͤber die Fremden erfor⸗ 
dert, belaufen ſich nach einem dem Parlament vorgelegten 
Ueberſchlag auf 8000 Pr. jaͤhrlich. 





Wahsthum der Bevölkerung in England und 
Wales. 
1377 betrug die Bevölkerung 2,092,9789. 
‚1483 °: . — 4,683,000. . 
1688 — — 6,500,000. 
1814 — — 8,500,000, 





Zunahme der Verbrecher in England u. Wales, 
1808 waren eingez. Verbrecher in Unterfuhung 4375 


1809 — — 5330 
1810 — — 5146 
a > * 3337 
a812 — — 6576 
ubig — — 7164 
1814 _ | — 6390 


Beſonders nehmen die Verbrechen der Knaben in einem 
kaum glaublichen Verhaͤltniſſe zu. 





Sklavenhandel. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß der engliſche Verkehr mit Afrika 
nach der Abſchaffung des Sklavenhandels ungemein zuger 
nommen hat, wohl aus dem einfachen. Grunde, weil die 
fonft auf diefen Zweig verwandten Capitale jetzt anders ges 
braucht werden. Die ganze jährliche Einfuhr afrikanifcher 
Waaren nach England vor der Abfchaffung betrug nicht viel 
über roooo Pf, Im J. 1808, dem erften Jahr der Ab 
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ſchaffung ſtieg fi ie bis 374,306 Pf. und 1810 auf 535,572 
DE, beide’ Jahre mie Ausnahme des Goldflaudes, der kei⸗ 
ne Abgaben bezahlt. Noch erftaumlicher iſt die-Bunahme der 
Ausfuhr nah Afrika. *&o lange der Sflavenhandel dauerte, 
fyeint fte nicht 50000‘ Pr. überftiegen zu haben, während 
fie im J. 1808: 820,194 Pf. und m’. ı810 693,911 Pf» 
ausmachten. 
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Die geſammte Abgabe von einer Pipe franzoͤſiſchen 
Wein in England beträgt -gegenmwärtig 71 Pf. 16 Schl. 6 P. 
und portugififchen Wein 47 Pf. 5Schl. 6P, Im I. 1697 
(alſo vor dem Methventractat) wurden nur 2 Tonnen frana 
jöftfcher Wein eingeführt, 4000 Tonnen portugiftfcher; ‚720, 
fpanifcher und 400 reinifcher Wein. Die Einfuhr der franzöfte 
fhen Meine ift auch hernach nicht fehr groß gemefen; 176% 
391 Tonnen, 1813 1154 Tonnen, : Durch die erhöhte Aba 
gabe iſt die MWeineinfuhr in England fehr vermindert. 1803 
find 11,557 Tonnen mehr eingeführt, als 1814. Die Acs 
cife von Wein betrug 1803 3 1,293,336 Pf.; 1814 925,603 
Pfund, | 





In den 3 Monaten, die am ıften May ıörT endigs 
ten, wurden 6,677,127 Zeitungsblätter geſtempelt, die 
97,374 Pf. 15 Schl. 45 P. einbrachten. Sin den 3 Monaten, 
die am iſten Februar 1815 endigten, wurden 5,890,67& 
Blätter geftempeft, die 85,905 Pf. 12Schl. 4 P. abwarfen. 





Die engliſche Armee hatte im 25, Day 1814 — 
Beſtand. 2 
"Engl. Fremde. Ueberhaupt. 
Reiterel — 19,785M. 3,300 M. 23,674 M. 
Artillerie — 17,661 — 1,422 — 19083 — 


Sappoͤrs u. Minoͤrs 1,254 — TER 
Fuß — 136,073— 39,710— 175,783 
Milz — 20,372 — 20,372; , 


a a TE — 
Summe 196,145 M. 45,021 M. 241,466 M. 


— —— —— — We — — — — —— — — 
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— Provinzialbanken. | x 
Die Zahl der Provinzialbanken hat in folgendem Der: 
haͤltniß zugenommen: - ot | 
nn ıdı1 waren 649 
Br 
1813 — 643 
1814 — 689 
1815 — 696 | 
Am J. 1511 betrug die Zahl der Theilnehmer 1914, 1815 
aber 216q. | Ft u 
Ueberfiht des Verhältniffes zwiſchen dem 


Steigen bes Preifes der Arbeit und des Korns, 
und der zunehmenden Berarmung in England 





1— 


ſeit 1687. | > 
ie BE Ra 8 | 2, 
ee dd 

FC Te ı 0 ee — 
— — 
1697 3P. 80. 6Sch. 24 665,362Pf. . 563,064 
1776 6 37 8 + 15 1,5831659 695,177 
765 6 do 8 16 1,943,649 + 818,858 
2 7° 34 9 + ı5 2645520 | 955,362 
1803 10s 24 10 s ı2 4,113,164» 1,039,716 
iſrt ms 20 12 s 12 5,922,954°° 1,247,659 
15 + 9 16,452656s 2,079,438 


* 





| Dengalifhe Ranglifte : 
1. Generälgouverndr. 2. Richter bes oberften Gerichts. 

3, Der hoͤchſte Befehlshaber. 4. Der Oberrichter von Eals 
— autta. 5. Mitglieder des. höcften Raths. 6. Advocaten. 
7. Geiftlihe und Aerzte. 8. Dffiziers in der Marine und 
Armee bis zu Obriften u. Poftcapitains von 3 Jahren hinab. 
g. Oberfaufleute (Seniormerchants). 10. Oberftlieutenants u. 
Noftcapitains. 11. Majors und Capitains von den gewoͤhn⸗ 
lihen Schiffen der Compagnie. 12. Capitains im Dienft dee 
Königs und der, Compagnie. 13. Wundärjte. 14. Unter 
Faufleute. Pieutnants in der König. Flotte. 16. Factore. 
17. Schreiber. 16. Lieutnants. 19. Faͤhndrichs. 20, Eaders. 
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Weber das Verhaͤltniß des weiblichen Geſchlechte 
: » zum männlidhen in heißen Rändern. : 
Sehr allgemein ift die Behauptung, daß in: den heißes 
ren Ländern das weibliche Geſchlecht viel zahlreicher als das 
männliche fey und. daß daher die Vielweiberei durch ein Nas 
turgefeß geboten fey. - Leichtfinnige Reifende haben dieſe Vers 
ſicherung beſtaͤtigt, z. B. Bruce, Mariti u. ſ. w. Die 
Muhamedaner ſelbſt find gewohnt in: dieſe Verſicherung ein ⸗ 
zuſtimmen, denn. fie wuͤnſchen natuͤrlich auf dieſe Weiſe die 
erlaubte Polygamie zu rechtfertigen: allein die vortrefflichſten 
Beobachter haben die Thatſache theils geldugner, theils bes 
zweifelt. Suͤßmilch theilt einige Geburtsliften von der deut⸗ 
fhen Miffion in Trankebar mit, die daffelbe Refultat wie. 
die aus fulten ändern geben: Gleichheit der männlichen 
und weiblihen Geburten mit einen fleinen Unterſchied auf 
Seiten der Knaben. Porter (Engl. Geſandter b. d. Pforte) 
‚erklärte die obige WVerfiherung für eine Erdichtung und Nies. 
buhr finder fie unmahrfcheinlih: und in einigen Eleinen Lis 
fen aus Bagdad, Bombay und Surate, die er mittheilt, 
iſt das Verhältniß faft gleich. Folgende neue Beobachtuns 
gen find als eine weitere Beftätigung der Gleichheit, die in 
den. ‚weiblichen und männlichen Geburten Statt firdet, 
— | 
Sin den dem Parlament bei Gelegenheit * letzten 
Berhandlungen über ‚Indien vorgelegten Dokumenten beflns 
det fich ein Bericht. des Major Munro, der eine fehr genaue 
Kenntniß des. Landes zu befigen feheint, an die Regierung 
in-Madras. Er fagt, daß die Bevoͤlkerung in den abgetres 
tenen Gebieten *) nicht viel geringer fey als zwei Millios 
nen, und daß der Unterfchird im Verhaͤltniß der Männer 
zu den Weibern' zehn Procent zum Vortheil der 
erftern. betrage. Major Munro verfichert,. daß dies Rus 
fultat auf. der forgfältigften Zählung beruhe, und daß bei den 
Muhamedanern und den Caſten, die ihre Weiber einfchlies 
fen, von den Kausvätern oder ihren Nachbarn genaue Er⸗ 
fundigungen eingezogen find. Es ift auch eine allgemeine 
Meinung unter den Eingebornen, daß die Zahl der Männer 





*) Sie find in dem Auszuge {m Europ, Magazin 1815. 1. &. 
227 nicht näher angegeben. 
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die der Frauen um ein Zehntel fiberfteigt. In einigen Doͤr⸗ 
fern war die Zahl beider Gefchlechter gleich, in einem ein: 
zigen die der Meiber überwiegend, im Ganzen war aber 
das. Refultat immer daflelbe. Zum Theil mag diefe Er 
fheinung von der großen Sorgfalt herrühren, die die In 
dier auf die Erziehung der Knaben wenden; bei Zwillingen 
ſucht die Mutter immer eher das’ männliche als das weib⸗ 


liche Kind zu erhalten: auch giebt fie, wenn das jüngere 


Kind ein mweibliches iſt, die diefem befiimmte Mil dem dis 
teren Rnaben, wenn er etwa frank oder ſchwach if: Die 


Weiber find in Indien fehwerern Arbeiten unterworfen als 


die Männer: indeffen wird doch aus allen dieſen Bemer« 
Zungen fih nur der Schluß abziehn laſſen, daß zwifchen bei⸗ 
den Gefchlechtern - auch in Indien eine Gleichheit herrſcht. 
Auch in der Eapcolonie findee ein Weberfhuß der Männer: 
über die Weiber Statt, der überhaupt 1600 Köpfe: ber 


traͤgt *). Endlih wird die angeführte Anſicht durch die 


Bemerkungen des Miffionärs Campbell **) beftätigt, der and 
führt, daß in Bethelsdorf in Südafrica 1813 223 Männer 
und 338 Weiber, aber 243 Knaben und 248 Mädchen vors. 
handen waren, in-der Sadt der Griqua zgı M: 399 Wi 
310 Knaben 266 Mädchen. Es ift klar, daß die größere 
Zahl der Weiber erft fpdter entfteht: die Männer kommen 
theils auf der Jagd, theils im Kriege um; die Gefahr von 
wilden Thieren zerriffen zu werden ift fehr groß; derfelbe 
Keifende fährt das Beifpiel einer Frau an, die 10 Kinder 
hatte, die ſaͤmmtlich auf: diefe Weiſe umkamen. | ' 
— — 
2) H. Salt neue Relſe ©. 7. d. Ueberſ. 
*) Travels in South Africa, $. 84 u. 256. 
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8eitſchrift 

Erz "are | 
j bie neuefte Geſchichte, 

die Staaten- und Voͤlkerkunde. 





Vierten Bandes fuͤnftes u. ſechotes Heft 1816. 


Lex 14 Codicis de Judaeis. Honorius et Theodosius Augusti - 
Philippo. Nullus tamquam Judaeus cum sit innocens oh- . 


servatur nec expositum eum ad contumeliam religio qua- 
liseumgne perficiat. — — Sed ut in hoc personis Judaeo- 
rum -volumus esse provisum: ita id quoque monendum 
esse censemus, ne Juflaei forte insolescant elatigne sui 
securitate quieguam praecipiter in Christianam reveren- 
tiam ultionis admittant, 





- 


Die Rechte des Chriſtenthums und des deuk 


fchen Volks, vertheidigt gegen die Anfpriche 
der Suden und ihrer Verfechter, 





P | 
In der Vorrede zu meiner Schrift: uͤber die Anſpruͤche der 
Juden an das deutſche Bürgerrecht, find die Urſachen ange⸗ 
geben, die mich zu diefen Betrachtungen und Unterſuchungen 
veranlaßten; nie haben Perſoͤnliche Ruͤckſichten auf irgend 
eine meiner fehriftftellerifchen Arbeiten Einfluß gehabt, nie 
hat mich ein Jude beeinträchtigt; ich habe mit Feinem einzis 
gen. auch nur in den entfernteften Verhältniffen geſtanden; 
ja, ich -Fenne nur eine fehr geringe Anzahl, und bin, fo 
viel ich weiß, nie in der Mohnung eines Juden geweſen. 
Nur aus warmem Eifer für die rifiliche Religion, aus 
Wohlwollen fir das Wolf, dem ich gehöre, aus inniger 
UV. Baudes 5:1, 6: Heft 1816: Ei 
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Weberzeugung von den Nachteilen, die aus der unuͤber⸗ 
legten Gleihhftellung der Juden mit Chriften und Deuts 


ſchen entfpringen müffen, hab' ich jene Blätter gefchries 


ben, nicht ans Haß gegen die Juden oder einem andern 
unreinen Bewegungsgrund; indeſſen ſcheint es, daß ein 
Jude von einer Handlung ohne alle, Nebenabfichten ſich 
feinen Begriff machen kann; ein gewiffer M. Heß zu 
Frankfurt am Mayn, der ein Buch gegen mich hat druf 
fen laffen *), meint, ich mäffe aus Neid auf den 
Reichthum der Juden gefhrieben haben. Es if 
der gemöhnliche Kunftgriff, daß die Vertheidiger einer ſchlech⸗ 
ten Sache, um die Aufmerkfamfeit von der Sache abzu- 
feiten, bie Abſichten des Gegners verdaͤchtig zu machen 
ſuchen; ich kann mir indeſſen dieſen Vorwurf ſchon ges 
fallen laſſen, da die Juden ſich nicht entbloͤdet haben, 
gegen die Manen Luthers noch weit — Be⸗ 


ſchuldigungen aufzuſtellen. 


Ich habe die Frage hiſtoriſch und > potiif betrachtet; 
mit Sorgfalt fuchte ich alles, was nur den Schein einer Be: 
leidigung und Kränfung haben Fonnte, zu vermeiden; des⸗ 
wegen find alle Perfönlichkeiten, alle Anfpielungen auf die 
neuefte Zeit. und meine nächfte Umgebung ausgelaffen. Deffen: 
ungeachtet iſt meine Arbeit WVeranlaffung zu mancherlei 
Schriften gegen mich geworden, in ber fih nur zu. deutlich 
die rohefte Leidenfchaftlich? gt ausfpricht; felbft in die Zei: 
tungen find für Geld und gute Worte eine Menge Ausfälle 


aller Art gegen nich und meine Schrift aufgenommen ; be: 


fonders. hat fih die allgemeine Zeitung (vernmthlich in der 
Ausfiht, daß wenn die Juden erft allgemein die Herrfchaft 
haben, fie immer als treue und alte. Dienerinn der Allgemein: 
heit erfcheine) ein ordentliches Gefhäfft daraus gemacht, je: 
dem israelitiſchen Feberfechter ihre papiernen Schranken zu 
eröffnen. Ich babe zu diefen Erbärmlichkeiten gefchwiegen , 








*) Freimuͤthige Pruͤfung der Echrift ded Herrn Profeffor Rips über 
die Anfprüche der Juden u. ſ. m., von M. Hehs Oberlehret der 
israelniſchen ‚Bürger : und Realſchule zu Granffurt. Sranff, a. M 
1816. 90 S. 8. 
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was mir von den Gegenſchriften zu Seſchte Fam, berührt 
die Sache gar nicht und ich Fonnte fie fuͤglich auf ſich beru— 


‚hen laſſen. Schon vor längerer Zeit verfündigte die allges 


meine Zeitung, daß der Herr Kirchenratb Ewald in Karles 


‚ruhe. mit" Lutherifcher Kraft und Fichtefher Dialektik mein 


armes Büchlein völlig in den Staub getreten habe; daß von 


‚ meinen abgenugten Einwendungen und ſchulfuͤchſiſchen Sos 
‚pbiftereien gar, Feine Rede mehr feyn koͤnne; dag man aufs 


ſchleunigſte und dringendfte, zur Rettung der Welt, vor allen 
andern Dingen, die Rechte der hochlöblichen Juͤdiſchheit feſt⸗ 
ſetzen und ſie vorlaͤufig in allen Stuͤcken den chriſtlichen Deut⸗ 
ſchen gleich ſtellen muͤſſe. Natuͤrlich ward ich begierig, ein 
ſchon vor der Geburt fo ſehr geprieſenes und gebenfchtes *) 
Wert zu fehen; ich habe es purchgelefen, indeffen nirgends 
weder den Fichte noch den Luther, fondern feider! bloß den. 


leibhaften Ewald gefunden. Die Schrift ift zunaͤchſt durch 


die Anzeige des Hrn. Profeffor Fries. von meiner Abhand- 
fung in den Heidelberger Sahrbüchern veranlaßt. Herr E. 
bat diefen Gelehrten ald Denker und Menſchen laͤngſt ver- 
ehrt; daher empört es ihn, denſelben jeßt auf einem fo 
ſchlechten Pfade und in meiner Gefellfchaft zu erblicken. Faft 
ſcheint es, als wenn Herr E. feinen Zorn uͤber mid; er: 
gießt, weil ich gewiffermagen bie. Urfache bin, daß er feine 
Meinung von diefem, ihm einjt fo verehrungswuͤrdigen, Den⸗ 
ker nun aͤndern muß. Da ich nun einmal Veranlaſſung ge⸗ 


weſen bin, daß dieſe Sache lebhaft zur Sprache gekom⸗ 


men iſt, da ich mich als das Organ betrachten darf, wos 
durch die Anfiht und Meinung fo vieler chriftlicher und 
deutſcher Männer ausgefprochen ift, fo bin ih es mir 
felbft fhuldig, die Wahrheit und die Grundfäge der wah- 
ven Politit gegen bie Flachheit und die Verkehrtheiten 
ber Zeit zu vertheidigen. Sch darf hoffen, daß auch diefe 


Schrift nicht ohne Nußen feyn und wenigſtens reifere 
Erwaͤgungen veranlaſſen wird. 


d 





*) Benfchen brauchen die Juden Für benedicere; ein Zobtfranfer wird 
gebenſcht, d. h. befommt einen andern SRanıen 5 man hofft dadurch den 
Kodedengel hinter's Licht zu führen. 


ii WEN * 


596 | 
Die Gegner und auch Herr Ewald bedienen fich 
eines eben fo jämmerlichen als verächtlihen Kunſtgriffs, 
wodurch fie mich im die Klemme zu bringen hoffen; fie 
flüchten ſich hinter erhabene Autoritäten; fie fuchen ben 
Sudenftreit als eine hochwichtige Staatsſache darzuſtellen, 
und fo wie man vor kurzen in der Yubenliebe und Ju— 
denbegünftigung nur noch das Zeichen der wahren Aufelä: 


rung erkannte, fo möchte man jeßt bereits jeden Verſuch 


zu Beftreitung der jüdifchen Anmaßungen fuͤr ein Staats⸗ 
verbrechen ausgeben. Herr Ewald haͤlt mir ſogar ein 
im Namen Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten Hardenberg 
erlaſſenes Schreiben an den Senat in Luͤbeck gleichſam wie 
einen Meduſenſchild entgegen, und hofft, mich’ durch dieſen 
Anblick in Stein zu verwandeln. Dieſer Kniff meiner‘ 
Gegner zwingt mid, folgende Erklärung vorauszuſchicken. 
Ich fchene mich nicht bei einem Gegenftand, über melden 
nur Gründe und eine auf Gründen ruhende Weberzeus 
gung entfcheiden Fünnen, meine Meinung auszufprechen, 
felbft auf die Gefahr, ‚daß fie mit der herrſchenden An⸗ 
ſicht oder gar der beſondern Anſicht iefer oder jener Maͤn⸗ 
ner von Einfluß nicht uͤbereinſtimmt; und ich weiß nicht, 
wie ich meine Ehrerbietung gegen den Staatsmann, deſſen 
auch von mir verehrten Namen man bier gewiß ſehr un: 
berufen eingeflochten und geltend gemacht hat, beffer be: 
weifen Fann, als wenn ich freimiüthig die Refultate mei⸗ 
nes Nachdenfens und meiner Studien, ohne irgend eine 
pfäffifhe‘, kriechende, ſchmeichleriſche Ruͤckſicht, ohne aͤngſt⸗ 
liche Unterſuchung, ob der Mantel auch nach dem Winde 
gedreht ſey, darlege. Es giebt in allen Staaten Vers 
hältniffe und Einrichtungen, die auf dem Standpunct der 
wahren politifchen Miffenfchaft -als verwerflich und ſchaͤd⸗ 
lich erſcheinen. Wenn es oͤberhaupt eine politiſche Miffens 
ſchaft giebt, wenn man nicht mit der Anwendung eines 
herkoͤmmlichen Mechanismus ausreichen will, fo ift es zu— 
naͤchſt die Pflicht akademiſcher Lehrer, die ‚Orundfäge, 
nach denen die. Praxis verfährt, zu prüfen, die falfchen 
zu befämpfen und die richtigen an ihre Stelle zu ſetzen; 
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das muß bei dem jekigen Zuftand der MWiffenfchaften in 
allen Schriften und Vorlefungen über ftaatswiffenfchaftliche 
Gegenftände täglich der Fall ſeyn; der Gelehrte, der ihnen 
feinen Fleiß widmet, thut es in der Hoffnung, daß die 
wiürdigeren. praftifchen Staatsdiener, deren Bildung doch 
immer von ihm ausgeht, die wahren Ideen in’s Leben 
einführen, und das, was ihnen widerſpricht, allmählig weg⸗ 
räumen werben. Allein dieſe Benrtheilung darf ſich nicht 
weiter, als auf bie Grundfäge erfireden; der Staatsge⸗ 
lehrte bat nicht nöthig, die unmittelbare Anwendung - auf 
bad Land zu machen, in welhem er lebt, auf die Obrigs 
keit, der er unterworfen -ift; find die allgemeinen Anfichten 
richtig, fo muß jede befondere Erfahrung fie beftätigen; 
ich meines Theils halte mich weder bier befugt noch bes 
rufen, Öffentlich die Maafregeln, die man im Preußis 
ſchen ergriffen bat, zu beurtheilen; und ich habe daher 
weder in ber frühern noch in diefer Schrift auf die Zus 
ben im preußifchen Reiche, ihren. Einfluß, ihre Verbin 
dungen, ihre Wirkfamkfeit, ihre WVerhältniffe n. ſ. w. Ruͤck— 
fiht genommen, eines fo. großen Vortheils ich mich auch 
dadurch beraubt habe. 

Der Streit hat ferner einen groͤßern Umfang erhal—⸗ 
ten, als worauf ich mich einlaſſen kann; ich erklaͤre, daß 
ich keinesweges mit allen Anſichten des Herrn Profeſſor 
Fries uͤbereinſtimme, obgleich es mir erfreulich ſeyn muß, 
daß wir, von ganz entgegengeſetzten Richtungen ausgehend, 
uns in dem Hauptreſultat begegnen. Meine Pflicht iſt, 
die Behauptungen und ⸗ die hiſtoriſchen Saͤtze zu vertheidi— 
gen, die von mir aufgeſtellt ſind; ich bin es mir ſelbſt 
ſchuldig, zu beweiſen, daß ich nicht leichtſinnig, ſondern 
nach redlicher und gewiſſenhafter Forſchung meine Anſich⸗ 
ten meinem Vaterlande vorgelegt habe; ich. bin es denje— 
nigen Leſern ſchuldig, die vielleicht durch mich in ihrem 
Urtheil beftimmt oder befeftigt feyn mögen. Daher werde 
ih nur basjenige in der Schrift. des Herrn Ewald be 
ruͤckſichtigen, mas mich betrifft, und mas fih mehr oder 
weniger anf Politik und Geſchichte bezieht; das uebrige 
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: bleibt für feine Rechnung ſtehen; ich werde es nur gele: 


gentlih, fo weit es mir zur WVeweisführung Überhaupt: 
dienlih feyn kann, benußen. Namentlich maße ich mir 
über bie paͤdagogiſchen Vorſchlaͤge des Herren Kirchens. 
raths Fein Urtheil an; daß ſie, chriſtlich und politifch be 


trachtet, ungereimt und verkehrt find, werde ich beweifen ; 


an und für ſich mögen fie recht Flug, erfprießlih und jü- 
difhreligise ſeyn, felbft ihre heilfamen Folgen will ich 
nicht laͤugnen, und. fie werden defto gewiffer feyn, wenn 


der ehrwürdige Ewald die Gelegenheit zu einem neuen 


erklecklichen Verdienſt benugt und — was keiner fo gut 
kann als eben er — bie jüdifhe Welt mit der Kunft, 
ein guter Jude und eine gute Ferien zu 
werben, befchenft. 


I. | 

Der Hauptfab des Herrn Ewald und überhaupt 
aller Judenverfechter ſeit Dohm lautet: den Bsraeliten 
müffen  gleihe Nechte mit andern Gtaatsbürgern gegeben 
werden, wenn fie wie andere Staatsbürger gebildet wer: 
ben follten *). Wer auch nur bie erften logifhen oder 
in Herrn ©s. Sprache, Logicalifhen Begriffe befigt, 
wird das Merkehrte diefes Schluffes einfehen; ihm fehlt 
alle bindende Kraft, es ift, wie die Gelehrten fagen, ein 
wahres Hüfteron Proteron, d. h. ein Saß, in welchem das, 
was zulegt ficht, zuerft ſtehen follte. Will man Gonfes 
quenz bineinbringen, fo muß man ihn gerade umkehren: 
„follten den. Israeliten gleihe Nechte mit andern Staats: 
bürgern -gegeben. werden, fo müffen fie wie. andere Staats». 
bürger gebildet feyn:” d.h. in unferm Fall, (denn ich 
ſpreche durchaus nur von Deutſchland) hriftlich und deutſch: 


hieraus folgt aber die Unmoͤglichkeit des Vorſchlages von 


ſelbſt, ſo lange die Juden Juden bleiben, oder mit an— 
bern Morten, weber Chriſten noch Deutſche werden wol: 


len; die Buͤndigkeit in dieſer Art zu ſchließen, iſt ſo ein— 


F Ideen uͤber die noͤthige Organiſation der Israeliten in chriſtlichen 
Staaten, Karlsruhe und Baden 1816. 8. ©. 83. 
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leuchtend, dag ich die Entſcheidung daruͤber jeder Facul⸗ 
tät, und waͤr's die von Salamanca, uͤberlaſſen will. Meine 
erfie Aufgabe iſt jetzt, die Unverträglichfeit des Chriftens 
thums und der Deutfhheit mit dem Judenthum und der 
Juͤdiſchheit näher auseinander zu ſetzen. Es find diefe bei: 
den Hauptpuncte in allen mir befannten Schriften nie 
gehörig in’s Licht geſetzt, und ich rechne es meiner Abs 
handlung zu einem Eleinen Verdienft an, fie in ihrer gans 
.. zen Bedeutung hervorgehoben zu haben. 

Die erſten Judenadvocaten verbanden offenbar mit 
ihrer DVertheidigung die feindfeligften. Abfichten gegen das 
Ehriftenthum und die hriftliche Religion; ſie hofften, daß 
die Beguͤnſtigung des Judenthums ein Mittel feyn werde, 
um den chriftlichen Gottesdienft allmählig zu ſtuͤrzen. Here 
v. Dohm hat fich nicht gefihent, feine Anſicht ganz uns 
verholen anszufprehen: „ich geftehe,” fagt er *), „daß ich 
es auch oh für eine neue gluͤckliche Folge der beffern 
Behandlung, der Juden halten würde, wenn dadurch die. 
Zahl der Öffentlichen freien Bekenner der natuͤrlichen Re: 
ligion gemehrt und hiedurch die NWeranlaffung ihrer religid« 
fen Vereinigung gegeben wäre, welches, wie mich duͤnkt, 
fein geringer. Zortfchritt zu der WVerbefferung und Aufkläs 
zung des menfehlihen Gefchlehts uͤberhaupt ſeyn bürfte. 
Die Lehrer der auf eine unmittelbare Mittheilung ber 
Gottheit gegründeten Syſteme, Fönnten hiebei immer fort 
“Fahren, die Unzulänglichkeit der Veknunftwahrheiten und 
die Nothwendigkeit einer hoͤhern Beſtaͤtigung oder Vermeh⸗ 
rung derſelben mit der Vernunft unerreichbaren Wahrhei⸗ 
ten zu behaupten, nur duͤrften ſie die nicht ſtoͤren, wel— 
chen nun einmal das erſte Geſchenk der Gottheit — die 
Vernunft — genug iſt, und welche ſich außer — von 
feiner weitern Erkenntnißquelle Überzeugen koͤnnen.“ 

Wer auch nur die entfernteſte Ahnung von den S% 
fenbarungen der Geſchichte hat, wird fi ich leicht überzeugen, 
daß die Religion die eigentliche innere Lebenskraft ‚in ber 


*) eher die bürgerliche Verbeſſerung ber Juden, ar Zheil, ©. 182. ' 
. s n 
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Entwidelung aller Voͤlker "und Staaten iſt; daß die reli⸗ 


gioͤſen Anſichten und Meinungen auf's genaueſte nicht nur 


mit der geiſtigen, ſondern auch mit ber politiſchen Bil: 
bung  zufammenhangen. - Ber den europäifhen Voͤlkern 
bat fih die Wirfung bes Chriſtenthums auf's herrlichfte 
offenbart: ihm allein haben fie die Vorzüge zu danken, 


wodurch fie fih vor allen andern. Nationen auszeichnen: ' 
in der chriſtlichen Religion lag das mwirffame Gegengift 


wider fo mande Uebel und fittlihe Krankheiten, womit 
die neue Welt von manchen Seiten her bedroht ward; fie 
ift das heilige Band, das alle Theile verfnüpft; fie ers 
zeugt. den freiwilligen Gehorfam, der. die Obrigkeit und 
die Unterthanen in das rechte Verhaͤltniß ftellt. Es ift 
ein hoͤchſt inhaltreihes Wort: eine hriftlide Obrig— 
Feit, und wer von ber Bedeutung dieſes Begriffs innig 
durchdrungen ift, muß über den Leichtfinn eines vorgeblich 
chriſtlichen Geiftlihen *). fehr empört feyn, ber es 3.2. 
ganz unbedenflich findet, daß ein Jude einem Chriſten einen 
Eid abnehme, oder ihm in irgend einer andern Beziehunz 
vorgeſetzt ſey. Es ſcheint ihm genug, daß die unterrich— 


teten Juden der Heiland für einen edlen Schwaͤrmer (mar: 


um nicht für einen betrogenen Betrüger) halten, . deffen 


Character übrigens Achtung verdiene. Kin Jude ver fo. 


aufgeklärt denft, muß alfo, nad der Anficht der Juden: 


verfechter, weit über den abergläubifhen Chriften ftehen, 


der im roher Blindheit in Jeſus Chriftus feinen Erloͤſer 
und ben wahren Sohn Gottes verehrt, Wahrlich, dann 
ſehe ich nicht ein, warum man nicht, wie‘ es in Dänes 
mark wirklich der’ Fall gewefen ift **), Juden zu Tauf— 
zeugen bei chriftlichen Kindern einladet, warum nit unfre 
Kirchen zu Synagogen gebraucht; der berrlihe Dom in 
Karlsruhe, durch deffen Bau dag großherzoglich - Badiſche 
Hans. fih ein fo bleibendes Andenken ftiftet,. kann nad 
Hrn, Es Anſicht Feine würdigere und humanere Beſtim— 
mung erhalten, ale wenn er dem jübifchen und chriftlichen 


*) Ewald ©. 176. 


, 7) Mac der Wirficherung meines Freundes € gendert en. 
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Euftus zugfeih dient, eine Simultankirche wird, wo heute 
der jüdifhe Doctor,. Herr Wolf, vor -riftlichen Sranen 
und Mädchen, und morgen ber chriftliche Kirchenrath, Hr. 
Ewald, vor hübfchen Juͤdinnen erbauliche Betrachtungen 
anſtellt. 


ten aufhoͤren, es zu ſeyn; dieſe Wahrheit iſt fo einleuchs 
tend, daß fie wol feiner weitern Auseinanderſetzung ‚bes 
darf. Chriſtliche Staaten dürfen daher durchaus nichts dul⸗ 
den, vielweniger befördern, was auf irgend eine Weiſe 


% 


Dhne bie hriftliche Religion wuͤrden alle unfere Staa: 


bie chriſtliche Religion, die ihr eigentliches Lebensprincip . 


iſt, in ihrem Anfehn-, ihrer Ausbreitung und Wirkſamkeit 


fiören kann. Kein riftlicher Staat darf z. B. erlauben, . 


daß ein Jude ein Teftament macht, und, diejenigen von 
feinen Kindern, die das Ghriftenthum annehmen wollen, 


ganz ober zum Theil enterbt. Vor etwa dreißig Jahren 
entſtand uͤber einen ſolchen Fall in Berlin ein ſehr merk⸗ 


wuͤrdiger Rechtshandel, ben die Gerichte zum Vortheil der 
Juden entfchieden. Der feel. Tychfen in Roftod fuchte freis 
lich fehr ungereimt zu beweifen, daß der Ausdruck des 


Erblaffers „nicht bei der jübifhen Religion bleiben“ nicht 


vom Chriftentbum, fondern vom Webertritt zu naturaliſti— 


ſchen und abgöttifhen Meinungen verftauden- werden ;müffe. 
Allein der höchftfeelige König Friedrich Wilhelm IE 


fah das Unziemliche ein, das: in dem Teſtament lag, und 
wenn er dem auftlärerifchen Geift der Zeit für den vor⸗ 


liegenden Fall nachgab, befahk es doch. in wahrhaft hriftlis 


chem Geift, daß ähnlichen. Fällen durch ein beſtimmtes Ger 
feß, vorgebeugt werde, damit nicht, zum Nachtheil der 
chriſtlichen Religion, noch mehr Teflamente der Art von 
Juden gemacht werden. In einem chriſtlichen Staat wird 


es eine .-Entweihung feyn, wenn, wie. bie Flachheit der 


Aufklärer es unbedenklich findet, die Buden der Juden 
am Sonntage geöffugt wären, oder ihnen erlaubt ſeyn ſollte, 
an chriſtlichen Feiertagen alle Arbeiten zu verrichten. 


Wer den Staat, mit Hrn, Ewald, bloß für eine 


Anſtalt zum Nutzen und Vergnuͤgen, wie etwa ein Opern⸗ 


Er Pr Zuge Se 2 Da 
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hits, "einen Eoncertſaal oder ähnliches fentliches Inſtitut 


anſieht, wo Jeder für fein Geld, nach dem Ausſpruch der Ju— 


den im der befannten Comoͤdie vom Magifter Lämmermeier, 
gleiche Nechte erwirbt, und auf das „hab? ich doch ber 
zahlt“ pochen kann, der wird freilich den genauen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen dem hoͤchſten Zweck des Staats und der 


Religion nicht begreifen; er wird es als eine Thorheit be: 


trachten, wie man noch andere Eigenfchaften won einem 


‚ Ehrerimann "fordern kann, als Abgaben zahlen und was 


bem angehet. 

Herr Ewald ſpricht ein Breites und Langes ber die 
Bildung der Juden; er fordert Anftalten dazu. von dem 
Staat. Allein der Staat kann immer nur Lehranftalten, 
Schulen anlegen, höcftens der Wiſſenſchaft im Allgemeis 
nen zu Hülfe Fommen; in die eigentliche Bildung Fann 
er nie eingreifen, denn fie geht allein aus dem Volk hers 
vor, und in dem Staat drüdt fi. immer nur die Bils 
bung des Volks aus. Die Juden haben dies fehr richtig 
eingefehn ; den Chriften verdanken fie wenig oder nichts, 
fondern Mendelfohn ift die Murzel ihrer jegigen ganzen 
Bildung 9%. Ein riftliher Staat Fann aber durchaus 
Feine andre Bildung anerkennen, vielweniger beguͤnſtigen, 
als die chriſtlich iſt; daher ift die Forderung des Herrn 
Ewald’s, daß der Staat Judenſchulen anlegen foll, mit 
der Idee eines chriſtlichen Staats im Widerſpruch; daß 
den Kindern der Juden der Zutritt zu chriſtlichen Schulen 


offen ſteht, find' ich unbedenklich, es iſt auch von unſern 


Vorfahren mit der edelften Schonung erlaubt worden. Schon 
im Jahr 1640 ward dem Scholarchat in Frankfurt befoh⸗ 
len, daß man die beiden Söhne der beiden damaligen Juden⸗ 


. Ärzte in die evangelifche Lateinifhe Schulen gehen Iaffen, fie 


des Catechis mus uͤberheben, und den Schuͤlern anbefehlen 
ſolle, ſie unmoleſtiret zu laſſen **x). Aber abgeſchmackt 


wäre es, wenn man dieſe Jugend mit hoͤchſtmoͤglichſter Zart⸗ 





| 2) Vergl. L. Bendavid Etwas zur Characteriftif der Suden. ©. aı. 
”) Baber Beſchreibung der Stadt Sranffurt a. M. Ir ©. 479, 
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heit behandeln, ihretwegen. beſondere Geſetze mädchen und 
dem Lehrer vorfchreiben wollte, daß er, fo oft er bei ſei⸗ 
nem Unterricht auf irgend einen religisfen : und chriſtlichen 
Gegenftand. Fommt, fagen müffe: „mit Erlaubniß ber ans! 
wefenden lieben Jugend züdifhen Glaubens,” oder: es 
verſteht fih, daß die jungen ‚Seraeliten fich hieran nicht 
zu kehren brauchen.” - Ein. frommer und würdiger Lehrer 
in einer. hriftlihen Schule muß jede Gelegenheit ergreifen, 
um den Zufammenhang alles Wiſſens mit dem Glauben 
der Ehriften zu zeigen; es laͤßt fih Fein Zweig des 
Unterrichts denfen, wo eine ſolche Anwendung nicht Statt 
finden kann; wenn er nicht durch und durch schriftlich iſt, 
fo werben befondere Stunden fuͤr die Religion wenig fruch⸗ 
‘ten, während fie im erfien Fall fehr eingefchränft. wer⸗ 
den; ja vielleicht ganz wegfallen Finnen; Uebrigens find: 
Borfhläge der Art, wie Herr Ewald aufſtellt, laͤngſt 
gemacht, zum Theil, leider! ausgeführt; ſo verlangt ein in 
einen. Chriften verkappter jüdifcher Werfaffer *), „man muͤſſe 
den chriſtlichen Predigern aufgeben, häufig von der Juden⸗ 
duldung in ihren Vorträgen zu handeln.“ Ich zweifle nicht, 
dag Herr. Ewald einige Bände Mufterpredigten liefern: 
wird. Nah einer Joſephiniſchen Verordnung follten die 
Judenkinder immer erft nah dem Eröffnungsgebet in die 
Schule fommen, und vor dem Schlußgebet aus. berfelben 
entlaffen werben. 

Ein chriſtlicher Staat kann alfo durchaus eine ans: 
dere als chriftlihe Mitglieder erkennen ; fremde Religions: 
verwandte darf er nur dulden; ß% muß forgen und: 
wuͤnſchen, daß fie dur die Annahme des Chriſtenthums 
ſich würdig machen, ihm anzugehören; er muß es gern 
ſehen, wenn in den Gemüthern der jüdifchen Iugend, durch 
den Befuch chriftlicher Schulen, die Meberzeugung von ber 
Nothwendigkeit des Chriftenthums zu zeitlicher und ewi⸗ 
ger. Wohlfarth, die Neigung zu demfelben entſteht; durch 





Gedanken uͤber den Zuſtand der Juden überhaupt, vorzuͤglich in ve 
Neichäftadt Friedberg, Burg Sriebberg, 1788 8. 


za 

die Ausführung‘ ser unchriſtlichen Vorſchlaͤge *) des Herrn 
Ewald würde ser Staat fich felbft entgegenwirken, Krieg 
gegen "feine: eigene Zwecke führen. Sie flimmen vortreffe 
lich uͤberein, mit: der: Beſtimmung des franzöfifhen Großs 
Herzogs von‘ Frankfurt und feiner faubern Helfersheffer, 
daß ein Jude in Frankfurt, der zum Chriftentkum übers 
tritt, fortdauernd zu den Gemeindeausgaben, den Schuls 
den feiner. ehemaligen. Glaubensgendffen beitragen und vor 
alten ‘feinen: Theil an dem Suͤndenlohn bezahlen muͤſſe, 
wofür) er, wie ein neuer Efan, die ‚heiligften Rechte feines 
Glaubens und feines Volks verſchacherte. 

Nimmt man mit unſern aufgeklaͤrten Dohmen und Ewal⸗ 
den an, daß zwiſchen Deutſchen und Juden kein anderer Un⸗ 
terſchied Statt finde, als nur die. unbedeutende Verſchieden⸗ 
heit der Religion, und daß es noch ſeht zweifelhaft ſey, welche 
Religion den Vorzug verdiene, ſo erhaͤlt die Frage eine ganz 
andere Geſtalt, und mich wundert, dag Herr Ewald’ nicht 
darauf gefommeniift. Iſt es wahr, was M. Heß fich zu 
behaupten erkuͤhnt ##), daß bie Juden nur als eine Cons 
feſſion zu betrachten ſi ſind, deren Verhaͤltniß zu den Chris 
ſten fein anderes feyn Fann, ale das einer jeden andern 
Confeffion, zu der fih nur ein Theil der Einwohner bes 
Pennt, fo Fann von der Ertheilung aller bürgerlichen 
Rechte niche mehr die Rede ſeyn, denn fie würden den 
Juden, ald Deutfhen, von felbft zukommen, fondern es 
kann nur bie Trage entfiehn: ob die jüdifche Sonfeffion 


ben in: Deuffhland herrfchenden chriſtlichen Neligionspar: 


teien gleichgeftelkt werden folle, und ‚alle die Rechte erhalten, 


— — — — —— — —— 

= Laͤßt .fih etwas Wschrifilichered denken, als die Behauptung ©. 74. 

dag die, Mittheilung der neuteſtamentlichen Geſchichte den jüdifchen 

Kindern Höchft nachtheilig ſey, und daß man fie davor , gleichfamt tie 

vor der Peſt, bewahren muͤſſe? Wie ſtimmt dad mit den Morten 

Chriſti: Laffet die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht? 

Es liegt auſſerhalb meines Berufs, die empdrenden Steffen Ju ruͤgen, 

die Herr C. frank und frei bekennt, z. B. daß Jeſus ſich bis au feinen 

Tod zur jüdischen Religion bekannt habe, (wo iſt denn das Chriſten- 

thum hergekommen 7). Ich will nicht fürchten, daß einem ſolchen 
Geiſtlichen erlaubt iſt, eine chriſtliche Kanzel zu beſteigen. 

**) A. a. O. S. 51. 
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die denfelben durch frühere Reichsgeſetze und felbft durch 


den 16. Artitel der beutfhen Bundesacte zugeſtanden find? 
‚Diefe Frage laͤßt ſich fehr. vielfeitig erörtern; es muß. dar 


über vor Allen die Stimme driftlicher Gottesgelchrten ‚ges 
hört werden, ich fage: chriftlicher Gottesgelehrten, nicht der 
liederlichen Allerweltstheofogen und Manteldreher, die ſich 
nicht ſchaͤmen, um einen Sitberling - das Heiligtkum des 
Herrn zu verrathen und zu verfaufen. Hier ift es zunaͤchſt 
das Recht und die Pflicht der Theologen, laut zu reden, 
und es iſt ein trauriges Zeichen, daß fie ſchweigen. Ans 
fere Religion iſt unfer hoͤchſtes und. allacmeinftes ‚Gut, 
und jeder iſt zu ihrer a berufen, ber fie bes 
droht fieht. 

Der Ausdrud Confeffion if durchaus unſchicklich 


für das Judenthum, und noch weniger paßt das Wers 


haͤltniß, das man ſchlau genug aus dieſem Begriff herzu- 
leiten verfucht ; das Judenthum kann eben fo wenig zum 
Ehriſtenthum als eine Eonfeffion gedacht werden, wie ber 
Islam, oder das Syſtem der Braminen. Der Name 
Eonfeffion, kommt nur der befondern Anſicht zu, die ſich 


unter den Bekennern eier und derfelben Religion- gebils . 


det hat; fie gehen von ‚benfelben Principien aus, und 
unterfcheiden fi nur in der Geftalt,- worunter gewiffe 
Religionswahrbeiten von ihnen bargeftellt werden. Die 
chriſtlichen Confeſſionen find alſo nur befondere Formen 
des Chriſtenthums, nicht verſchiedene Glaubensarten;. der 


Ausdruck kann alfo nie von einer durchaus fremden Mes - 


ligion, die ganz andere Grundlagen hat, und in ben Aus 
gen des Chriften nur für falſch und aberglaͤubiſch gelten 
kann, gebraucht werden. Die Anhänger derfelben koͤnnen 
niemals zu ben Chriften in bdemfelben Verhaͤltniß frehen, 


wie bie Bekenner einer andern chriftlihen Confeſſion, 


denn die Sonne des Chriſtenthums tft immer nur eine und 
diefelbe, in’ was für Strahlen, mehr oder minder trübe, 
fie ſich auch brechen mag. "Wollten 3. B. die neuen Ju— 
den, die ihren Gottesdienft von den Beftimmungen ihrer 
alten Lehrer gereinigt haben, und fo moraliſch- allgemeine 
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‚ Predigten halten ; daß ein Ewald fie ohne Bedenken für 
die feinigen erfennen würde, ihren neugemachten Glauben 
in ein Syſtem bringen, oder etwa ein ſchon vorhandenes 
Bud als denfelben enthaltend laut anerkennen, fo würden 
fie einigermaßen als eine Gonfeffion ‚gegen ihre Achten 
and altgläubigen Glaubensgenoffen gelten Finnen, nim— 
mermehr aber würde diefes befondere Verhaͤitniß eine alls 
gemeine. Anwendung auf bie Ehriften und ben werten 
Staat finden. . 

Zum Schluſſe füge ich biefen Betrachtungen, einige 
Auszüge aus einer Fleinen trefflihen Schrift ‚hinzu, die 
im Jahr 1753, als in England diefelbe Frage an. ber 
Tagesordnung war, zu London‘ unter dem Titel: Eine 
Pruͤfung ber vorgefhlagenen Einbürgerung 
(Naturalifation) der Yuden, von einem Kauf 
mann) erfhien; ich theile diefe frommen und aͤchtchriſt— 
lichen Anſichten und Gefinnungen deſto lieber mit, da gewiß 
jeder wahre und eifrige Chrift die feinigen darin wiederfindet. 

„Wenn man die Religion überhaupt betrachtet, fo hat 
diefer heilige Name, obgleich ‘oft zu den Zwecken irbifchen 
Ruhms gemißbraucht, do immer auf die Staatsverhält- 
aiffe der Völker eingewirft, felbft wenn die Werdorben- 
heit ihrer Sitten ihre Herzen von Gott entfernt zu ba 
ben ſchien. Uber die Religion ift bisweilen von ben 
 Staatöverhältniffen getrennt worden, und vo bie leßtern 
irgend einige. weltlihe Wortheile verfprocdhen habe, find 
die Dinge durch ein falfches Medium  erfchtenen; fo haben 
fowol der . Verftand, als die Leidenfhaften einen falfchen 
Anſtoß erhalten, und es iſt -eine fehr irrige Ideenverbin— 
dung entfianden. In einem Fall von fo fritifcher Natur, 
wie der vorliegende, müffen wir unfere Zufluht zur Re: 
ligion nehmen, und fie wird uns lehren, allen Parteien 
Gerechtigkeit zu erzeigen. — — Es iſt gewiß ein großer 
Unterfchied, zwiſchen der ruhigen Duldung der Juden un: 





| . *) A reviewief the proposed :naturalisation of the Jews, by a Merchant, 
who subscribed the aaa against the naturalisation‘ of the Jews. 
&., Lönd. 1983. 8 « , 
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ter uns, und einem Geſetz, fle rechtlich unter uns anzu 


ſiedeln (and making. a law to establish them), Die 


Juden find, wie mir. fheint, aus zwei einfachen Grüns 


den nicht zur Einbuͤtgerung berechtigt, einmal, weil fie , 


- Juden find, und zweitens,. weil fie Feine Chriften find. 


Die Milde, die das wahre Chriftenthum einflößt, vers 


ſtattet den Juden den Aufenthalt unter ung ,- unverfolgt, 
‚ unbefchwert. So lange fie nichts thun, was der Ruhe 
des Stants nachtheilig ift, thun wir nichts, fie zu ſtoͤren; aber 


ih fehe auch_ein, daß das Chriftenthum ebenfalls ein efeg. 


mißbilligt, das den erſten Grundſatz, auf welchem unſere 


Regierung befeſtigt iſt, ſchwaͤcht, wenn nicht umſtuͤrzt.“ 

ne iſt eine Thatſache, daß unſere chriſtlich-prote—⸗ 
ſtantiſche Religion, wie ſie jetzt beſteht, und unſere poli— 
tiſche Verfaſſung mit einander verwebt iſt, und der Vers 
fuch, ob fie beftehen würden, , wenn hierin eine Verändes 
rung vorgenommen werden füllte, fheint zu gefährlich zu 
feyn. — Betrachten wir das wahre Chriftenthum, als 
die einzige wahre Religion des menfhlihen Gefchlechts, 


in Hinfiht auf feine gemeinfchaftlihen Rechte, fo werben 


wir auch zu dem Glauben veranlafft, daß das zeitliche 
und ewige: Intereffe der. Menfchen ungzertrennlich verbuns 
ben if. Die Erwägung dieſer gemeinfchaftlichen Rechte, 
obgleich fie und den Grundſatz der Duldung zu lehren 
fheint, ſchwaͤcht jedoh auf Feine: Art bie Nothwendigkeit 
folder Unterſchiede zwiſchen den Menſchen, als die Uns 
terſtuͤtuung beſonderer Glaubensarten oder beſonderer buͤr⸗ 
gerlichen Einrichtungen in den Gemeinden erfordert.“ 
„Der Jude ſelbſt, wenn er ſehr deutlich ſieht, daß 
wir nach Grundſaͤtzen der Politik handeln, wird dabei gar 
feine Ruͤckſicht auf die Religion nehmen, wir mögen und nun 
irren oder nicht, wird nothwendig nachtheilig (dishonorably) 
vom Chriſtenthum benfen; wird feine Achtung’ gegen ung 


fteigen, wenn er bemerft, daß wir bei dem, wovor er 


unter ähnlichem Umftande felbft erröthen würde, gleichgäfs 
‚tig find? Er mag vielleicht fagen: ja, aber ich würde feine 
Ehrlichkeit oder feine Aufrichtigfeit fehr bezweifeln.“ 


I) 


408 

„In Hinſicht auf uns felbft, giebt es in einer Zeit, 
wo die Neligion nur einen ſehr leichten Einfluß auf ung 
äußert, gewiß weit ftärfere Gründe, den entferntefien Gedans 
fen an eine folhe Sache zu verbannen, als daran zu erins 
nern, daß Juden gefeslich zu Gliedern einer Gemeinde 
gemacht werden, die briftlih if. Durch Verſetzung 
der Worte und Nichtbeobahtung der Unterſchiede, Fönnte 
man endlih glauben, daß bie Juden ale Glieder un: 
ferer hrifflihen Gemeinde zugelaffen wären. Die 
Sache felbit ift, ich geftehe es, ein MWiderfpruch, aber doch 
Tann fie die Veranlaffung zu einer grogen Verwirrung werden.” 

„Es wird gewiß fein Jude das Chriftenthum anneh⸗ 
men, bloß weil er eingebürgert ift, aber wenn er ein 
Ehrift wird, fo erlangt er ein Recht auf die Einbuͤr— 
gerung. Wollte Gott, fie hätten’ dieſes Recht bereits, daß 
wir fie in unfern Schooß aufnehmen koͤnnten; unfer Chas 
racter iſt Menfchlichkeit, unferer Neigung nach werden 
wir es an ben Nilichten der Gafifreundfchaft nicht fehlen 
laffen. Als Shriften beweinen wir die Blindheit dieſer 
unglüflihen Menfhen, in der Hoffnung, daß fie einft 
ihren Srrthum ſehen und erfennen ‘werden, daß der 
König und Gefeßgeber, den. fie thörichterweife erwarten, 
in der That der Meſſias iſt, den fie Freuzigten. 


11. 


Ganz verloren führt Herr. Ewald *) eine Gtelle 
aus Luther an; er fagt nicht einmal; wo fie fieht; wollte 


er vielleicht irgend einen Leſer abhalten, felbft nachzuſehn, 
wie der Mann Gottes weiter fich äußert? Gegen mich wird 
die angeführte Stelle doch nicht dienen follen, denn ich 


ſtimme ganz mit Luther in meinen Wuͤnſchen überein, ich 


“werde aber, um die wahre Meinung diefes großen Manz 


nes von den Juden zu zeigen, und tebenbei auch Gele: 
genheit zur Wergleihung Lutherifcher und Ewaldifcher Kraft 
zu geben, eine kleine Chreftomathie aus Luthers Schriften 
über bie Juden mittheilen. Hoffentlich werden die neuern 
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Herausgeber feiner Werke fie ihren Auszügen vwollftändiger 
einverleiben, nur will ich wünfhen, daß fie feinem Ewald 
als Genfor in bie Hände fallen, er wird ihnen gewiß den 
ganzen Band freihen. Allerdings wuͤrde der heilige Eis 
ferer fih in unferer Zeit anders ausdrüden, aber dag Ges 
müth aus dem diefe Aeußerungen fließen, Ai; hoͤchſt ehr: 
würdig," und ihre Grundlage iſt die erhabenfte chuſtliche 
Anficht, oder wird Herr Ewald es zu läugnen wagen ?*), 
Ich wollte gerne gegen meinen gnäbdigften Herrn für 
euch handeln, beide mit Worten und Schriften, wie denn 
auch meine Schrift der ganzen Judiſchheit gar viel gebies 
tet hat. Uber dieweil die Euren folches meines Dienftes 
fo ſchaͤndlich mißbrauchen ‚und ſolche Dinae vornehmen, 
die ung Chriſten von ihnen nicht zu leiden find, haben fie 
felbft damit mir genommen alle Forderung, die ich fonft 
hätte bei Fürften und Herren koͤnnen thun. — — Dar 
um wollet ja uns Chriften nicht für Narren und Gänfe 
halten, und euch doch einmal befinnen, daß euch Gott 
wollte aus dem Elende, nun über funfzehnhundert. Sahr 
fang gewähret, helfen, welches nicht gefchehen wird, ihr 
nehmet ‚denn Euern Vatern und Herten, dem Tieben ges ' 
creuzigten Sefum mit uns Heiden an.“ (Schreiben an Ins 
feln, 1557, ©. 2769 ff.) 
„Aufs erſte, nachdem das jüdifche Rolf durch ihre 
Rabbinen hart verfiodt, daß fie fchwerlih zu gewinnen 
find, denn wo man fie gleich mit der Schrift überweifet, 
fo fallen fie von der Schrift auf ihre Rabbinen, und fas 
gen, fie müffen ihren Nabbinen glauben, gleihwie ihr 
Chriften, fprechen fie, eurem Papft und Decreten. Solches 
haben fie mir felbft geantwortet.“ — (Wider die Sabbas 
ther 1538. ©: 2273.) Ä 
„So Eönnen fie ja Moſes Geſetz nicht halten, benn 
alleine zu Serufalem, wie fie felbft auch wiffen und bes 
fennen müffen; denn ihre Priefterthum, Fürften » Ternpel, 
Opfern und was Mofes für fie und auf fie geftiftet hat, 


— 








*Die hieher gehörigen Schriften Luthers, ſtehen in feinen ſaͤmmtlichen 
Schriften, Band zo, der Walchſchen Ausgabe ©. 2230 ff. 
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aus göttlichen Befehl, Finnen fie außer Jeruſalem nicht 
haben noch hoffen. Das ıft eins und faft gewiß.” (Dafelbft.) 

„Sie tfi nun Fragens Zeit: wer leuget hie? Leuget 
Gott oder leuget Juͤde? Denn fie fi ind wider einander, Juͤde 
fpriht Sa, Gott ſpricht Nein. Aber es darf gar Feiner 
Trage, ſondern ift überweifet, daß die Süden fügen, und 
ihre Ausrede ſey nichts, daß Meffias um ihrer Sünde 
. willen follt verzogen werden.” (Daf. ©. 2278.) 
Beweget ober ſtoͤßet fie es nicht, fo haben wir den⸗ 
noch unfern Glauben damit wohl beftätiget, daß ung ihre 
faule, unnüge Lügen und falfh Gefhmwäge nichts ſchaden 
koͤnnen. Und wo fie nicht richtig auf dies Argument mit 
euch reden, wie fie pflegen, da laßt fie fahren und gehet 
davon, denn ihr daran merken koͤnnet, daß fie mit Theis 
dingen und Lügen umgehn.“ (Daf. ©. 2289.) 

„Sie find das boshaftige, halsftarrige Wolf, das fi 
durch Fein Predigen, Schelten, Lehren der Propheten von 
böfen zu guten Werken ‚hat befehren laffen, wie die Schrift 
alfenthalben zeuget; wollen dennoh Gottes Diener feyn 
und vor ihm fliehen. Sie find bie ruhmredigen, hoffärtis 
gen Schelme, die bis auf diefen Tag’ nichts mehr koͤnnen, 
denn fich felbft rühmen ihres Stammes und Gebluͤts, fi 
allein Toben und alle Melt verachten und verfluchen in 
ihren Schulen, Gebeten und Lehren, und noch meinen ſi e 
vor Gottes Augen zu beſtehen als die liebſten Kinder.“ 

„Sie find die. rechten Luͤgner und Bluthunde, die 
nicht allein, die ganze Schrift mit ihren verlognen Glof 
fen von Anfang bis noch daher ohne Aufhören verfehret 
und verfälfhet haben. Und alle ihres Herzens ängftlich 
Seufzen, Sehnen und Hoffen gehet dahin, daß fie eins 
mal möchten mit uns Heiden umgehen, wie fie zur Zeit 
Efiher in Perjien mit den Heiden umgingen. (Efiher Cap. 
8, 16. Gap. 9, ı ff) D wie lieb haben fie das Bud 
Efiber, das fo fein ſtimmet auf ihre. blutduͤrſtige, rach— 
gierige, moͤrdiſche Begierde und Hoffnung; Fein blutdürftis 
geres und tachgierigeres Wolf bat die Sonne je befchienen, 
als die fih duͤnken Taffen, fie feyen darum Gottes Volk, 
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daß ſie follen und muͤſſen die Heiden morden- und wir; 
gen. Und iſt das fürnehmfte Stüf, das fie von ihrem 
Meſſias gewarten, er folle- die ganze Welt dur ihr 
Schwert ermorden und umbringen; wie fie denn im Ans 
fang an. ung Chriften im aller Welt wohl bemeifeten, und 
noch gerne thäten, wo fie koͤnnten, haben's auch oft vers 


fucht und find darüber auf. die Schnauzen weiblich ges, 


ſchlagen.“ (Won Jüden und ihren Ligen 1543. ©. 2338.) 

„Was foll man viel fagen? Wenn der Ruhm genng 
wäre dazu, daß Gott fie follte darum fein. Wolf achten, 
daß er mit ihnen geredet. -und fie fein Wort oder Gebot 
haben, fo find die Teufel: in der Hölfe viel würdiger Got— 
tes Volk zu ſeyn weder: die Juden, ja beffer weder alle 
Menſchen. Denn die Teufel haben Gottes Wort und wif 
fen viel beſſer denn die Juͤden daß ein Gott fey, ‚der fie 
gefhaffen hat, den fie von ganzer Macht zu. lieben, zu 
ehren, zu fürchten, zu dienen, feinen Namen nit mißs 
brauchen, . fein Wort am Sabbath und alle Stunde zu 
hören, nicht morden, noch einiges Boͤſes zu thun wider 
feine Greaturen, ſchuldig find.“ (Daf. ©. 2353.) 

„Darum: hüte dich vor den Juͤden und wiffe, two fie 


ihre Schulen haben, daß dafelbft nichts anders ift, denn 


ein Teufelsneft, darin eitel Eigenruhm, Hochmuth, Lügen 
und Läftern, Gott und Menſchen ſchaͤnden, getrieben wird, 
auf’s allergiftigfte und. bitterfte, wie die Teufel felbft thun. 
Sie find dahin gegeben durch Gottes Zorn, daß fie mei» 
nen, ihr Ruhm, Hoffart, Gott anlügen, alle Menſchen 
verfluhen, ſey eitel rechter "großer Gottesdienft, der fols 
hem edlen Blut der Väter und befchnittenen Heiligen (wie 
böfe fie auch fih von felbft fühlen in greiflichen Laftern) 
wohl gezieme und gebühre und hiemit wollen wohlgethan 
haben. Hüte dih vor ihnen.‘ (Daf. ©. 2358.) 

„Bas wollen wir Ghriften nun thun mit diefem vers 
dammten, verworfnen Volk der Süden? — Wir. müffen 
mit Gebet und. Gottesfurht eine ſcharfe Barmherzigkeit 
üben, — raͤchen dürfen wir uns nicht, benn fie haben 
die Rache am Halſe taufendimal ärger ald wir ihnen wüns 
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ſchen — Ich will meinen treuen Rath geben. Erfts 
lich, daß man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer 
anſtecke, und was nicht brennen will, mit. Erden überhäufe 
und befhütte, daß Fein Menfh ein Stein oder Schlade 
davon fehe ewiglich. — Zum andern, daß man auch ihre 
Häufer desgleichen zerbreche und zerftöhre, denn fie treiben 
eben bdaffelbige drinnen, das fie in ihren Echulen treiben. 
Dafuͤr mag man fie etwa unter ein Dad oder Stall thun, 
‘wie die Zigeuner, auf daß fie wiffen, fie feyen nicht Herren in 
unferm Lande, wie fie rühmen, fondern im Elend und ges 
fangen, wie fie ohn Unterlaß vor Gott uͤber uns Zeter ſchreien 
und klagen. — Zum dritten, daß man ihnen nehme alle ihre 
Betblichlein und Talmudiſten, darin ſolche Abgötterei, Luͤ⸗ 
gen, Fluch und Läfterung gelehrt wird. — Zum vierten, daß 
man ihren Rabbinen bei Leib und Leben verbiete, binfort 
zu lehren. — Zum fünften, daß man ben Juͤden das 
Geleit und Straße ganz und gar aufhebe, denn fie has 
ben nichts auf dem Lande zu ſchaffen, weil fie nicht Her⸗ 
‘ren, noch Amtleute, noch Händler oder begleichen find; 
fie follen. daheime bleiben. Ich laſſe mir fagen, es fol. 
ein reicher Juͤde auf dem Lande reiten (der will ein Kos 
hab iverden) und wuchert Fürften, Herren, Land und Leute 
aus, daß große Herren feel dazu fehen. Werdet ihr - 
Fuͤrſten und Herren folhen Mucherern nicht die Straße 
legen, ordentlicher Weife, fo’ möchte fih etwa eine Reis 
terei fammeln wider fie, weil fie aus biefem Büchlein ler⸗ 
nen werden, was die Juͤden find, und wie man mit ihs 
nen umgehen und ihr Weſen nicht fhüßen folle. Denn 
ihr follt und koͤnnt fie auch nicht ſchuͤtzen, ihr wollet denn 
vor Gott alles ihres Greuels theilhaftig. werden. Mas 
daraus Gutes kommen möchte, das mwollet wohl bedenfen .. 
und vorkommen. — Zum festen, daß man ihnen ben Wus 
her verbiete. — Wir aber find nicht ihnen unterthan, fons 
dern fie follen uns unterthan ſeyn. Darum ft ihr Wu⸗ 
cher eitel Diebftahl und Näuberei wider ihre Oberherren 
und wider Moſen. — Wollen fie num Mofes Gefeß 
genießen , fo muͤſſen fie zuvor wieder in's Land Canaan 
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fommen and Mofis Yüben werden, fein Gebot halten, 
Heiden. und Fremde unter fi zwingen, da mögen fie 
alsdann wuchern, wie viel es. die Fremden. von ih— 
nen leiden werden. Weil fie aber hauffen und Mofe uns 
gehorfam find, in fremden Landen unter dem. Kaifer, ſol⸗ 
len fie des Kaifers Recht halten und nicht wuchern wider 
ihre Dberherren, bis fie Mofe gehorfam werden. — Zum 
fiebenten, daß man den jungen ſtarken Süden und Juͤ⸗ 
binnen in bie Hand gebe Flegel, Art, Karſt, Spaten, 
Rocken, Spindel; und. laffe fie ihre Brot verdienen im 
Schweiß der Nafen, wie Adams Kindern aufgelegt iſt. 
Denn es taugt nicht, daß fie uns verfluchten Goijim, 
wollten laſſen im Schweiß unſers Angefihts arbeiten 
„und fie, die heiligen Leute, wollten’s hinter dem Ofen mit 
faulen Tagen, Feiften und Pampen verzehren, und drauf 
zühmen laͤſterlich, daß fie der. Chriften: Herren wären, von 
unferm Schweiß; man müßte ihnen das faule Schelmen: 
bein aus dem Rüden vertreiben, Beforgen wir uns .aber, 
daß fie ung möchten an Leib, Weib, Kind, .Gefind, Viehe 
u. ſ. m. Schaden thun, wenn fie ung dienen oder arbeis 
ten follten, weil es wohl zu vermuthen ift, daß ſolche 
edle Herren ber Welt und giftige bittre Würme, Feiner 
Arbeit gewohnt, gar ungern fih fo hoch demüthigen würs 
ben, unter. die. verfluchten Goijim, fo. laßt uns bleiben 
bei gemeiner Klugheit der andern Nationen, als Frank 
reich, Kifpanien, Böhmen u. f. w., und mit ihnen red 
nen,. was fie uns abgewuchert, und darnach guͤtlich ges 
theilet, ſie aber immer zum Land ausgetrieben. Denn, 
wie gehöret, Gottes Zorn iſt fo groß über fie, daß fie 
durch fanfte Barmherzigkeit nur. Ärger und Ärger, durch 
Schärfe aber wenig beffer werden. Drum immer weg mit 
ihnen. Ich höre fagen, daß die Jüben große Summa 
Geldes geben, und ‚damit den Herrfhaften nüße find, 
Sa, wovon geben fie e8? Nicht von dem Ihrigen, fons 
dern von ber: Herrfchaft und Unterthanen Gütern, welche 
fie. durch Wucher ftehlen und rauben. Und nehmen alio 
die Herrfchaften von ihren Unterthanen was die Jüben geben, 
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das iff, die Unterthanen muͤſſen Geld zugeben, und ſich 
finden laſſen für die üben, damit fie im Lande bfeis 
ben, getroft und frei lügen, läftern, fluchen und flehlen 
koͤnnen. Sollten die verzweifelten Süden bes nicht in bie 
Fauft laden, dag wir uns fo fchändlich Affen und narren 
laffen, und unfer Geld geben, daß fie im Lande bfeiben, 
und alfe Bosheit treiben mögen, uͤberdas noch reich dazu 
werden von unferm Schweiß und Blut, wir aber erm und 
von ihnen ansgefogen werden? Wenn das Recht ift, daß 
ein Knecht, ja ein Gaft oder ein Gefangener möge feis 
nem Herrn oder Wirth jährlich zehn Zlorenen geben und 
dafür tauſend ftehlen, fo ift der Knecht und Gaft leicht 
und bald reich, der Herr und Wirth in Furzem ein Bett 
ler worden.” (Daf. 2477 ff}. 

„Und euch, meine liebe Herren und Freunde, ſo Pfarr⸗ 
* und Prediger ſind, will ich ganz treulich eures Amts 
hiemit erinnert haben, daß ihr auch eure Pfarrleute war: 
net vor. ihrem. ewigen Schaden,“ wie ihr wohl zu thun 
wiſſet, nemlich daß fie fih vor den Juͤden hüten, und 
fie. meiden, wo fie Fünnen, nicht daß fie ihnen viel flus 
en oder perfänfich Leid thun ſollen. — — Die Obrig— 
Feit Taffe man hie mit ihnen gebaren, wie ih jetzt ges 
fagt. Es thue aber die Obrigkeit: dazu oder nicht, daß 
dennoch eim jeder für fich felbft feines Ba wahrneh⸗ 

me.“ (Daf. ©. 2406.) 
| „Wer num Luft hat ſolche giftige Schlange und. junge 
Teufel,‘ das if, bie ärgften Feinde Chriftt unſers Herrn 
und unfer aller zu herbergen, zu fretzen und zu- ehren, 
und fih zu finden, rauben, plündern, ſchaͤnden, zu 
ſpeien, zu fluchen und alles Uebels zu leiden begehrt, der 
laffe ihm diefe Juͤden treulich befohlen ſeyn, Iſts nicht 
genug, fo laffe er ihm auch ins, Maul thun oder — — 
‚ amd bete daffelbe Heiligtum an, tühme fich darnach, er 
fey barmherzig geweſen, habe den Zeufel und feine juns 
gen Teufel geftärkt zu läftern unfern lieben Herrn, und 
das theure Blut, damit wir. Chriften erfauft find, fo ift 
er benn ein vollkommener Chriſt, voller Werke der Barm⸗ 
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herzigfeit, bie ihm Chriftus belohnen wird am jänaften 
Tage mit den Jüden im ewigen höllifhen Feuer.“ (Daf. 
©. 2491.) j 

„Es gilt hie nicht Sagens, wir Jůͤden fragen nicht 
nah dem neuen Teſtament oder Glauben der Ghriſten. 
Solche Worte mögen fie in ihrem Lande oder heimlich 
reden, in unferm Lande und vor unfern Ohren ſollen fie 
der Worte fhweigen, oder wir müffen anders dazu thun. — 
Hein, Gefell, es gilt bie nicht, was du mwiffeft, oder wifs 
fen willt, es gilt, was du wiſſen follt, und zu, wiffen 
fhuldig biſt. Nun iſt nicht allein der Juͤde] fondern 
alle Welt zu wiffen fchuldig, daß das nene Teitament Got; 
tes des Vaters Buch iſt, von feinem Sohn Sefu Ehrifto.” 
(Daf. ©. 2493.) 

„Anfere Oberherren, fo Juͤden inter ſich haben, 
wuͤnſche ich und bitte, daß fie. eine ſcharfe Barmherzigkeit 
wollten gegen dieſe elende Menfchen üben, wie droben ges - 
ſagt, ob's doch etwas, wiewol es mißlich ift, heifen ' 
wollte; — ‚alfo thue man bie au, verbrenne ihre Sy: 
nagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt habe, zwinge 
fie zur Arbeit, und gehe mit iknen um nad aller Um⸗ 
barmberzigkeit, wie Mofe thaͤt in der Wuͤſten. — — 
Sie miffen wahrlich nit, was fie thun, wollens dazu, 
mie bie befeffene Leute, nicht wiſſen, hören noch fernen. 
Darum Fann man hie Feine. Barmherzigkeit üben, fie in 
ihrem Weſen zu flärfen.“ (Daf. ©. 2509.) | 

Dod es ift Zeit, diefe Auszüge abzubrechen, bie bins 
reihen werden, um und mit Luthers Anficht über bie 
Suden und das, Zudentkum befannt zu machen; die Eins 
Heidung und die Ausdruͤcke kommen auf Rechnung ber 
Zeit, aber der Grund, weswegen er fo gegen die Juden 
Sprach, ift zu allen Zeiten derfelbe, es ift die gänzliche 
Unverträglichfeit des Chriftenthums und des Judenthums. 


II 


Daß die Juden ſammt und fonders, in Tripolis wie 
"in Brody, zuſammengehoͤren, und ein Volk, eine Nation 
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ausmachen, ift eine fo einleuchtende Wahrheit, daß bie 
auf das Jahr 1815 noch Fein Schriftftellee fie zu laͤug⸗ 


nen verfucht hat, Selbft Herr Ewald giebt es zu; er J 


ſpricht von den Juden, als einer Nation, und ich kann 
es nur aus der Unbeſtimmtheit und Verworrenheit der 
Begriffe, die ihm einmal eigen ift, erklären, daß er bie 
Folgen aus diefem Umftande nicht begreift. „Und was,“ 
ſagt er *), „ſoll ver Gegenfaß, zwiſchen Juden und Deuts 
fhen? "Sind die Juden Feine Deutfhe, und wenn ihre 
Familien auh Jahrhunderte lang in Deutfhland lebten? 
Mennoniten und Engländer, Lutheraner und Spanier, iſt 
das ein Gegenfak? Sollten die Juden von Deutfhen uns 
terfchieden werden, ohne Zweifel, um fie mehr als Fremde, 
zu ung gar nicht Gehörende ſchon durch den felbfterfundes 
neu Gegenfaß darzuſtellen, fo hätte man doch noch logie 


talifher gefagt: Meorgenländer und Deutſche.“ 


Nicht wahr, das ift ein glänzender Beweis Emali- 
fher Dialectif. _ Die Juden, als Anhänger des Juden⸗ 
thums, bilden einen Gegenfaß gegen bie Chriften, und 


bie Juden, als ein Wolf betrachtet, einen Gegenfaß gegen 
andere Völker, mithin auch gegen die Deutfchen, dieß 


ſcheint ſehr klar. Iſt Fein Gegenfaß zwifchen dem fpar 


nifhen Araber und dem Gatalonier, ober find alle beide 


Spanier? Wuͤrden die Franken in Serufalem, bie Pullas 


nen, zu Suden, oder nennt Herr Ewald die Holländer 


am Gap Hottentotten, und wenn fie au feit Riebed’s 


Zeit ‚dort angefiedelt waren? Fühlt er nicht den Unter⸗ 


ſchied zwifchen den Ausdrüden: ein beutfher Jude, 


und ein jüdbifher Deutfher? Wie man- aber logika— 
liſcher Morgenländer und Deutfche entgegenfeße, ift mir, 
. wie ich geftehen muß, ein unauflösliches Problem; find 
‚denn alle Morgenländer Juden, und alle Abendlaͤnder 


Deutſche? oder iſt es — da wir uns hier doch in- ein 
Fleines logiſches Exercitium eingelaffen haben‘, wieder Fein 


Unterſchied zwiſchen morgenländifchen und beutfhen Juden? 
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Auch die Frankfurter Juden haben in ihren Klage 
y fohriften darauf gerrogt, daß fie 3000 eingeborne Deuts 
ſche wären, und M. Heß fiellt endlich *) die ganz ums 
erhörte Behauptung auf: 
| „Die Zuden find durchaus Fein Volk;“ r 
das foll heißen, Fein eigenes abgefondertes Volk, fondern 
fie find Deutfche, die fih vor den übrigen Deutſchen bloß 
durch ihren Glauben unterfcheiden. Ob feine Volks: und 
- Glaubensgenoffen mit diefen kuͤhnen Ansfpruch zufrieden 
feyn werden, bezweifle ich; ich fürchte, fie halten ihn. für 
einen Min und wenden ihr Angefiht von. ihn! Ganz ans 
ders drüden ſich andere jüdifhe Schriftfieller aus. „Man 
muß,“ ſagt 2. Bendavid, „die Juden als ein ganz eiges 
nes Volk betrachten **)““. Wodurch unterfcheidet fich ein 
Bolt; welches find die Eigenthümlichkeiten, die es aus— 
machen? Zuerft die Abftammung; ſtammen die Juden von 
Deutfchen. ab, oder haben fi ihre Stammväter fo mit 
den Deutſchen vermiſcht, daß eine Verſchmelzung entftans 
den ift, wies hin und wieder Slaven, Franzoſen u. ſ. w. 
gethan haben. Wenn — um mid eines für meine Gegs 
ner gewiß leichtverftändlichen Ausdruds zu bedienen, — in 
einem Volk ein Achtel oder Viertel Procent fremde Mi⸗ 
ſchung iſt, fo wird dadurch feiner Eigenthümlichfeit eben 
nicht fehr gefchadet. Die hriftlichen Deutfchen waren ſchon 
Deutfche, ehe fie Chriften waren, aber auch die beutfchen Ju⸗ 
den, feit wenn find doch biefe Deutfche zum Judenthum uͤberge⸗ 
treten ? Wie heißt ihr Bonifacius? — Zweitens, koͤrperliche 
Eigenfhaften, Geftalt, Bildung, Kräfte. Erkennt man ben 
Juben nicht auf den erfien Blick in Gallizien, wie in Deutfchs 
land ? Iſt die relative Körperfraft des Juden nicht viel-gerins 
ger, als der Völker, unter denen er lebt? Dies wiffen fie felbft 
recht gut, In einer jüdifchen Buchdruckerei in Bialyſtock 
3. B. waren alle Seßer ‚Juden, die Druder Chriften;; 
ber Inhaber felbft erflärte, daß feine Wolkögenoffen nicht 
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im Stande ſeyn würden, das Ießtere ſchwere Gefchäft nur 
einige Stunden auszuhalten, ohne erfhöpft zu ſeyn. — 
Drittens, die. Entwidelung der bürgerlichen Werfaffung 
und der Geſetzgebung aus gemeinfamen Elementen und 
unter gleihmäßigen dußern Einwirkungen. Sind denn bie 
deutfche und juͤdiſche Werfaffung, deutfches und germani- 
fches Recht. iventifh, aus gleichen Quellen gefloffen, auf 
gleiche Weife gebildet ? — Viertens, alter Ruhm und ſelbſt 
aller Tadel ver Gefchichte; ein Volk muß beides zuſam— 
mentragen. Wem gehören Kaifer Friedrich II. und Maris 
milian, König Friedrih von Preußen, Herrmann umd 
Bluͤcher, Luther und Göthe, die ‚Sänger ber Nibelungen 
und der Minnelieder, repräfentiren fie nur die Deutfchen, 
oder auch die deutfchen Suben? — Fünftens, die Sprache, 
Die eigentliche Volksſprache der Juden ift das Hebräifche, 
und der unter dem Mamen des Neujuͤdiſchen bekannte 
Miſchmaſch. „Wir haben,” fchreibt ein Rabbiner. im Jahr 
1787, „für uns und unfere Kinder in Emwigfeit, nichts 
als die Gott geheiligte Sprache, mit welcher er Erbe und 
Himmel gefhaffen;“ ja derfelbe Rabbiner fagt, baß die 
Gottlofen , die ihre Luft an Schrift und Sprache fremder 
Voͤlker finden, nicht im Buche des Lebens verzeichnet-find *), 
Macht nicht in allen juͤdiſchen Volksſchulen das Hebräifche eis 
nen’ Hnuptgegenfiand des Unterrichts aus? Schreiben ſich bie 
Juden nicht untereinander noch immer in hebräifcher Schrift 
und auf neujuͤdiſch? Sind die. Infchriften auf ihren Todten⸗ 
Adern nicht überall hebräifch? Sieht man nicht noch bie auf 
diefen. Tag’), felbft in der Frankfurter Judengaſſe, bes 
bräifhe Aushängefchilder? Iſt die deutfhe Sprache ber 
Juden nicht immer eine fremde, erlernte, die fie, "wie 
M. Heß felbft irgendwo fagt, erft durch das. Hebraͤiſche 
verftehn gelernt haben? Man fehe die deutfchen Bücher 
juͤdiſcher Shhriftfteller an, fie — von — und 





*) Angefuͤhrt in Mohes Hirſchel Kampf der juͤdiſchen Hierarchie mit ber 
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falſchen Wendungen, verkehrt ausgebrüdten Sägen, uns 
richtig gebrauchten und geſchriebenen Woͤrtern. Ich berufe 
mich z. B. auf Salomon Seligmanns Pappenheimers Apo⸗ 
logie für die frühere Beerdigung der Juden, 1798, bie 
von großem Scharffinn zeugt, aber. welche hoͤchſt poffier; 
lihe Barbarei des Stils! Sch berufe mich auf die freimiis 
thige Prüfung meiner Schrift von M. Heß, der man auf 
jeder Seite anficht, daß fie von feinem Deutfhen gefchries 
ben ift; wie fchwerfällig und unbeholfen druͤckt er fih aus, 
was für fonderbarer Gonftructionen bedient er fih, und 
ſchreibt er niht Palldäfiina, Intolleranz, fo gut, 
wie feine orthodoxeſten Mitbruͤder? — Sechstens, Lebensart, 
Sitten, Nahrungsmittel. Wie viel Eigenthämliches: haben 
die Juden hierin nicht beibehalten, daß ſich, die Verſchie⸗ 
denheiten, die das Klima nothwendig hervorbringen muß, 
; abgerechnet, bei den Juden in Malabar- fo gut findet, wie 
bei denen in Stodholm. Die Juden haben ja auch ims 
mer darauf gepocht, daß die wahre Zoleranz nicht bloß 
ihre Religion, ſondern auch ihre geringſten Gebraͤuche, 
z. B. das fruͤhe Begraben der Todten, dulden muͤſſe, wenn 
ſolche nur nicht der Moral, der oͤffentlichen Ruhe und 
den Landesgeſetzen zuwider waͤren *). 
Wenn alſo die Juden Feine Juden, ſondern Deut⸗ 


ſche ſeyn ſollen, fo weiß ich. überhaupt nicht, wie und 


auf welche Art man Voͤlker unterſcheidet; ich werde 
denn inſonderheit den großen Theil meines Lebens, den 
ich dem Studium der Voͤlker und ihrer beſtimmteren Claſ⸗ 
ſification gewidmet habe, als ganz verloren betrachten muͤſ⸗ 
ſen; doch dieſe Furcht iſt fuͤr's Erſte noch unzeitig, denn 
das allgemeine Gefühl und der geſunde Menſchenverſtand 
reben meiner. Sache zu fehr das Wort. Diefe ganze Auss 
einanderfeßung iſt auch nur für meine Gegner beftimmt; 
ich mußte den Verſuch machen, ob ich ihnen die allgemeinften 
ethnographifchen Begriffe deutlich machen Fönnte, damit fie 
fich nicht hinter unbeftimmte Vorſtellungen zuruͤckziehn. 
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Dei der Betrachtung: eines gegebenen. politifchen "Zus 
ſtandes kann von Menfchenrechten gar Feine Rede feyn: 
ohnehin find die fogenannten Menfchenrechte, -abfolut bes 
trachtet, bloße Begriffe; fie koͤnnen nur durch ein Indivi⸗ 
duum geltend gemacht ‚werden, und auf eine äußere und 
befiimmte Weiſe nur in einem beftimmten Volk. Ich 
hoffe nit, daß man diefe Grundwahrbeiten aller gefuns 
den Politik für Sophismen ausgeben wird; alle Uebel 
und Werkehrtheiten ver franzsfifen . Revolution‘ singen 
in der Wirklichkeit freilich aus der Individualität der Frans 
zofen, theoretifch aber aus ber ganz unftatthaften und vers 
berblihen Anwendung allgemeiner Grundfäge, 3. B. ber all: 
gemeinen Menſchenrechte, auf erworbene und geſchichtlich 
entftandene Werkältniffe hervor. In ihren Menfchenrec- 
ten werden die Juden nicht im. mindeiten gefränft, wenn 
fie von bürgerlihen Rechten eines andern Volks ausge 
(Hoffen find. „Sind wir durch irgend ein Gebot des 
Naturrechts,“ ſagt der angeführte englifhe Schriftfteller *), 
„verbunden ‚ den Juden die Einbürgerung. zu bemwilkigen, 
weil fie diefelbe fordern? Wir müßten fie allen Menſchen 
zugeftehn und fie. von ihnen verlangen. Allein in dem 
vorliegenden Fall müffen die Juden ihr Recht, die Eins 
bürgerung zu fordern, bemweifen, ehe wir „fie hewilligen; 
verlangten fie unfer Silber und unfere Edelfteine, muͤß⸗ 
ten.wir fie ihnen geben, wie ehemals die Aegypter? Das 
mals verwandte ſich bie. göttliche Vorfehung zu ihrem Bes 
fien, und ich hoffe, eben diefe WVorfehung verwendet fich 
jeßt für und.” Natürlihe Rechte gegen die Deutfchen 
haben die Juden gar nicht; fie Finnen fie. nur aus Bes 
willigungen und gefeglihen Beſtimmungen ableiten; und 
daß unfer Volt fih in diefer Hinſicht nichts vorzuwerfen 
bat, daß es. mild, gerecht und edel verfahren iſt, hab' 
ih zur Genüge in meiner frühern Schrift erwiefen, und 
merbe in ber Folge nicht nur meine Behauptung dur 
.. neue Zeugniffe beftärfen, fondern auch die grundlofen Eins 
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wendungen dagegen widerlegen. Kein Menſch hat ein Recht, 


bie Sicherheit feiner angebornen Rechte von einer Ges 


— 


meinde zu fordern, der er nicht angehoͤrt. Der groͤßte 
Theil der eigentlichen Volks- und Buͤrgerrechte iſt im Lauf 
der Zeiten durch große Anſtrengungen und Tugenden, durch’ 
Leiden und Aufopferungen, durch Heldenthaten und geiftige 
Kräfte erworben; mit welchem Rechte Können Fremde von’ 


‚einem‘ Wolfe fordern, ihnen Theil an feinem Erbgut zu’ 


geben, ober ihnen Nechte zu verfanfen, die im ihren heis 
figften und geheimften Beziehungen ganz unveraͤußerlich 
find? Der Staat iſt ein todter Begriff ohne ein Volk, 
und ein Volk iſt Nichts ohne einen Volksgeiſt. Nur ber 
kann in ein Volk aufgenommen werden, der ſich ihm ganz 
anſchließt. Dieſe einfache Wahrheit hat ſchon der große 


Lehrer aller und der politiſchen Weisheit inſonderheit, Ar i⸗ 


ſtoteles, vollkommen eingeſehen, wenn er ſpricht: „ein 
Element des Zwieſpalts iſt auch die Stammungleichheit, 
(wie vielmehr Volksungleichheit!) bis ſie ganz verſchmol⸗ 
zen iſt; wie nämlich eine Gemeinde nicht aus einem zus’ 
fälligen Menfchenhaufen, noch zu jeder beliebigen Zeit 
entfieht, deswegen find auch alle Staaten, die Mitwoh—⸗ 
ner (Staatsbürger) oder Anfümmlinge aufgenommen has 


‚ben, immer in Verwirrungen verwidelt worden. *)” 


Die Volksthuͤmlichkeit, d. h. der Inbegriff aller berjer 


nigeh Umſtande und Eigenſchaften, wodurch ein beftimms ' 


ted Wolf, gerade dies beſtimmte Volk wird, macht gleiche 
fam die Seele feines ganzen Dafeyns aus; es muß fie 
als: fein höchftes Gut betrachten, und gerade wie ber Eins 
zelne feine Seele, zu laͤutern und zu verebeln ſuchen; je 


dein Menſchen liegt es ob, feine Individualität zu bei | 


haupten; durch eine flache Nachaͤfferei Anderer, durch die’ 


— 
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Annahme fremder Eigenthuͤmlichkeiten wird ſie entftellt, 
verwirrt und artet aus; eben fo muß auch die Wolfe, 
thuͤmlichkeit leiden, wenn man -fie nicht in ihrer Reinheit 
erhält, fie durch die Vermiſchung mit andern Voͤlkern 
verberblihen Einwirfungen bloß fiellt, ihre ganze Ent: 
widelung nimmt einen verkehrten Gang. Die Gefchichte 
beftätigt .diefe Wahrheiten durch jedes ihrer Blätter. Nies 
mand wird fie in Anfpruch nehmen, ber einen tieferen 
Blick in das Leben der Voͤlker geworfen, und- ihre Ent 
widelung verfolgt: hat. 

Urſpruͤnglich iſt bie Scheidewand zwiſchen Voͤlkern 
und Voͤlkern viel ſchaͤrfer und ſtrenger; die Juden haben 
ſie, ſo lange ſie aͤußerlich noch mehr vereinigt waren, viel 
nachdruͤcklicher beobachtet, als andere Nationen, ja, fie has 
ben das ‚große Geheimniß erfunden, auch ‚über die ganze 
Erde zerfireut, ohne einen aͤußern Wereinigungspunck, 
durch. innere Kräfte fih als eihe geſchloſſene Einheit -mit 
ihren. befondern Wolfsrechten zu ‚behaupten, 3. B. ben 
unerſchuͤtterlichen Glauben, das’ erwählte, vorgezonene Volk 
Gottes zu ſeyn. Das Chriſtenthum hat jedoch diefe Schran: 
ten zerbrochen; ganz find fie freilich nicht niedergertffen, 
aber es iſt durch daffelbe ungemein erleichtert, aus einem 
chriſtlichen Volk in ein anderes überzugehn, es tft die erfte 
und. unerlaglichfte Bedingung dazu. 

Der Gegenſatz zwifhen chriſtlichen Voͤlkern und den 
Juden, alfo in unferm Fall zwifchen ihnen und Deutfchen, 
ift durch die Natur fo feft geftellt, daß er durch die Gleich: 
ftellung in bürgerliher Hinfiht nie aufgehoben wird; er 
ift fo tief in dem Volksgefuͤhl gegründet, daß es fich uͤber—⸗ 
all dagegen empoͤrt. In England ward die Gefeßgebung 
1753 gezwungen, die ſchon durchgegangene Naturalifas 
tionsacte aufzuheben, weil die allgemeine Stimme fib fo 
laut aus allen Theilen des Reichs gegen dieſes unnatür: 
liche -Sefeß ‚erhob. Mehrere Grafſchaften, mehrere Städte 
erließen Dankfchriften an ihre Wertreter, weil fie fich wis - 
betfeßt hatten, und bevollmäctigten fie, auf dem Wider: 
ruf der Acte anzutragen. Diefelbe Erfahrung zeigt fih in 
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Saga feine Mangregel hat überall fo’ großen Wis 
derfpruch gefunden, als die Einbürgerung der Juden. Uebers 
haupt liegt es in der Natur der Sache, daß die Regieruns 
gen bier gar nicht einfeitig verfahren koͤnnen; es ift ein 
Gegenjtand, wozu durchaus die Mitwirkung der Stände, 
ihre Beratung und Einwilligung erfordert wird. Waͤre 
irgendwo in Deutfhland eine ftändifche Verfaffung zu Stande 
gekommen und ihr die Frage Über die Juden zur Entfcheis 
dung vorgelegt, fo würde man ſich bald von der allgemeis 
nen antijuͤdiſchen Stimmung bes deutſchen Volks Überzeugen. 
Die Stände haben ſich überall der Judenbeguͤnſtigung widerfeßt, 


und die Nachtheile eingefehen; weit entfernt, mit den ober⸗ 


flaͤchlichen Beobachtern hierin einen Mangel an Aufkläs 
rung zu erbliden, fieht eine gerechte Anfiht darin nur die 


Behauptung eines urfundlihen Rechts, das fie durchaus 
nicht aufgeben dürfen. Gluͤcklich waren die Länder, bie: 
durch ihre fändifche Verfaffung gegen den Einfluß der Ju⸗ 
den gefhäßt waren, dazu gehörte 3. B. auch: mein Va⸗ 
terland, das ehemahlige fchwedifhe Pommern, Die hoch⸗ 


feeligen Herzöge hatten teine Juden geduldet, und es dem 


Lande im Allgemeinen wie im Befondern verfprochen, feine: 
aufzunehmen; «es finden fi auch. Feine Spuren, daß fie 


fih in Vorpommern jemals niedergelaffen haben; nach der 
Reformation bat die: Geiftlichkeit mit .reblihem Eifer fich 
iprer Aufnahme wiberfeßt. Gegen. das Ende bes fiebenzehns 
ten Jahrhunderts fanden ſich einige Politifer, die die Ans 
fiedelung der Juden dem Lande erfprießlich hielten; Gtets 


tin und Stralſund widerſetzten fih, aber Greifswald gab: 


nach; allein bald zeigte fih, was für Schaden das Land 


davon hatte, denn ber Jude 309 allerlei Geld, Silber, Zinn- - 
u. dgl. für geringe Preife an fib, und ald 1688 dag 
fürftfihe Begräbniß zu Molgaft feiner Koftbarfeiten beraubt - 
ward, war er der Hehler, Eaufte fie an fi) und machte 
fih aus dem Staube. Die Stände drangen feitdem mit 
folhem Ernft auf die Mertreibung: der Juden, daß fie. 
ſich gänzlih verloren. Um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts machten einige medlenburgifche Juden Verſuche, 


wä 
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unter dem Vorwande, Siegel zu ſchneiden, eingelaffen zu 
werden, in der That aber, um Handel und Schadher zu 


. treiben, hierüber Fam es zu einem Rechtsſtreit; die Ne 
gierung behauptete, die Judenduldung fey ein Hoheitsrecht; 


ehe aber die Entfcheidung des Tribunal dahin erfolgte, 
bag die Ertheilung ſolcher Eonceffionen an Juden den Grund 
gefeßen des Landes zumider fey, hatte der Schuͤtzling der 
Regierung, durch allerlei Betrügereien, die Klagen der 
Stände beftäfigt, Während des fiebenjährigen ‚Kriens ward 
den Unternehmern der. Münze in Stralſund nadgegeben, 
zum Behuf des Stempelfchneidend vier juͤdiſche Familien 
in's Land zu ziehen; es fchlichen fich aber mehrere ein und 
blieben nah dem Hamburger Frieden. Sie hielten viele 
Knete, die das Land durdjliefen und bei'm Umfaß des 
ſchlechten Geldes die Bauern und einfältigen Leute fehr. bes 
trogen. Die Landftände drangen 1763 aufs neue auf 
ihre Abfhaffung; allein die Regierung nahm die Juden 
in Schuß und die Sache ging abermals an's Tribunal, 
das der Regierung befahl, alle Juden aus dem Lande zu 
(haffen. Es ward nun freilich viel über die Judendul⸗ 
dung. gehandelt, aber die Landftände waren immer dawider. 
Nachdem Guftaf II. auch einigen Juden in "Schweden 
Aufnahme verliehen hatte, verfuchte die Pommerfche Res 
gierung, durch einen Gewaltfireih, die Aufnahme; vurd;s 
zufeßen; das Tribunal entfchied zwar abermals zum Vor⸗ 
theil der Stände, allein ultramonarchiſche Grundfäge wurs ' 
den immer herrfchender, und die Stände mußten zufrieden 
feyn, daß die Zahl fund die Wirkfamfeit ber aufzunehmenven 
Juden befchränft ward. Allein der WVicepräfident des Tribus 


mals, X. v. Balthafar, ſcheute ſich nicht, im Öffentlichen Drud 


zit 'erflären, daß das PVerfahren der Pommerfhen Regiıs 
rung den Grundgefegen des Landes zumiderlaufe, und bag 
es überhaupt allen Grundfägen der. Politif entgegen ſey, 
Juden in ein Land aufzunehmen, wo fie bis dahin nidıt 
geduldet wurden *). | | 





*) Die artenmäßige Nachricht von dem verbotenen Aufenthalt der Juden 
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Das erfte aller Volksrechte ift das Recht der Vers 
- tretung, oder die NRepräfentation; daß an demfelben Fein 
Anderer Theil nehmen darf, ald wer dem Wolfe anges 
hört, Megt in der Natur der. Sache; denn wie man 
auch fiber ihre Organifation denfen mag, fo kann ber 
Zweck derfelben doch Fein anderer feyn, als bie hoͤchſten 
. Angelegenheiten bes Volks — feine Freiheit, Bildung und 
Entwidelung — zu vertheidigen, zu dieſem Behuf die 
ganze Volkskraft defto Fräftiger zu verwenden und fie 
felbft gegen alle etwanigen Eingriffe, wozu die vollziehende 
Gewalt felbft aus gutem Willen und. Unfunde verteitet 
werden Fonnte, zu fihern. Das Hoͤchſte, was ein Volt 
behaupten muß, find feine Religion und feine Volkes 
thuͤmlichkeit; die Juden koͤnnen daher nichts anders vertres 
ten, als das Zudenthum und die Juͤdiſchheit, mithin gerade das 
Gegenteil, was bie deutfhen Stände wollen, das Chris . 
ſtenthum und die Deutſchheit. Offenbar muͤßten die Ju⸗ 
den eine eigene Kammer, die Judenkaminer, bilden, denn 
keine Claſſe der Volksvertreter kann ſie anerkennen. So 
weit wird ſich hoffentlich in unſern Zeiten kein Staats— 
mann mehr verirren, anzunehmen, daß das Recht zur 
Volksvertretung von dem Beſitz abhange, in dieſem Falle 
wuͤrde in vielen Ländern allerdings der Einfluß der Juden 
auf den Reichstag entfchieden feyn, und wie wuͤrde es 
werden, wenn man bie Pairdfammer nah dem Princip 
des Einfommens oder bes Genuſſes von Fideicommiſſen 
vollzählig machen wollte? 

Daß die Chriften durch bie Anſiedelung der Juden be⸗ 
eintraͤchtigt werden, laͤßt ſich leicht beweiſen; ich werde in 
der Folge mehrere Beweiſe beibringen; ihre Concurrenz 
hat in Deutſchland wenigſtens die Preiſe der Dinge und 
Waaren nicht heruntergeſetzt; ihr vornehmſtes Geſchaͤft iſt, 
außer der Schacherei, nach wie vor der Geldhandel, der 
in unſerm papiernen Zeitalter einen hoͤchſt verderblichen 
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Unfang erhalten hat; es ift vielen Juden gelungen, dadurch 
reich zu werden, aber auf weiten Koften? "Der. Papier: 
geldhandel ift nichts weiter, ale ein Glüdsfpiel, nur nod 
verderblicher für. das Allgemeine. Würde das Papiergeld ohne 
Einwirkung der Juden im Defterreih und in Dänemark 
je diefe Höchft traurigen und verderblihen Folgen gehabt 
haben? — Nachtheilig iſt es. für ein Volk, wenn bie 
Juden feftes Eigentum, Grundftüde erwerben duͤrfen; bald 
wird der größte Theil der Güter in ihren Händen feyn, 
und wie lange wird e8 dauern, und wir werden von 
Chrifiengaffen und Chriftenfiädten Hören. Ich“ will hier: 
über den trefflichen Engländer reden laffen, den ich bereits 
öfter anaeführt ‚habe *): „der Grund, der zu ihrem (der 
Suden) Beſten angeführt wird, daß fie unfere Güter nicht 
kaufen Finnen, wenn wir nicht Luft haben, fie zu verfaus 
fen, ift, wie mid duͤnkt, fehr fchleht. Die Verfchwen: 
dung vieler reicher Erben hat fie genöthigt, ihre Beſitzun⸗ 
gen zu veräußern. Wir wiffen nicht, welche Gelegenheis 
ten’ der Wechfel der Zeiten herbeiführen kann, wodurch die 
Juden große Landbefisungen erwerben Fönnen. Iſt ihnen 
bie Macht ertheilt, fie zu’ Faufen, fo find die Folgen eis 
ner ſolchen Nachſicht zu fürchten. Sollte die halbe Inſel ihre 
Beſitzer verlieren, und die Güter würden von unfern eigenen 
Reihen gefauft, obgleich die Juden die einzigen Kaufleute 
im Lande blieben, wird ed doch gewiß weit beffer feyn, 
“als daß ein juͤdiſches Landintereffe vorherrfchen follte. Die 
Suden find gute Diener in einem Hanbelsftaat, aber 
ſehr unpaffende Herren für ein freies Wolf. Ih ger 
fiehe, daß weder unfere Religion noch unfre Regierung in 
einem fo aufgelöften Zuftande find, daß fie eine, ummittel- 
bare. Urfahe zu der Furcht geben, wir würden durch bie 
Einbürgerung der Juden unterdrüdt werden; — allein 
müffen wir nicht entfernte Folgen erwägen, und Fommenbe 
Zeitalter mit demfelben frominen Eifer betrachten, tie 
unfere Vorfahren uns betrachtet haben? Die Wahrheit if, 
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daß unſere Guͤter bereits einen hohen Werth haben, und 
die Uebel, von denen wir leiden, entſpringen aus Grüns 
den fehr verſchiedener Art; die Zulaſſung der Juden kann 
dieſe Uebel fhlimmer — ihnen aber unmöglich abs 
helfen.” | 

„Bird Jemand. zu fagen wagen, daß unſre Landbes 
ſitzungen beſſer in den Händen der Juden, als unſern ein 
genen ſeyn werden? Werden die Juden das gemeine Volk 
eine ſolche Sittenlehre, ein ſolches religioͤſes Betragen leh— 
ren, als ſich von Chriſten und Maͤnnern von Erziehung 
erwarten laͤßt? Iſt es nicht der Fall, fo verlieren wir, 
wenn wir den Juden erlauben, Güter zu: faufen, infos 
weit das Wohl des Landes von der guten Ordnung des 
Volks, als eines Krifilichen, abhängt.” 

„In den großen "Städten ift es üblih, den Juden 
gewiſſe abgefonderte Quartiere anzumeifen. Unter foldhen 
Umftänden laͤßt fich nicht erwarten, daß fie irgend "einen 
großen Eindruck auf die Gemüther des großen. Haufens 
machen fünnen; aber man ertheile ihnen Erlaubnig, Kraft 
ihrer Einbürgerung, Land zu Faufen, laſſe fie durch das 
Land zerfireut feyn und Herren von vielen Landgütern 
werden; laſſe fie die einzigen Perfonen von Gewicht in 
‚ den von. der Hauptftadt entferntern Städten und Dörs 
fern feyn; laffe das gemeine Volt, die folhe Derter bes 
wohnen, ohne das Beiſpiel, den Einfluß oder Schuß ir 
gend eines Mannes, der über ihnen ficht, als eines Juden; 
ich geſtehe, die Folgen eines folhen Schrittes machen mich 
zittern. Ich glaube, nit, daß die Leute Juden werden 
würden, weil ein Jude zu Flug iſt, um Profelyten zu 
machen ; ich glaube auch nicht, daß die Juden Chriften werben. 
würden; aber Menfchen, bei denen die Religion ohnehin 
nicht fehr reg gewurzelt ift, werden fie bald ganz aufgeben.” 


IV. 


Die franzöfifhe Unteriohung war in manchen Ge: 
genden Deutſchlands für die Juden eine goldene Zeit; die 
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franzöfifchen Machthaber machten Grundfäge herrſchend, die 
den Nechten des bdeutfchen Volks ganz zuwider waren. Die 
Gleihftellung der Juden lag ganz in einem Syſtem, das alle 
Volksgefuͤhle, jede aͤchte Nationalität zu vernichten fuchte, 
um das ganze Volk in einen Haufen von Sflaven und 
verächtlihen Werkzeugen verruchter Abfichten zu verwandeln. 
Es war daher natuͤrlich, daß fobald die Freiheit herges 
ftellt war, auch die von den Franzofen begründeten Wer: 
hältniffe aufhören mußten; zunaͤchſt mußte alles aufgehos 
ben werden, was bie Wolkseigenthlimlichfeit mehr oder 
weniger beeinträchtigte. ı In Sachſen, in Hannover und 
mehrern andern Bigenten find die alten Verfügungen, in 
Hinficht Ber Juden, hergeſtellt, ohne dag eben fehr bar: 
fiber gefprochen iſt; nur die armen Meichsftädte werben 
nicht anders verfolgt, als hätten fie ein Verbrechen der belei: 
digten Menfchheit begangen, ja, man hat gefagt, fie hätten 
durch ihre Maaßregeln gegen die Juden bie Freiheit ver 
wirft, und ich glaube, daß diefe begeifterten Menfchen: 
freunde es ganz recht und billig finden würden, ment 
man ihnen Zu wphlverdienter Strafe jübifhe Bürgermeis 
fier und Rathsherren gäbe. Die Sache hängt genau mit 
unferm Gegenftand zufammen; überdieß hat Herr Ewald 
fih angemaßt, ſowol gegen Zranffurt, als Lübed zu Felde 
zu ziehen; daher ift ed nothwendig, daß auch wir die 
Streitfrage naͤher betrachten. 

Es konnte den einſichtsvollen Maͤnnern, woraus der 
Congreß zu Wien beſtand, nicht entgehn, daß eine Gleichſtel⸗ 
lung der Juden und der Chriſten eine Unmoͤglichkeit ſey; daß 
es nur darauf ankomme, die Lage der erſteren auf eine Weiſe 
feſtzuſetzen, die mit der Ruͤckſicht auf die Rechte des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und des deutſchen Volks beſtehen koͤn— 
ne; deswegen ward die Sache einer genauen Erwaͤgung 
vorbehalten, es follte „in Berathung gezogen wer 
den, wie atıf eine möglichft uͤbereinſtimmende Weiſe die 
bürgerlihe Werbefferung der Suden in Denutfchland zu bes 
wirken fey und wie infonderheit denfelben der Genuß der 
bürgerlichen Rechte, gegen bie Uebernahme aller Bürger 
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pflichten,. verfhafft und gefichert werden koͤnne.“ Aus 
biefen Worten läßt fih durchaus nicht einmal ein Schluß 
auf die Gefinnung bes Gongreffes mahen; die Bunbess 
verfammlung fol in Berathung ziehn, d. b. die Gründe 
für und wider erwägen, denn wäre man von ber Thuns 
lichkeit, Nothwendigfeit und. Gerechtigkeit der Forderung 
überzeugt gewefen: fo hätte man ja im Anfang bes 16. Ar: 
tikels nur das Wort: „chriſtlichen“ weglaffen und kurz 
und gut die WVerfchiedenheit der Neligionsparteien feßen 
bürfen. Es fol alfo ein ‘gemeinfames Judengeſetz für 
Deutfchland, das bie Befugniffe jenes fremden Volks bes 
ſtimmt, entworfen werben. Dies ift die Aufgabe der Buns 
besverfammlung,. die Eeineswegs ben deutſchen Reichstag 
erfeßt, fondern den Inbegriff der deutfchen Regierungen 
darftellt ; fie kann daher nur Verfügungen und Anordnun⸗ 
gen treffen, bie zu der Sphäre der Regierung gehören, 
nicht aber über Fragen einfeitig entfiheiden, wozu . die 
Mitwirkung der Wolfsvertretung erforderlih if... Daß 
der Nachſatz, es follten den Juden einftweilen die ihnen 
von ben einzelnen Bundesſtaaten ertheilten‘ Rechte gelafs 
fen werden, mur auf die Xheilnehmer des deutſchen Buns 
des geht, nicht aber auf den aufgelöften Franzofen » ober 
Rheinbund, verfteht fih von felbft; die Juden’ haben alfo 
durchaus Feinen Grund, bie deutſche Bundesacte für fi 
anzuführen, ja, es läßt ſich daraus fließen, daß den 
Männern, die an diefem biplomatifhen Meiſterwerk ges 
arbeitet haben, felbft die Nothwendigkeit Flar geworden if, 
der .übertriebenen Judenbeguͤnſtigung Schranken zu feken. 

Die Frankfurter Judenſchaft hat eine befondere Schrift 
herausgegeben, worin fie die ihr erzeigte Unbill darſtellt *). 
Man traut kaum feinen Augen, wenn man in berfelben 
(S. XII.) die Behauptung left, dag bie Zudenfchaft un: 
mittelbar unter dem Kaifer geftanden; daß durchaus fein 
"Subjectionsverhältniß gegen den Rath Statt gefunden * 





Actenmaͤßige Darſtellung des Vuͤrgerrechts der — zu Sranffurt 
an Main, Rodelteim⸗ 1816.:8., 
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Diefer Satz wird and bet Jubenſtaͤtigkeit vom Jahre 
1616 abgeleitet, deffen erfte Worte Tauten : „alle und jede 
Suden und Juͤdinnen, die zu Frankfurt zu der Stätigfeit 
zugelaffen werden, . follen geloben und einen rechten juͤdi⸗ 
ſchen Eid ſchwoͤren, den Bürgermeiftern, Schöffen und 
Rath‘ diefer Stadt Frankfurt getreu und gehorfam zu feyn. *)“ 
An einer andern Stelle heißt es, „daß die Juden Feiner an: 
dern Herrſchaft, als einem ehrbaren Rath verbunden feyn 
follten.” Zerner lautet der 32ſte Artikel: „demnach bis: 
hero die Juden fih angemaßt, nicht allein in der Stadt, 
fondern auch außerhalb bei andern Herrfhaften ſich Bürs 
ger zu Frankfurt zu nennen, welches dem Rath und ger 
meiner Bürgerfchaft allerhand fchimpfliche Reden verur; 
ſacht, ſoll ihnen hiemit gänzlich und durchaus fich folches Tis 
tels oder Namens zu gebrauchen verboten, und fich nicht ans. 
ders als E. Erb. Raths Schuß: Angehörige zu 
nennen erlaubt fenn.” Die Juden in Frankfurt waren 
fhon um die Mitte des ıaten Jahrhunderts Pfandweife 
an die Stadt gefommen, und Kaifer Leopold erflärte 1685 
fie für der Stadt unablöslidh gehörige Hinter: 
faffen; dem -Faiferlichen Fiskus ward bloß die Kronfteuer 
und der Dpferpfennig vorbehalten. Es ift daher eine eben 
fo grundloſe als unverfbämte Behauptung, „daß die Zus 
ben in Frankfurt eben fo wie die Bürgerfhaft. und ber Mas 
giſtrat felbft Faiferlicher Majeftät unmittelbar ale Unterthan - 
verhaftet geweſen wären.” Die ganze Gefhichte der Juden 
in Franffurt, und die gerechten Befchränfungen, denen fie 
ausgefeßt waren, bemweifen uͤberdieß mehr als hinreihend 
das wahre Verhaͤltniß; wer auch nur. die erfien Begriffe 
son ber beutfhen Neichsverfaffung hat, wird das Unge— 
reimte und Lächerlihe jener Behauptung, als wären die 
Frankfurter Juden reichsfrei und - unmittelbar gewefen, 
einſehen. u. 

Der ’fogenannte. Fuͤrſt Primag ward nur burch bie 
abſcheulichſte Uſurpation Oberherr von Frankfurt; feine 
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Berfägingen konnten den wahren Gcrechtſamen der Stadt 
keinen Eintrag thun, ſobald fie in den Stand geſetzt 


ward, dies Joch abzuſchuͤtteln; ſie kehrte von ſelbſt in 


den Stand politiſcher Unabhaͤngigkeit zuruͤck, den ſie vor 
der franzöfifchen Knechtſchaft behauptet hatte. Die Ju—⸗ 
den blieben immer in demſelben Verhaͤltniß zur Stadt, 


‚worin fie früher gemwefen waren; nachdem der Kaifer von 


Deftreich ſich der deutſchen iſewar⸗ entſagt hatte, 
hörte freilich die Verpflichtung der Juden auf, die ihnen 


gegen ihn als Reichsoberhaupt oblag, ‚aber nie die Uns 


terthänigfeit- ‚gegen die. Stadt; der Fürft -Primas hatte 


behalterien Rechte, die Kronſteuer und "ven Opferpfennig, 


und die Buͤrgſchaft, daß die den Juden ertheilten Rechte 


nicht gekraͤnkt wurden. Alle weitere Verfuͤgungen zum 
Vortheil derſelben waren Eingriffe in die Gerechtſame 
der Stadt Frankfurt, und ſie mußte ſie ſich nur gefallen 
laſſen, weil ſie der Gewalt. nicht widerſtehn konnte. Was 
der Fuͤrſt Primas über die Stade verfügt, iſt als ohne Zuzie⸗ 


hung und Genehmigung derſelben geſchehn zu betrachten, und. 


fie iſt keinesweges daran gebunden; die ganze Verfaſſung des 
Großherzogthums- und der Stadt ift erlofhen, und für 
unguͤltig erklaͤrt; die Gtleichftellüng der Juden iſt nur ein 
Theil dieſer Verfaſſung, und kann alſo abgeſondert von 
derſelben unmöglich fortbeſtehn; fie beruht auf dem. Grunds 
faß: daß in dem Großherzogthum alle "Einwohner gleiche 
Rechte genießen ſollen; da. diefes Großherzogthum aber 
nicht ‚mehr eriftirt, ſo kann aud dieſe Beſtimmung nicht 
auf einem einzelnen ehemaligen: Beftandtheif deſſelben Anwen⸗ 


dung finden.: Offenbar war die Ertheilling des Bürgerrechte 


an die Frankfurter Juden eine. Fimanzfpeculatton, wovon 


auch der Unterhändler Benzel Sternan feinen Theil‘ 


einſtrich. Diefer Handel gefhah auf Koften eines Drits 
fen, der nicht um feine Einwilligung: gefragt war, deſſen 
Rechte dabei. wefentlich gekraͤnkt wurden; benm es ift Flar, 


auch von allen andern Umftänden abgeſehn, daß in einer 


Gemeinde, wovon bisher in den Bewerben eine beſtimmte 
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Concurrenz vorhanden. gewefen iſt, dieſe unendlich Teiden 
muͤſſen, wenn die bisherigen Schranken urploͤtzlich und 
auf einmal niedergeriſſen werden; die Folgen muͤſſen 
deſto nachtheiliger ſeyn, wenn dieſe vermehrte Concurrenz 
ſich nur auf einige Gewerbe beſchraͤnkt. Die ſogenannte Abs 
faufungsfumme von 440,000 Fl. iſt von dem Großherzog 
zu feinem Wortheif oder , zum Beſten feines Staats vers 
wandt, denn. es follen damit Contributionen. an Franfs 
reich getilgt ſeyn; dafuͤr ſoll nun die Stadt Frankfurt 
‚ allein büßen? Eine ‚größere Ungerechtigkeit. läßt fich doch 
nicht denfen; der ‚ehemalige Großherzog iſt zwar von als 
len Anſpruͤchen entbunden; aber fo müßte doch bie Res 
partition auf das gefammte ehemalige Oroßherzogthum 
geniacht werben; hoͤchſtens kommt ber Judenſchaft das 
Recht zu, jene Summe zurüdzufordern, was der Gegens 
ſtand einer nähern Verhandlung feyn muß; niemals 
. aber. kann daraus die Folgerung abgeleitet werben, daß 
bie Stadt Frankfurt Verträge, die ein Dritter ohne ihe 
Zuthun zu ihrem Nachtheil geſchloſſen hat, erfüllen: foll; 
Bei den Beratbfhlagungen ‚über die. Drganifation ber 
Franffurter Conftitution : follen die Dreizehner nach ber 
Darftellung der Zudenfhaft (S. XXXV.) gemeint ha: 
ben, daß. ihr das vom Großherzog erlangte Buͤrger⸗ 
recht nicht koͤnne entzogen werden. . Allein die Commiſ—⸗ 
fion macht einen Unterſchied zwifhen Privatbürgerrecht 
und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechten; das erſtere, meint - fie, 
müffe man den Juden laſſen, auf die Teßtern hätten fie 
keinen Anſpruch. Das heißt im Grunde ‚nichts weiter, 
als es muͤſſe den Inden eine erweiterte Gtätigfeit zuge⸗ 
ſtanden werden: Die Jubdenſchaft wandte ſich an den 
Kongreß; auch hier trat ſie mit der ganz ungegruͤndeten 
Behauptung auf, daß ſie im. Anſehung ihrer politiſchen 
Verhältniffe niemals von dem ftädtifhen Magiftrat ab: 
haͤngig geweſen ſey; daß dem Rath micht zufomme, in 
diefer Sache zu entfheiden; fie appellirt an die Gerech— 
tigkeit und Menfhlichkeit, beruft fih auf die Heiligkeit 
ber. Berträge u, ſ. mw. Die Stadt Frankfurt fand für 
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nöthig, ihre Rechte durch eine befondere Erklärung zu bes 
wahren und den Jubenbeguͤnſtigungen zu  wiberfpre- 
chen. In der Gongreßacte warb baher die Stadt für 
frei erklärt: und zur Baſis ihrer bürgerlichen Einrichtungen 
ward die vollkommne Gleichheit der drei chriftlihen Glan: 
bensformen. erklärt, wodurch bie Streitfrage von felbft 
‚ erledigt ſchien. Rechtlich und politifh angefehn, Fonnte 
der Magiftrat nicht anders verfahren, als er gehandelt 
bat; die Judenſchaft hat. ſich fogar. werfchiedene Worfchreis 
ben von ben Fuͤrſten Hardenberg und Metternich: ver: 
(haft; es haben diefelben jedoch, laut ber actenmäßigen 
Darſtellung, feinen Erfolg: gehabt. Es laͤßt fih mit 
Recht aus dieſem Umſtande fließen, daß der Magiftrat 
die Forderung der Juden für durhaus unftatthaft, mit ' 
den Rechten und dem Wohl feiner hriftlihen Bürger . 
unvertiäglich erkennt; beim wie läßt es fich ſonſt erwars 
ten, daß eine folche Verwendung unberüdfichtigt geblieben 
ſeyn follte? Die: Yudenfhaft ſpricht von wohlers' 
worbenen Rechten; aber es ift die Trage, ob Rechte. 
mie bie, von denen die Rebe ift, ihrer Natur nah kaͤuf⸗ 
lich find? Hoͤchſt merkwürdig ift ed, daß der Fuͤrſt Pris 
mas. felbft wider feine eigene Ueberzeugung -gehandelt 
hat; in feinem Refcript an die Generalcommiffion, Pas 
ris vom zoſten Nov. 1807, ftellt er ganz andere Grund⸗ 
fäße auf, bei denen es umnbegreiflih ift, wie er 3 Jahre 
hernach "ein demfelben fo ganz widerſprechendes Geſetz ges, 
ben fonnte; es ift Bar, daß nur ber Reiz des Geldes 
ihn beftimmte, von einer fo beftimmt und Taut ausge: 
- fprochenen und tief. begründeten Anficht abzuweichen. 
Der Fürft Primas Hat ganz diefelben Grundfäße uͤber 
die Juden, die in dieſer Schrift ausgefprocden find; nur 
bat er fie nicht bis auf ihren erften Urfprung verfolot, 
fie ſich auch nicht bis zur völligen Klarheit entwidelt; 
man. fieht aber, daß: ihm die Unverträgfichfeit der deut: 
fhen und der juͤdiſchen Volksthuͤmlichkeit vor Angen ſtand. 
Die Gleichgältigfeit, die diefer Praͤlat gegen bie "Religion 
* beweiſt, indem er ſie nur als eine Voſizeianſtolt 
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betrachtet, ſchreiben wir auf Rechnung feiner Verbindung 
mit Bonaparte und den Franzofen; aber bedeutend ift 
es, daß felbft ihm ber Gedanfe in dem Sinn: kommt, daß 
das Judenthum nicht.mit dem Chriſtenthum beftehn Fönne, 
in fo »weit es bei uns ein nationaler Cultus geworden 
fey. Ich habe das merkwuͤrdige Actenftüd im der Beis 
lage, wie es mir durch die: Güte eines. ſehr zuverlaͤſſigen 
Freundes abfchriftlich mitgetheilt iſt, abbruden. laffen, da 
es meines Wiſſens nicht gedrudt. tft; wenigſtens findet es 
fih nit in den erwaͤhnten juͤdiſchen Actenftäden: 

- &o erfcheint die Sache nad den, vorliegenden . Acten⸗ 
ſtuͤcken; es laͤßt ſich gewiß noch viel mehr fuͤr das Ver⸗ 
fahren des Frankfurter Magiſtrats ſagen; beſonders wuͤn⸗ 
ſchenswerth waͤre die Antwort deſſelben auf die. preußi⸗ 
ſchen und oͤſtreichiſchen (faſt gleichlantenden) Miniſterial⸗ 
ſchreiben, die hier nicht mitgetheilt find; offenbar“ iſt den 
Frankfurtern zu nahe geſchehn und es iſt nicht abzuſehn, 
warum man, um ben Juden Gerechtigkeit au erzeigen, 
fie den Frankfurtern . verfagen will. *) 

In Hinſicht Luͤbecks ift die Sache noch viet einfacher 
und leichter. :; Hier war vor ber Franzoſenzeit nur ein 
Schutz jude, der auf das gewoͤhnliche Gewerbe: Geldwech— 
ſelei, Haudel mit alten’ Dingen u. ſ. w. beſchraͤnkt war. 
Im Jahr 1806 erwarb die Stadt durch einen Vergleich 
mit Daͤnemark das Dorf Moisling, worin ‚etwa 60 
Judenfamilien hauſten. Dieſe wurden nun Luͤbeckiſche 
Schutzangehoͤrige, durften jedoch in Luͤbeck ſelbſt keinen 
Handelsverkehr treiben, weil das nur den Zunftgenoſſen 
erlaubt war. Außer dem Schutzjuden und feiner Fami— 
fie wurden auch vier. bis fünf andere. Familien geduldet, 
Sabhnärzte, Operatoͤrs, Schaͤchter u. dgl., denen. ber Hans 
- del jedoch ebenfalls unterfagt war.: Mit der franzöfifchen 
Herrſchaft im Jahr 1811 zogen auch die Juden ein, 
loͤſten Patente und trieben , allen erfinnlihen Verkehr; 





) Die Schrift des Herrn Profeffor Dreſch in Tübingen uͤber dlefen Ge⸗ 
genſtand habe ich bis dieſen Augenblick nicht geſehn. 
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ihre Zahl betrug im Nov. 1815 300 Seelen. Wenn 
man bebenft, daß Luͤbecks Wohlhabenheit durch den ſchreck⸗ 
lichen Sturm 1806 einen toͤdtlichen Schlag erlitten, und 
daß der Handel dieſes Orts durch die Veraͤnderungen der 
letzten Zeit auf eine unerhoͤrte Weiſe gelitten hat; daß 
es faſt alle die Vortheile, die ihm feine Lage im Mit— 
telalter gewährte, unwiderbringlich eingebüßt hat: fo 
fann mau es den Bürgern unmöglich verdenfen, daß fie 
die wenigen Handelszweige, bie ihnen geblieben und meiſt 


son der Art find, daß ihnen die juͤdiſche Concurrenz dop⸗ 


pelt fhAdlih werben muß, nicht mit Fremblingen theilen 
wollen; ımd diefe Abneigung: muß deſto größer werden: 
durch die Erinnerung, daß diefe Fremdfinge ihnen‘ von: 
den Franzofen aufgebrungen wurden. Luͤbeck ftellte. nach: 
wiedergenommener Selbftftändigkeit feine Verfaſſung mit Ber 
fonnenheit her; das Patentenwefen warb abgefhafft, bie 


Zünfte, erneuert, “Den Juden wurden die Gewerbe uns’ 


terfagt, doch ward ihnen der Aufenthalt geftattet. Hiezu 
war die Stadt felbft durch die Beſtimmung des Gotigrefr 
ſes berechtigt, denn“ durch den Eifer der wuͤrdigen Maͤn— 
ner von Bremen und Lübel, die die Rechte ihrer Städte 


teahrnahmen, ward ausdrüdlich in’s Protocoll aufgenom⸗ 


men, daß die Beſtimmung zum Workheil der Juden 
nicht auf die ihnen von ben Franzofen in der 3z2ffen 


Mititairdivifion eingeräumten Rechte schen follte, auch 


ward ausdruͤcklich und abfihtlih der. Ausdruck in den 
Staaten mit von den- Staaten vertaufcht, der 
jeden möglichen Zweifel befeitigte. Die Juden kehrten 
fi indeffen an jene Verordnung nicht, es mußten- alfo 
ihre Läden verfchloffen und ihre Waarenlager verfiegelt 
werden. Denen, die ehemals in Moisling gewohnt hats 
ten, wurde angebeutet, fich wieder dorthin zu begeben 


und ihre alten Gewerbe fortzufegen; allein noch iſt fein - 


Einziger zuruͤckgekehrt, fondern Alle erwarten, daß fte durch 
Hilfe ded Bundestags einen völligen Triumph davon 
tragen werden, und wollen unterdeffen ihren vermeintlis 
hen Rechten nichts vergeben. Dies ift der wahre Ver: 


— 
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: Jauf einer Sache, woruͤber ein Geſchrei erhoben iſt, als 
fände die Wohlfahrt Deutfchlande auf dem Spiel. Der 
Rath der freien Stadt Kübel hat in feinem Stuͤcke bie 
Grenzen der Gerechtigkeit überfchritten, bie er zunächft 
feinen Bürgern ſchuldig ift. *) 

Auch in Hamburg war die Wirkfamfeit der Juden, 
wenn auch größer und freier, ald in Lübed, doch immer 
beſchraͤnkt. Die Zweige des Handeld, mit denen fie fi 
befhäftigen durften, waren befiimmt, ihr Aufenthalt 
war auf gewiſſe Bezirfe der Stadt, eingefchränft; daher 
fam es, daß fie, wenn auch nicht grabezu vortheilhaft, 
doch eben nicht fühlbar nachtheilig auf die Gefchäfte dies 
fes Platzes einwirkten. Die ehrwuͤrdige Wohlhabenheit 
ber hamburgiſchen Buͤrger entſprang nicht aus ben vers 
wegnen Unternehmungen, bie in neuern Zeiten fo mans 
hen Günftling des Gluͤcks in den. Befis großer Reichs 
. thümer gefest: haben; fie war vielmehr bie Folge einer 
ächtbürgerlihen, fparfamen, felbfithätigen: Betriebfamfeit, 
die, wenn auch nicht zu fchnellen und übermäßigen, doch 
zu einem ficher und ehrenvoll erworbenen WBermögen 
führte. Hamburg hat unter allen deutſchen - Städten: 
durh den verderblihen Einfluß ber Sranzofen am meis 
fien gelitten; nicht bloß in äußerer Hinficht, ſondern 
was vielmehr zu beflagen iſt, im Innern, in den, Sitten 
feiner Bürger. Die Emigranten flreuten die Keime. einer 
fittlichen Verdorbenheit ans, die unter der franzöfifchen 
Swangsherrfhaft und allen ihren Gräueln wucernd. ems> 
porfhoffen. Die hoͤchſte und wuͤrdigſte Aufgabe der 
bamburgifhen Regierung muß ſeyn, alles auszurotten, 
was aus diefer Zeit ſtammt, und jeden Reſt, der von 
den alten Tugenden noch übrig iff, forgfältig zu pflegen. 
Die Bürgerfhaft hat fih in dem. Stürmen ber legten 





*) Hoffentlich wird bald von Seiten Luͤbecks ſelbſt eine nähere Darftel: 
lung dei Vorganges veranfaßt werben, bie diefe bier nur im Allge⸗ 
meinen aud Privatmittheilungen gegebene Anficht actenmäßig beftäti- 
gen wird. J— F 
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Zeit deutſch, ihrer Wäter würdig, bewieſen. Nur ſcheint 
“eine gewiffe Klaffe noch einen großen Einfluß zu behaup⸗ 
ten, die gewöhnt an die franzöfifhen Teufeleien dieſelben 
gern erhalten und fortpflanzen möchte; unter ihr, nicht une 
ter den Bürgern, haben die Juden ihre Gönner, Bes 
fhüger und Vorſprecher. Zum Beweiſe führe ich einen an 
fih unbedeutenden, aber in biefer Beziehung" wichtigen 
Vorfall an; das Schaufpiel: Unſer Verkehr, - ward vor 


einigen Monaten laut und wiederholt von dem Publifum. 


gefordert, allein die Polizei verbot die Aufführung diefes 


Stüdes und 309 fogar die Sprecher, bie fie verlangt hats . 
ten, zur Rechenſchaft. Wären die Shriften fih fo einig, 


mie es die Juden find, fo müßten fie nicht eher wieder 
die Comoͤdie beſuchen, als bie jenes Stuͤck gegeben ift; die 
leßtern haben es in einer nahmhaften Stadt, wo fie 


fhon den breißigften und reichften Theil der Bevoͤlkerung 


ausmahen, .dahın gebracht, daß bie Bühne eingehn 
mußte, weil fie, um die Chriften, die die Aufführung jener 
Poſſe durchgeſetzt hatten, zu befirafen, die Comoͤdie nicht 
länger beſuchten. Zu einer Entwidelung dei Nach: 
theile, die die Juden für die Handlung Hamburgs haben, 
bie von Jahr zu Jahr fichtbarer werden und ſich auf 
ganz Deutſchland erſtrecken müffen, würde ein größerer 
Raum erfordert werden, als bier. diefem Gegenftand, ges 
widmet werden kann; es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß un— 
partetifche, einfichtvolle und vwerftändige Kaufleute ſich näher 


darüber Äußerten; wie Schade, daß Buͤſch diefe wichtige 


Angelegenheit nicht mehr beleuchten und mit feinem rich— 
tigen und umfaffenden Urtheil auseinander feßen Fann! 
Jetzt haben die Juden in Hamburg das Recht, überall zu wohs 
nen; ſchon ift ein großer Theil des Defailhandeld und ber 
Matlergefhäfte in ihren Händen; die ganze Stadt ift von 


juͤdiſchen Ausrufern und Troͤdlern uͤberſchwemmt. Ver⸗ 


ſtattet man ihnen den Zutritt zur Buͤrgerſchaft, die Auf 
nahme in die bürgerlihen Kollegien und endlih in bei 
Senat: gewiß das ehrwuͤrdige Hamburg, biefer in fo 
vielen Beziehungen dem. deutfchen Waterlande theure 
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Drt, wird in Furzer Zeit völlig eine. Judenſtadt werden; 
und ich weiß nicht, ob dies zur Ehre und zum Belten 
unſres Volks zu wünfhen iſt. Schon vor mehr als 
bundert Jahren nannten die. Juden Hamburg Klein Jeru— 
falem, und fie verficherten, daß die Stadt halb jüdifch, 
halb dhrififich fey. ) Wie viel näher find fie dieſem Ziel 
gegenwärttg! ‘ 

Alles, was ich bis jeßt auseinandergefeßt babe, if 
geſchrieben fuͤr das Recht und die Wahrheit; es kann 
kein Menſch entfernter als ich von dem Gedanken ſeyn, 
die Juden zu verfolgen, zu mißhandeln, in ihren wirk⸗ 
lichen Rechten zu fränfen, ober fie, wie fich die Franf- 
furter Judenſchaft fehr hyperboliſch ausdruͤckt, dem Elend 
und Spott Preis zu geben; nur gegen eine unnatuͤrliche 
und unchriſtliche Vermiſchung, gegen eine unpolitiſche und 
ungerechte Gleichſtellung mit den chriſtlichen Deutſchen 
hab' ich mich erklaͤrt; dieſe Forderung muß jedem ein 
Graͤuel ſeyn, der in den Begriffen Religion und Volk 
bie hoͤchſten und ſicherſten Grundlagen. eines wahren buͤr⸗ 
gerlichen Vereins erkennt. Ich habe mich über die Ruͤck⸗ 
fiht, die wir den Inden fchuldig find, in meiner erfien 
Schrift fo deutfih und Ichhaft ausgeſprochen, daß ich 
nicht noͤthig habe, dieſe Werfiherung zu wiederholen. 
Nur Herr Ewald in. feinem juͤdiſchen Amtseifer meint, 
ib applicire das Gift in einem Eimer voll Waffer; - 
überhaupt leuchte aus allen meinen Vorſchlaͤgen die leib⸗ 
hafte Intoleranz und Barbarei des Mittelalters hervor; ins 
deffen glaub’ ich, kann der feurigfie Judenvertheidiger nur 
zwei Dinge in meiner Schrift finden, denen er einen ges 
haͤßigen Anfirich geben kann, menn er mich mißverſteht 
oder mißverfiehn will. Zuerſt Fönnte man inir vorwer: 
fen, daß ich bie Juden Juden, nicht Israeliten, moſai⸗ 
ſche Confeſſionsverwandte, oder Bekenner bes jüdifchen 
Glaubens nenne. Allein ich wiederhole die Erklaͤrung, 





) Schudt jtidiſche Merkwuͤrdigkeiten. I, S. 373. 
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daß der Name Jude an und für fich nicht fehimpflich if; 
fein verftändiger Jude hat fich deffelben jemals geſchaͤmt, 
er iſt im Gegensheil ftolz darauf. gewefen; ja es ift for 
gar zweifelhaft, ob der Name Jsraelit mit gleichem Necht 
gebraucht werden Fann *. Ich glaube, daß die Juden 
mit dem Ausdruck Gojim, worunter fie ‚uns verfichn, eben 
ſolche Nebenbegriffe verbinden, wie wir im Allgemeinen 
mit dem Ausdrud Jude, und wir brauchen deswegen eben 
fo wenig beunruhigt zu feyn, als die Schwaben über den hin - 
und wieder üblichen Ausdruck: Schwabenftreihe. Den Juden 
liegt es ob, fich und ihr Volk fo zu läutern und zu veredlen, 
daß der Name geachtet werde, und- daß jene alten Begriffe, 
die ſich allen europäifhen Sprachen eingeprägt haben, unter; 
gehn. Man hat mich verfichern wollen, daß in einigen 
Ländern die Juden, weil fie ihren eigentlihen Namen 
nicht mehr führen wollen, vorzugsweife Staatsbürger ge: 
nannt werden, und daß man bereits rubrizire:. in Sachen 
des Staatsbürgerse N.N. contra den Staatsbürger N. N.; 
ich ſehe die Zeit voraus, wo es heißen wird, das ift ein 
rechter, Staatsbürgerftreih, der läuft mit dem Staatsbuͤr⸗ 
gerfpieß, das haben die Staatsbürger wieder recht fein 
einzuleiten gemußt u. f. w. Recht gut; denn ich hoffe, 
wir werden auf diefe Meife das Wort Staatsbürger über: 
haupt wieder los, dad und noch von: der franzöfifchen Re: 
solution übrig geblieben iſt, es iſt der leidige Citoyen, 
den unfere Nachbarn laͤngſt unter: die Erde gebracht has 
ben; warum wollen wir ihn behalten? Wir wollen uns 
Deutfche, Preußen, Bayern u. ſ. w., Unterthanen in Bes 
ziehung auf unfre“ Obrigfeiten nennen und erwarten, ob 
fie ung redliche deutfhe Männer begrüßen (Ehrenmänner, 
das fagten unfere Väter, und unfere nordiſchen Brüder 
heißen noch bis auf dieſen Tag Dannemän,. Biedermänz 
ner auf Neichstagen und in allen Verhältniffen, wo der 
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*) ©. Lohnſtein in rn Schrift gegen Thchſen, in Tellers Beitrag * 
neueſten juͤdiſchen Geſchichte E 194. 
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König fie anredet). — Zweitens nimmt man es mir uͤbel, 
daß ich ein eigenes Abzeichen für die. Juden vorfchlage 
Freilich, wenn ich verlangt hätte, daß fie nah der Ber 
ordnung des Chalifen Hafim in Aegypten einen hölzernen 
Kalbetopf, 5 Pfund ſchwer, am Halfe tragen follten, ſo 
hätte Hr. Ewald fich beſchweren Fönnen; aber wir Deut: 
fhe tragen ja Alle eine befondere Schleife, je nachdem 
wir diefen oder jenen Stamm angehören und die preußi- 
ſche Gefeßgebung hat ſich derfelben als eimes fehr edlen 
und zweckmaͤßigen Mittels zur Volksbildung bedient; ber 
Verluſt diefer Wolfsfchleife wird als eine entehrende 
Strafe betrachtet, und wohl dem Lande, wo jeder. es fi 
zur höchften Schmach ‚rechnet, feines Wolfe unwuͤrdig zu 
ſeyn. In dieſem Sinn babe ih eine eigene jüdifche 
Volksſchleife vorgefchlagen; nicht als ein Zeichen bed. 
Spottes, fondern der Ehre, durch deffen Entziehung die 
Juden einen Genoffen, den fie für unmwürdig halten, bes 


firafen könnten; daß fie aber die Schleife eines fremden Vol: 


tes tragen wollen, iſt eine durchaus unftatthafte Anmaßung. 
Nah dieſer Erklärung wird man in meinen Worfchlägen 
nichts Unbilliges, mit der wahren chriſtlichen Meenfchen: 
liebe Streitendes, erkennen; fie werben vielmehr als durd- 
ans unzertrennlich von den Örundfägen erfcheinen, wor—⸗ 
auf ‚meine ganze Anfiht von ben Juden und dem I 


denweſen rubt. 
\ 


- VL 
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Ich wende mid jet zu einer nähern Erläuterung 
der Einwendungen, die namentlih Hr. Ewald gegen den 
hiſtoriſchen Theil meiner Schrift gemacht hat; hier iſt es 
doppelte Pflicht für mich, jedes von mir behauptete 
Wort zu vertheidigen, :ımm aud nicht dem leifeften Vers 
dacht Raum zu geben, als hätte ich meinen Beruf ge 
mißbraucht zur Entftellung der Wahrheit. Hr. v. Dohm 
führt als den erfien Grund, der die Staaten veranlaffen 
müffe, die Juden zu beſchuͤtzen, die Rüdfiht auf bie 
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Bevoͤlkerung an; zu meiner Widerlegung dieſer Bes 
hauptung macht Hr. E. folgende Bemerkung: *) „Eine 
ziemliche Anmaßung, einen ſo erfahrenen und ſo lange in 
dieſem Fache thaͤtigen Staatsmann, wie Hr. v. D. iſt, 
beſchuldigen, er habe den Staat bloß als Maſchine be— 
trachtet, alſo im Grunde nicht gewußt, was ein Staat 
ſey.“ Es iſt wohl ſehr uͤberfluͤßig, hinzuzuſetzen, daß ich 
weit entfernt bin, die politiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Verdienſte des Hrn. von Dohm zu verkennen; allein im 
dem Gebiete. der Uyterfuhung gilt Feine Autorität; ich 
felbft finde es gar nicht anmaßend,. daß Hr. E., der als 
Gelehrter fich nie gezeigt, fondern, wie ih höre, allerlei 
Erbauungss: und Modebiiher für dag andere Gefchlecht 
gemacht hat, über Hiftorifhe und politifche Dinge feine 
unmaßgeblihe Meinung abgiebt, obgleich ich wohl eins 
fehbe, daß er fih auf ein. ihm durdaus fremdes Mole 
verirrt hat, wie ich gleich hernach augenſcheinlich bewei- 
fen. werde. Hier muß ich nur noch erinnern, daß 9. v. 
D., als er jenes Buch fchrieb, 30 Jahr alt, alfo meh: 
rere Jahre jünger als ich war; er war eben aus Kaffel, 
wo er an einer Lehranftalt, geftanden hatte, nad Berlin 
berufen und im auswärtigen Departement angefiellt; er 
war alfo damals noch nicht ber erfahrene Staatsmann, 
auch in diefem Zach noch gar nicht thätig ‘gewefen; Hr. 
v. D. wird vermuthlich jeßt felbft in vielen Stüden an— 
ders denken, als damals; allein das Wort "Staatsmann 
ſcheint nun einmal eine Art von Zauberfraft für Herrn 
E. zu befigen; fo wie er es ausfpricht, fieht man ihn gleich 
demuͤthig in Pontificalibus auf der Erde, fiaunen, fehweigen 
und anbeten. Hr. v. D. nennt die immer zunehmende Bevöls 
kerung „die wefentlichfte Bedingung des groͤßtmoͤglichſten all: 
gemeinen Wohls;“ nur diefen, grade fo ausgebrüdten 
Satz nehme ich in Anſpruch; ich möchte ihn lieber mit 
Malthus geradezu umfehreh und behaupten; „bie immer 
aunehmende Bevoͤlterung iſt die weſentlichſte Bedingung 





*) A. a. O. ©. 99, 
IV. Bandes 5.1.6. Heft 1816. 5f 
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des groͤßtmoͤglichſten WVerderbens in einem Staat.” Ich 
habe indeffen nichts. weiter fagen wollen, als was jeßt 
in jedem Lehrbuch der Staatswirthfchaft ſteht, daß jeder 
directe Einfluß der Regierung auf die Volksmenge nad; 
theilig ift und daß man viel ficherer fährt, werd men 
die menſchlichen Verhaͤltniſſe den Menfchen felbft überlägt; 
die wahren Grundlagen, morauf das Wohl der Staaten 
beruht, find keine Außere, es find Tediglich innere Tu— 
genden und Öefinnungen, - die in einem chriftlichen Wolfe 
genau mit ber Religton zufammen bangen. Ich habe zu 
viel Hochachtung gegen die Lefer, um das, was Hr. €, 
über diefe Sache ohne alle Einfiht und Begründung, 
felbft ‚ohne alten Zuſammenhang hinwirft, zu widerlegen; 
es find ohnehin Gemeinplaͤtze, die au unferer Unterfur 
bung gar nicht gehoͤten. 

Die gefchihtlihen Behauptungen meiner Schrift fi find 
erftiens, dag der Einfluß, den ber vorgeblis 
he Druck auf den Eharacter der Juden ge 
äußert haben folk, ungegründet fey, auf jes 
den Fall viel zu hoch angefhlagen werde, 
Ich habe aus umverdächtigen Zeugniffen bewiefen, daß 
überall, wo die Iuden unter Fremden waren, ihrem Cha: 
racter diefelben Vorwürfe gemacht worden find, wie jeßt; 
‚man gehe die Gefchichte durch, man wird viele Voͤlker 
finden, die unterdrädt waren, aber nirgends folche ſchrek⸗ 
kende Eigenthuͤmlichkeiten, als bei den Juden. Die Chr 
fien und Letten, die Leibeigenen in Pommern und Meds 
lenburg wurden feit den Zeiten des dreißigijaͤhrigen Kriens 
unläugbar weit mehr gebrüdt, als die Juden; allerdings 
wirft die Sfaverei verderblih auf die Voͤlker, und knech— 
tiſche Behandlung erzeugt Enechtifche Gefinnungen ; aber 
son allen gedruͤckten Voͤlkern find nur die Juden. Juden 
geworden. Daß fie-in Arabien, wo fie die Herrfdaft 
"hatten, die Chriften verfolgt haben, -ift eine. befannte 
. Sache, daß man fi billig -über einen Kirkhenrath, der 
doch wohl in Schrödh’s Kirchengeſchichte geblidt haben follte, 
wundern muß, der nie davon gehört hat. Die Beläge fins . 
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den fih in Assemani bihl. orient. und Walch hat in 


den neuen Abhandlungen der Goͤttinger Societaͤt im sten 


Bande ausführlich darüber gehandelt. 
Ein Volk, das nur ein Gefhäft treibt, muß- einfeis 


tig werden; ich habe daher auch’ dem Schacher, den bie: 


Juden wenigſtens feit vielen Jahrhunderten ausfchliegend 
getrieben haben, feinen Antheil an der Bildung des jiis 
difhen Characters zugefchrieben. „Daß der Handel im 
Großen,” fagt Hr. E., „die Menſchen nicht verderbe, fon: 


dern fie von manden Seiten’ veredle, bedarf wohl kaum 


eines Beweiſes, da die Englifhe Nation eine der edelſten 
in Europa, eine handelnde Nation, und nur durch Hanz 
del das ift, was fie iſt.“ Dffenbar will er dadurch Ans 


zeigen, daß das jüdifhe Volk, das gleichfalls ein hans 


deindes, es dem Englifhen wohl gleih thun koͤnne; 
allein, wäre er nur einigermaßen mit der englifchen 8 
ſchichte bekannt, fo wuͤrde er vielleicht die Entdeckung ge— 
macht haben, daß die Vorzuͤge, die den Englaͤndern als 


Bolt zukommen, nicht aus ihrer inſulariſchen Lage, ihrem 


Handel und ihren Reichthümern hervorgehen, fondern Te: 


diglich und allein aus ihrer Verfaſſung; ed iſt bier nicht . 


der Drt, diefe übrigens ganz befannte Wahrheit ausein: 
anberzufeßen; felbft Hr. E. wird fi ih, ba es uns an guten 
Buͤchern nicht fehlt, leicht daruͤber belehren koͤnnen. Holz 
land giebt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel, wie das ganze Da— 
ſeyn eines Volks, das ſich nur dem Handel ergiebt, auf 
der Spitze ſteht. Verſtaͤndige Englaͤnder geſtehn ſelbſt, 
daß. der uͤbertriebene Handelsgeiſt und die beſtaͤndige Ruͤck— 
ſicht, die die Regierung auf die Ausbreitung und den 
Alleinbeſitz des Verkehrs nimmt, dem Character des 


Volks und der Politik Eintrag thue; die Folgen wuͤrden 


ſich in England auch viel verderblicher zeigen, waͤre nicht 


in dem durch die Verfaſſung geweckten und geſicherten 


Volksſinn ein ſo herrliches Gegenwicht gegen die daraus 
entſpringenden Uebel, Hierauf führt Hr. E. einen. Ge 
meinplag aus Montesgnien an, der, mie unzählige Aus: 
‚fprüche dieſes Schriftftellers nur halb wahr if; überall, 
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fagt derſelbe, gäbe es ſanfte Sitten (moeurs douces), 
wo Handel- getrieben werde; hieraus meint Hr. E. Eönne 


man fehn, daß der Handel die Juden nicht graufam, ges 
macht habe. Das elaube ih gerne und ih möchte wiß 


fen, wer in aller Welt fo etwas behauptet habe; aber 


’ 


unläugbar ift, daß Eigennug und Gewinnſucht, die alles 
mal: in edlern Gemüthern nur weniger rob und empoͤ— 
rend hervortreten und durch chriftlihe und gefellige Tus 
genden fehr gemildert werden, von dem Handel umnzers 
trennlich find und bie handelnden Voͤlker zu großen 
Grauſamkeiten verleitet haben; unzählige Beiſpiele ber 
Geſchichte beftätigen diefe Behauptung, die überigens fein 
Vorwurf für den Handel und ben Handelsftand ſeyn fol. 
Erfäuften nit die Karthager jeden Fremden, der nad 
Sardinien fam oder die Straße durchſchiffte? Mit wel; 
her Grauſamkeit behandelten die Spanier Fremde, bie 
nach. ihren Niederlaffungen famen! Wie empörend und 
barbarifh handelten die Holländer auf Ambeina 1623 
gegen. die Engländer; und zeigt nicht jeder Bli indie 
Jahrbuͤcher ber Handelsgeſchichte ähnliche Auftritte ? 
Zweitens und vornämlih hab' ich erwiefen, daß. 
bie Klage über den Drud ber Juden in 


Deutſchland vollkommen ungegruͤndet iſt: 


im Gegentheil, ſie waren beguͤnſtigt und hatten mannich— 
faltige Vorzuͤge; ſie lebten nach ihrem eigenen Recht, das 
der Staat anerkannte und mit Ernſt ſelbſt gegen ben 
Willen und die Neigung des Volks ficherte. Die Ju—⸗ 
ben Fonnten ‚Güter 'befißen; es wehrte ihnen. Niemand, 
das Feld zu bauen; es hing nur von ihnen ab, andere 
Gewerbe zu treiben, ale Wucher und Schaderei. - Ein 
biftorifcher Beweis Täßt fih in den meiften Fällen nur. 
burh eine Mannichfaltigkeit einzelner durchaus verſchiede⸗ 
ner und unabhängiger Zeugniffe, die aber zufeßt in einem " 
und demfelben Refultat uͤbereinſtimmen, fuͤhren; auf dieſe 


Weiſe ließen ſich mit der groͤßten Buͤndigkeit der Zuſtand 


and die-Rechte der Juden in Deutſchland darſtellen; es 


kann Fein Zweifel übrig bleiben, mau müßte denn aus 
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bloßem Pyrrhonismus Aller hiſtoriſchen Wahrheit den 
Krieg erklären.  Mie man nur in die Quellen der mitts 
lern Geſchichte hineingreift, findet man nene Beläge; ich 
füge zu ‚dem, was ih im der erfien Schrift beigebracht. 
habe, hoch einige neue Beweisſtellen hinzu, bloß um zu 
zeigen, wie leiht es iſt, fie zu finden. Wie fehr bie 
Juden im fränfifhen Reich ſchon begünftige wurden, und 
was für Anmaßungen fie fich erlaubten, erficht man aus 
der Schrift des H. Agobardus (Bifchof zu Lyon, c. 
840) von ber Unverfchämtheit der Juden. *) Die Fais 
ferliben Beamten ware den Chriften fürchterlich, Tanft 
gegen bie Juden: (Christianis terribiles; Judaeis mites.) 
Die Juden erhoben Taute Drohungen gegen die Geiftlis 
hen, die gegen fie predisten, und verließen fich. auf ihre 
Sreunde bei Hofe; fie verfpotteten die Chriften und tri⸗ 
umphirten laut, daß fie bei den Großen beffer angefehn 
würden, als die Chriften. Sie verkauften Chriften als 
Sklaven nah Spanien, zwangen ihre hriftlichen Dienfts 
‚boten, mit ihnen den Sabbath zu feiern, am Sonntag 
aber zu arbeiten und an Fafttagen Fleiſch zu effen. Ja 
es war bahin gefommen, daß die Wochenmaͤrkte um der 
Juden willen verlegt waren; es blieb ihrer Beſtimmung 
> überlaffen, an welden Tagen Markt fern folltel In 
bem Pertrage, den Straßburg 1783 mit den Juden 
ſchloß, beißt es ausdruͤcklich: „Unfer Herren Meifter und 
Rath, Schöffel und Ammann find überein kommen, daz 
alle Juden, Judin und ire Kinde, die in unfrer Stadt 
zu Strazburg feshaft find, in dirre unferre Stebte Fries 
den und Schirme fin. und bliben fullene und daz mir fie 
handhabent fullent afsfe andere unferre Bürger n. f. w.“ **) 
Herzog Albrecht IT. von Deftreih erlaubte den Juden im 
— 1301, 8 Pfennig wöchentlih vom Pfunde nnd von 

o Pfennigen einen ‚zu nehmen, alfo beinahe 100 Pros 





*) De —— Judarum, S. Agobardi — Steph. Baluzius ilustra- 
vit, Par, 1666, 8, Is ©. 59% | 


a er Da Echilter in den Anmerkungen v. Konigshofen, ©. 1056. 
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cent. % In Schlefien Fonnte ber Jude fi durch feinen 
bloßen Eid in Pfandſachen reinigen; er Fonnte bis auf 
biutige Kleider und Kirchengeräth alles annehmen,“ und 
nehm ein Chrift: die Sachen als geftohien in Anſpruch, 
reichte wieder der bloße Eid des Juden, daß er es nicht 
gewußt habe, hin, um den Beſitz zu rechtfertigen. Die 
Juden fanden allein unter dem Herzog und feinem , Hof 
richter. Für die perfönlihe Sicherheit der Juden war 
auf's oͤußerſte geforgt; fie waren. in Hinficht ber Zölle 
und ‚Abgaben den. Chriften völlig gleich gefest, nur im 


Sachen über 50 Mar? follten.fie auf die Thora ſchwoͤ— 


‚ren. Der- Herzog ıverfprah den Juden, wenn Einer von 
ihnen erfchlagen fey und fie einen Verdacht hätten, einen 


Kämpfer für fie zu fielen; es wor ihnen verfiattet, Zins 


von Zinfen zu nehmen; ihre Käufer waren von Einquars 


tierung frei; fie traten in den Beſitz verpfändeter Ländes 
reien, wenn bie Schuld nicht bezahle ward. Wenn ein 
Chriſt einen Juden befchuldigte, ein, Chriftenfind getödtet 
zu haben und den Vorwurf nicht beweifen Eonnte, mußte 
der Chrift die Strafe dulden, die fonft der Jude verdient 
haben würde, **) u. f. wm. Kann man ein Wolf, das 
ſolche Vorrechte und Begünftigungen genießt, unterbrädt, 
zuruͤckgeſetzt nennen? Die reichen Juden ſtellten ſich im 
Aeußern Fuͤrſten und Herren gleich; fo erzählt Bartho— 


Tomäus Zaſtrow, DBürgermeifter zu Stralfund, ***) 


in der Schilderung des Augsburger Reichstags von 
1550; „und daß ich gleichwohl Michael Auden nicht ver: 
seffe, der ſich auch als ein groß Herr verhielt, auf der Gaßen 


ſtattlich gefleidet, den Hals voller goldenen Ketten, auf 


einem wohlfiaffirten. Pferde ritt; feiner Diener zehn, 
zwölf; alle Juden, doc nicht anders ale reiſige Knechte um 
ihn her liefen; von Ben enfehni, wie man 


*) Rauch scriptt, rerum Austr. Vindob. 1794, 1, ©. 34 
Siehe die Urf. bei Sömmersb. script. hist, siles. Bb. III» ©,.9I. 
sr, In ber ſehr ungebrudten ingereffanten Gefchichte ſeines Lebens. 
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ſagte, ſein rechter Vater waͤre ein Graf von Reinfeld 
Der Erbmarſchall von Pappenheim war ein alter Herr, 
konnte nicht gar ſcharf ſehen, begegnete ihm einmal auf 
der Gaßen, zog gegen ihn nicht allein den Hut ab, ſon⸗ 
dern Kniebeugte auch, als vor einem-großen Herrn; dar⸗ 
nah fah er, daß es Michael Jude, .reute ihm die dem 
Juden erzeugte Ehre mit dieſen Worten, . daß dich Gots 
tes Element fchände, alles ſchelmiſchen Juden!“ — ' 
Dies Gefühl war ganz allgemein und ward deutlich 
genug ausgeſprochen, daß die Juden beffer daran wären, 
als die Chriſten. Im Wiener Stadtreht vom I. 1435 
beißt ed: *) Wann die verflucht Juden vil besserew . 
recht habet gegen den Kristen, denn die Kristen ge- 
gen den Juden, Und im Xiturel finder fih folgende 
Stelle, die die Volksanſicht noch klarer ausſpricht. 


Da man getaufet Parillen 
. Und Iheruſalem beſeſſen 
Ward durch des Koͤniges Willen 
Des Gott mit feiner Pfleg het nit vergeſſen) 
Vespafian d' drei und dreigigtaufend 
Der Juden in Sherufalem 
Mir Heres Kreften het all umbelaufent; - 


Ung (bis) tod von Hunger liegene 
Das Drittail was mit «alle; — 
Das ander ungeſiegende F 
Drittail was mit ſtreitlichem Valle; 

Das dritte Drittail was unter uns verkoufet, 

So daß ſie ſunder Ere 
Sollten leben der Wirbdikeit beſtroufet. 


Das ward ihn ſeit gewandelt 
Gar wider Recht durch Myetez; Geſchenke) 
Daß man ſie weder handelt 





*) Bei Rauch a. a. O. ©. 236. 
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Viel bas dann. Sanct Peter je geriete 

Noch Conſtantinus, werent die auf Erden 
Richter fam (fowie) fie waren 

Der Juden Wirde lege in Franfem Werden *). 


Nur wer völlig unfähig iſt, ſich ohne Ruͤckſicht auf 
herkoͤmmliche Meinungen zu einer reinen hiſtoriſchen 
Anfiht zu erheben, kann nach allen diefen Zeugniffen 
noh immer die alte Fabel von dem. übertriebenen Drud 
der Zuden in Deutfchland wiederholen; es iſt nicht meine. 
Abficht geivefen, den Gegenftand zu erfchöpfen; :e8 war 
mir genug, das aufgeftellte Nefultat zu begründen, denn 
fonft würde fi die Beweisführung in einem weit gro: 
fern Umfange, Landfhaft für Landfhaft, Stadt für Stadt 
geben. laffen. | 

Um. nun die von mir begruůndet⸗ Anſicht zu entkraͤften, 
nimmt man immer. und ewig feine Zuflucht zu den ſoge— 
nannten Jubenverfolgungen. Der Geh. Rath Schmidt, M. 
Heß und Hr. Ewald haben den Basnage, den Schrödh, 
den Henfe u. f. w. tüchtig gefchüättelt, um. biefe fchredlichen 
‚Mordhiftorien herausfallen zu laſſen. Nur feh? ich nicht 
ein, wie ſolche vorübergehende, allgemein fir Unrecht ge- 
haltene Handlungen zum Beweiſe dienen Finnen, wenn 
von dem ruhigen, durch bie Geſetze geficherten und aus 
gefprochenen Zuftande die Rede iſt. Herr Ewald zeigt 
ſich hier in einer befondern Hiftorifchen Größe, indem er 
Gefhichten zufammenmengt, die hier gar nicht her gehören, 
wo von Deutfchland die Rebe ift; er fpriht von den Ver: 
folgupgen unter Trajan, ja fogar. unter Antiochus Epi: 
phanes im Jahr 143 (wo ‘er doch mwenigftens hätte hin: 
zufegen follen vor Ehrifti Geburt). Ueberhaupt läßt ſich 
von der Gefchichte der ZJubenverfolgungen fagen, was man 
son der Verfolgung u anführt, daß bie Erzäh: 





*) Titurel Gap. I, BI. 2. Str. 2 -- 4 (bed alten Drucks von 1477.) 
St. Peter und Conſtantinus werden wohl als Repräfentanten der 
‚Wahren geiftfichen und weltlichen Macht angeſehn. 
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kungen ungemein überrrieben, und niemals Fritifh unters 
ſucht find. Wären fie fo nachdruͤcklich und allgemein ges 
wefen, wie ein Judenadvokat dem andern nachfchreibt, fo ' 
Tägt fich nicht begreifen, wie noch ein Jude übrig bleiben 
koͤnnte; bie alten Chroniken fprechen fämmtlih mit, der 
größten Mipbilligung davon; - die Zahlangaben find fichts 
bar übertrieben und hoͤchſt unglaublih; in Mainz 5.8, 
follen allein ı2000 Juden verbrannt ſeyn, wer fann 
das glauben? Da müßte ja jeder dritte Menſch wenigftens 
Jude gewefen feyn; in Straßburg fellen auf einem hoͤl⸗ 
zernen Gerüfte zu gleicher Zeit 2000 Juden verbrannt 
ſeyn; ich geftehe, ich kann mir Beinen rechten Begriff von 
der Möglichkeit einer folhen Execution mahen. Die al: 
ten Chronifen feßen felbft hinzu, man habe die Schlacdhts 
opfer auf diefe Zahl geſchaͤtzt; überdies wurden noch viele 
° Kinder aus dem Feuer genommen. Die Päpfte,' die Kirs 
chenlehrer, die Obrigfeiten waren hoͤchſt unzufrieden mit 
dieſen Gewaltthätigkeiten; man lefe nur die Verhandluns 

gen uͤber die. Hauptiudenverfolgung um ‚die Mitte des ı 4ten 

Jahrhunderts, um ſich davon zu überzeugen *); „und wande 
wir och,” fchreiben die von Eöln an die von Straßburg, 
„bie Sterbat und daz davon ergangen iſt, die Gelegenheit 
noch huͤte diz Dages nach unſerm werlichſten Wone ach⸗ 
tent, daz ez nie anders fie dann Gotz Plage, fo geden⸗ 
kent wir, daz wir die Juden von unſerer Stat von ſol⸗ 
her Mere wegen nit wellent laffen geleidiget werben, 
wande wir wellent fie firmen, alfe fie unfer Vorvarn 
beſchirmet unde behütet hant getrumelih, wande wir och 
vefteflih wenent daz ir och daz felbe tuet u. ſ. w.“ 

Herr Ewald ſchließt dies alte Lied mit einer neuen 
Anwendung; es ſcheint ihm nothwendig eine Theodicee zu 
liefern, und er beweift, daß Chriſtus geboren werden und 
die Juden verfolgt werden mußten, bamit 

| die Mechfelbriefe erfunden würden! 
Das heiß’ ih aͤcht hriftlih und apoſtoliſch! Es iſt wies 





2) Bei Edhilter a. a. D. ©. 1021. 
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der Montesquien, dem er dieſe erbaufihe Nutzanwendung 
verbanft; allein! leider! muß ich Amtshalber, um der leir 
‚digen Gefhichte willen, Hrn. E. die Freude verderben ; die 
ganze Sache ift eine bloße Verinnthung,. die fih von felbft 
widerlegt, fobald man fie einigermafen näher- betrachtet; 
unter andern bat Buͤſch in einer eigenen Abhandlung, die 
. im erften Bande feiner Handlungsbibliothek ſteht, den Uns 
grumd diefer Vermuthung hinreichend ermwiefen.. Der un: 
geheure Schluß, den Herr €. aus biefem Unfactum zicht, 
daß die Juden, als Erfinder ver Wechfel, nothwendig ehrlich 
ſeyn mußten: und alfo eigentlich die Herfteller der Ehrlich⸗ 
feit in ber Faufmännifhen Melt waren, fällt von felbft fort; 
hat er denn Übrigens niemals von Wechfelbetrügereien gehört ? 
Ueberhaupt tiber den Handel hat der Kirchenrath fehr vers 
fehrte Begriffe; ich verdenfe es ihm nicht, Niemand fors 
dert fie von ihm; nur hätte er nicht von Dingen fpre 
hen follen, die feines Amtes nicht fiad, und wo es ſchick— 
lich für ihn gewefen wäre, zu fihweigen.” 

Die Judenverfolgungen entfprangen aus einer doppel⸗ 
ten Quelle, entweder aus relisiöfen oder politifhen Grün: 
den, und wenn man fi in den Geift jener Zeiten vers 
feßt, wird man ſich fehr geneigt finden, fie zu entfchuls 
digen. Herr Ewald möchte mich gern in den Verbacht eir 
nes Kannibalen bringen; er erlaubt‘ es fi daher, mir fos 
gar ganz falfhe Gedanken, oder vielmehr falfhe Schlüffe 
unterzufchieben. Ich habe nämlich behauptet, daß der Wahr, 
die Juden wären Zauberer, feine beftändige Beftätigung in 
der Erfahrung gefunden habe; Herr E. aber behauptet, 
ich hätte gefagt, "die Juden bedienten ſich des Bluts ers 
mordeter Chriftenfinder; es iſt dies eine Kleinigkeit, allein 
in Streitfahen muß man genau feyn. Daß die Chriften 
an bintende Hoftien glaubten, Fönnten ihnen die Juden 
nicht verdenfen, denn. ber, Talmud erzählt ſogar, daß, 
als Titus den Vorhang im Tempel burhftah, Blut Hins 
ausftoß. Daß die Juden den Heiland und die Geheimniffe , 
‚unfers Glaubens aufs ſchaͤndlichſte Läfterten, ift fo unläugs 
bar, daß ne: vor 50 Jahren in dem in Altona gedruck⸗ 
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ten juͤdiſchen Kalender die chriſtlichen Feſte unter: fols 


genden Benennungen: die unflätige Dreieinig | 


feit, das Feſt aller Huren angeführt, wurden; ber 
feelige Tychfen in Roſtock ‚ward Veraulaſſung, daß dies 
fer Abfcheulichfeit Einhalt geſchah; würde man einem chriſt⸗ 
lichen Volk felbft eine uͤbertriebene Yeußerung feines Zorue 
über eine ſolche freche Beleidigung feines größten Gutes 
und feiner heiligften Begriffe verargen Finnen? Selbft die 
politifchen Verfolgungen. werden aus den Verhältniffen ger 
"rechtfertigt, ja fie erfcheinen als durchaus nothwendig. Mau 
denke fi die Juden als einen gefchloffenen. Handelsſtaat 
im Staate felbft, der durch feine felbft gefeglich erlaubten 
Dperationen nothwendig alles vorhandene Geld an fich zies 


ben mußte; der Jude gab immer viel weniger aud, als 


er einnahm; es blieb, alfo der Finanzkunft nichts weiter 
übrig, als den Schwamm auszudruͤcken, wenn er fib voll: 
gefogen Hatte; abgefehen von den barbarifch firengen Maaß⸗ 
regeln, deren man ſich hin und wieder erlaubte, war das 


% 


Verfahren um nichts ungerechter, als fo viele Finanzfünfte 


unferer Zeit, bie Reduction der Staatöfhulden, das Par . 


piergeld, Zwangsanleihen u. f. w., wobei man die Garni; 


fairs, die Verhaftungen, Mesföfeppungen uf. w. ja auch 
nicht gefpart hat *), Die E ung, warum die Guͤter 
der Juden, die zum Chriſtenthi uͤbertraten, eingezogen 

wurden, die Herr E. feinem Montesquieu abborgt, iſt wie⸗ 


«der ſalſch; die Juden wurden überall ald Unterthanen des 
Kaifers und analogifch der Könige angefehu, und nur 
wenn fie wie andere Güter an Gemeinden oder auch wohl 
Privatperfonen übertragen waren, hatten diefe ein Recht 
‚auf die Juden; der wahre Grund war bie WVorausfekung, 
es ſey ungerehtes Gut. Ein ähnliches, noch weit firen: 
geres, Geſetz Fommt im Talmud vor; bie Kinder eines 





) 


*) Vergl. Hierher wad Kortum in ‚feiner Schrift: Ueber Juden- 


‚thum und Juden, hauptsichlich in Rücksicht ihres Einflusses auf bür- 
gerlichen Wohlstand, Nürnberg, 195. 5. 83. megas andenander 
‚geieht. hat, 1 
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Judengenoſſen, die er im Heidenthum erzeugt hatte, waren 
nicht feine Erben, fondern nah feinem Tode warb Herr 
des Nachlaffes, wer fich beffelben- zuerft bemächrigte. Wie 
wenig Habſucht die Triebfeder war, die die Menfchen im 
Mittelalter bewegte, beweift der in den Chroniken aus 
druͤcklich bemerkte Umftand, daß bei der großen Judenver— 
folgung im ı4ten Jahrhundert fehr viele Menfhen ihrem 
Theil von dem Raube geiſtlichen Stiftungen gaben. Nichts 
ann billiger und gerechter feyn, als die alte Gefeßgebung 
uͤber die Juden. Die Franfkfurter Stätigkeit ift wirklid 
mufterhaft; wie weiſe 3. B. iſt das Gefek, das ihnen ver 
bietet, keinem gemeinen weltlichen Richter einig Geld, wer 
‚nig oder viel, zu leihen, bei Verluſt deffelbigen Geldes. 
Billig follte es auf alle Staatsdiener ausgebehnt, überall 
nachgeahmt werben. 


VII. 


Die Geſchichte zeigt, daß in verſchiedenen Laͤndern die 
Juden die uͤbertriebenſten Freiheiten hatten, und daß ſie 
dieſelben immer zum Verderben der Chriſten mißbrauchten; 
zwei merkwuͤrdige Beiſpiele bieten Polen- und Spanien 
dar. Wer ſich nur einigermaßen um die polniſche Ge 
fhichte befümmert hat, muß eingeftehen, daß der Einfluß 
der Juden eine Haupturfahe zu Polens Verderben und 
Untergang gewefen fey. Sollte man es glauben, daß bie 
Judenvertheidiger geradezu der Wahrheit, und bem Aus: 
fpruch der ausgezeichnetftien Schriffteller, Männer, bie in 
dem Lande geboren find, in hohen Aemtern geftanden has 
ben,. im Angeſicht zu widerſprechen wagen? Ich führte 
zur Behauptung nur einige neue -unverbächtige Zeugen an, 
Hrn. Hanfen, Hrn. Rohrer und Hrn. Bidder; zunaͤchſt die 
neueſten Schriftſteller, weil ich vorausfeßen durfte, daß 
jeder Lefer fie am Teichteften nachfchlagen koͤnnte. Um 
diefe Anfichten zu widerlegen, beruft fih Herr €. auf 
D. Eriedländer, der natürlich verſichert, „daß die Juden 
in ‚Polen (wie überall) die nüßlichere, fähigere, brauchbarere 


» * 
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Kiaffe find, die aus den heiligen Schriften ihrer Vorfah⸗ 
ren, ben Talmud und feinen Kommentatoren, ihre Relis 
gion, Moral und Rechtsgelehrſamkeit fchöpfen, die Ehe 
heilig beobachten, dom Wucher nichts wiffen und von Wöls 
lerei und Trunfenheit eben fo weit entfernt find.” "Das 
Urtheil, das in Hrn. Es. Augen ein Evangelium ft, folf 


auch dur die Bemerkungen eines fonft unbekannten Pros . 


feffors Schultes beftätigt werden #. Der Mann fagt, es 
fey wahr, was man den Juden. in Gallizien Schuld gebe, 
allein thaͤten es die Juden nit, würden ed die Ehriften 
thun! Er muß Hanz eigene Erfahrungen gemacht haben, 
um in folben Eisen Zufammenhang zu finden! Er bes 
hauptet ferner , daß die Juden die Felder, die fie in Pacht 
haben, beffer bebauen; weil, fie das Gefäme aus ber 
Fremde mitbringen. Es ift wahrfcheinlih, daß bie jüdls 


ſchen ‘Gursbefißer bon ihren Handelsreifen befferes Saats ' 


korn mitbringen, denn die Speculation leuchtet ein; aber 
daß fie den Ader von chriftlihen Arbeitern beftellen laſ— 
fen, folgt von felbft, aus dem Umftande‘, daß die Pächs 


ter die Fremde befuchen. Alles Andere, was Herr Schuls 


tes ruͤhmt, beweift nur, daß ber Jude in Polen. unges 
drüdt, reich, wohlhabend, mit einem Wort, Here des 
übrigen Volks ſey. Zu diefem Zengniß fügt M. Heß 
noch eine Stelle aus einem reifenden Jugendlehrer, Herrn 
K. Hahn, bei, der bis an die Gränze von Polen gefoms 
men iſt, und bier blühende Judendoͤrfer geſehen haben 
will, die ihm vermuthlich Gelegenheit zu einigen Nußanz 


wendungen ber Toleranz und Duldung geben müffen, wie e 
fie für das junge Volk eben paffen moͤgen. Diefe drei, 


Aeußerungen von Leuten, die das Land entweder gar nicht, 
oder flüchtig durchreiften, von der Geſchichte und den ine 


nern Verhältniffen deffelben durchaus Feine Kenntniß hats 


ten, werben den von mir angeführten Schriftftellern ent 





2) Iſt ed. etwa ber berfihmte Mitarbeiter an der Alemannia, und Ver: 
faſſer der Neifen durch Frankreich; in dieſem Fall wird der Zeuge 
bald gewürdigt feyn. 
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gegengeſtellt, die lange im Lande lebten; allein ich will 
hier noch eine Reihe neuer Autoritaͤten hinzufuͤgen, und 
werde erwarten, ob man auch ſie, als wenig glaubwuͤrdig, 
verwerfen wird, weil ſie den Juden mißfallen. 1) Der 
preußiſche Hofgerichtsrath Holfhe in: der Neſtz di— 
ſtriet, Königsberg, 1793. Seite 231. „Wollte 
man ihnen jetzt alle Rechte anderer Staatsbürger ein: 
täumen, fo würden fie glauben, daß ber Zeitpunct ih— 
rer. Erloͤſung eintrete; fie würden ſich über die Chriften 
erheben, die beften Erwerbzweige an ſich ziehen, fich felbft 
in die Staatsverwaltung eindrängen, und es würden viele 
Nachtheile daraus zu befürchten feyn; fie wollen nicht ar: 
beiten, ſcheuen alle Anftrengung ihrer" natürlichen Kräfte, 
find rachſuͤchtig, und ihre Denfart paßt nicht in die ges 
genwärtige Staatsverfaffung‘. 2) Hacquet, in fer 
nen neueſten phyſikaliſch-politiſchen Reifen 
durch die dacifhen, farmatifhen und noͤrdli— 
ben Karpathen, Nürnberg 1794. Bd. III. ©. 204 
bis 235. *) entwirft ein fürchterficheg Gemählde von dem 
furchtbaren und zerfiörenden Einfluß, ben die Juden auf 
Galizien und das polniſche Volk ausgeuͤbt haben; er führt 
- eine Reihe von den abfcheufichiten, ſyſtematiſch durchgeführ: 
ten Detrügereien an, die fie fih haben zu Echulden kom⸗ 
‘men laffen. Won ben unzähligen Beifpielen nur eins: der 
Jude Goldfchmid machte Joſeph IT. das: Project, -für den 
Salzverſchleiß eine Regie zu errichten, welche außer Lanz 
des einen größern Abſatz bewirken würde, mit dem Bedinge 
eines Theils von dem Ueberſchuß. Joſeph willigte ein. 
Um den Abſatz zu vermehren, mußte der Preis gemindert 
oder beſſere Waare geliefert werden. Der Jude verbot 
das unreine oder Erdſalz, das fenft immer in einem ges 
wiſſen Verhaͤltniß mit dem reinen Salz außer Landes ges 
fit war, auszuführen, und es ward dagegen befohlen, 
daß die umliegenden Kreife in Gallizien kein anderes Salz 
kaufen dürften, als unreines. Durch dieſen Schurkenkniff, 





21 
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*) Auch an vielen andern Stellen }. B, II, ©. 198. 
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fährt — fort, mußte der Arme Landmann jeßt 
Sand und Erde in feiner. Speife BER: wodurch 
Krankheiten entftanden; u. f. w. 

Gleich darauf folgt ein Beiſpiel, daß fie- bie Kunft, 
in der ihr Joſeph und fein Sohn Hyrkan fo gebt was 


ren, noch meifterlich verfiehn: „Als der Wiener Hof durch | 


Friedenstractaten der ottomanifchen Pforte die Chotymer Raja 
wieder zuſicherte, fo wurden für-die 3 bis 4 letzten oder 
erften Monate des 1793. Jahrs die teuer der dortigen 
Unterthanen um eine Summe Geld an Juden. verpachs 
‚tet, bie dann mit Hülfe der noch da befindlihen Trups 


gen bie Steuer einfaffirten; allein. wo fie einen Gulden 


zu. nehmen hatten, preßten fie deren ſechs dafür «in. 
‚ Unbarmperzig gegen alle Gojim, alfo aud gegen biefes 
fo fehr verarmte Wolf, nahmen fie oft die einzige Kuh 


aus. dem Gtalle um ein Nichts” u. f. w. Was kann: 


diefer Schriftfteller, ein im SZofephinifhen Sinn aufges 


Elärter,. im hoͤchſten Grade toleranter, jedes religioͤſe 
Borurtheil verachtender Mann für Gründe gehabt haben, 
mit. dieſer donnerüden und zermalmengen Beredſamkeit 


gegen ein unglüdlihes Volk zu Felde zu ziehen, wenn 
ihn. nicht die innigſte Meberzeugung bewegte? Ich nehme 
einen Anfland zu behaupten, daß, wer fo fhreiben 
fönnte, ohne durch den Augenfchein und die Llarften 


Thatfaben im Innerſten feiner Seele empört. zu feyn, 
ein Böfewicht der erften Größe feyn müßte. 3) Der. 


dritte Zeuge ift der Kaiferlich +» Königliche Gubernialrath, 
Herr von Kortum, (ein Staatsmann; alfo nur zur 
Erde, Herr Ewald, zur Erbe!) der lange in Gallizien 
gelebt hat, und deffen oben bereits angeführtes Buch das 
befie und gediegenfie tft, das ber die, Sache gefchrieben 


iſt; es zeichnet ſich eben fo fehr durch Mäßigung, als. 


durch eine hohe politifche, Bildung aus, die. felbft über ihre 
Zeit hervorragt; ih kann dieſe ſchoͤne Schrift nicht Taut 
und dringend genug allen denen empfehlen, die ſich uͤber 


die Streitſache genau unterrichten und das Judenuͤbel 


gründlih Fennen lernen wollen. Sch hatte fie. früher 
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ſelbſt nicht gelefen, fondern Fannte fie nur ihrem. Biftori- 
(hen Theil nach aus den Auszügen, die von Engel 
in feiner Geſchichte von Halitſch mittheilt. . Kortum und 
ih ſtimmen in unfern Anfihten aufs überrafchenfte über, 
ein; das, was mich bloße wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
und Betrachtung gelehrt hatte, iſt von ihm. durch ‚bie 
Beobachtung aufs klarſte und vollftändigfte beſtaͤtigt; 
das ganze feine Gewebe der Ausfaugungsfünfte, wodurch 
die Suden den Bauer und die Gewerbe umflammert 
haben, iſt mit der größten Bündigfeit aus einander ges 
ſetzt; 4) Endlich berufe id mib auf Herrn ©. ©. 
Bandke, der jest Profeffor in Krakau iſt; es if ein 
trefflicher Fritifcher Kopf, ein grundgelehrter Kenner der 
finvifchen  Litteratur und Verfaſſer einer gefhäßten polnis 
{hen Geſchichte: ebenfalls höchft human, wie bie Capta- 
tio benevolentiae beweiftz denn fo weit war es leider 
gekommen, daß die Leute fich ſcheuten, frei über den Ju— 
denunfug zu fprehen, aus Zucht, - für Fanatiker, 
Dbfeuranten, Barbaren aus dem Mittelalter u. f. w. 
gehalten zu werden. _ Diefer Schriftfteller beweift in feis 
nen Analeften zur Erläuterung ber Geſchichte 
des Dftens von Europa, Breslau 1302, daß 
allein die Juden an dem Unglüd, der Erniedrigung ber 
Landleute in Polen Schuld find; er hat auch fehr trefflich die 
Urfachen entwickelt, woher es kommt; daß flüchtige Reis 
fende — befonderd wenn’s gar Kosmopoliten find. — 
ein fo günftiges Urtheil über die polniſchen Juden zum 
Nachtheil des von ihnen. unterdrüdten und ausgefogenen 
Bauers fällen. # Wenn eine folhe Maffe Üübereinftims 
mender Zeugniffe, bie alle tief gegründet find, fein Ges 
wicht haben follen; wenn es genug iff, den erften befien 
Durchzuͤgler ihnen entgegenzuftellen und fie dann für. ent: 
fräftet auszugeben : wär’s am beften, auf alle hiftorifche Bes 
mweisführung Verzicht zu leiſten; doch wollen wir zur 
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Ehre bed gefunden Menfchenverftandes hoffen, daß es 
dahin ſobald nicht kommen werde. 

Ueber die vom Hrn. Staatsrath Moldenhawer, bee 
felbft in Spanien gewefen und mit den Quellen der ſpa— 
nifchen Gefhichte genau befannt ift, gelieferte Darftels 
2. der Verhättniffe der. Juden ih Spanien, geht Hr. 

> Teife hinweg; um aber den Schein zu haben, auch 
a. etwas gefagt zu haben, läßt er ein Paar Stel: 
Ien aus Basnage abdrucken, um zu zeigen, daß es auch 
gelehrte Juden in Spanien gegeben habe; allein M. 
Heß iſt dreift genug, auch gegen diefe gründliche, aus 
Urkunden und ben zuverläßigften Quellen entlehnte Dars 
ftellung feine Einwendungen zu machen; alles, fagt’ er, 
was wir angeführt hätten, bemeife gar nichts, weil mir 
uns auf Feine juͤdiſche Schriftſteller beriefen; 
das iſt eine herrliche Widerlegung; giebt es juͤdiſche 
Quellen zur Qudengefchichte in Spanien, fo wäre es 
feine Sache gewefen, fie hervorzuziehn; auf folche 
aus. der Luft gegriffene, unbegründete Argumentationen, . 
wie er aufftellt, wird Niemand fih einlaffen, der vom. 
einem feften Grunde auszugehen gewohnt if. Daß bie 
Wertreibung der Juden aus Spanien ein Gluͤck für das 
Land war, wird Niemand bezweifeln, ber tiefer in bie. 
Geſchichte Spaniens eingedrungen iſt; mit den’ Arabern iff es 
freilich ein anderer Fall, doch auch hier bietet fih ein 
Geſichtspunkt dar, aus dem fih die Verjagung redhtfertis 
gen läßt. Auf jeden Fall aber iſt es lächerlich, aus dies 
fen Umftänden den Verfall Spayiens abzuleiten ; *) eben 
fo ungereimt ift die Behauptung, bie M. Heß hinwirft, 
daß‘ Spanien vor der Vertreibung der Juden im Anfang 
des ı6ten Jahrh. 30 Millionen Einwohner gehabt habe; 
ſie widerlegt ſich bei dem geringſten Nachdenken von 
ſelbſt; nur die roheſte Unwiſſenheit, die ſich begnuͤgt, ganz 
gedankenlos aufzuraffen, was ſich in der erſten beſten 
Quelle vorfindet, wird ſolche Angaben wiederholen; ſeit 
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den “Zeiten Philipps IV, aus denen fi eine glaubwuͤr 
dige Volkszaͤhlung findet, hat die Volkszahl in Spanien 
immer zugenommen; ; es iſt nun gar keine Urſache in der die— | 
fer Zeit vorangehenden Periode, ein anderes Verhältniß anzus 
nehmen; mithin bleibt nur, um jene lächerlihe Bchaups 
tung wahrfheintih zu finden, die Worausfegung übrig, 
daß 20 Millionen Araber und Juden von hoͤchſtens 10 
Millionen Chrifien vertrieben worden find; und dies wer: 
den die Juden doch wohl ſelbſt fuͤr unglaublich halten, 


vm. 


Die Eigenthämlichkeiten des Characters, ber Lebens 
weife, der Gefinnung u. f. w., wodurd die Juden Juden 
werden, und ſich als ſolche Jahrtauſende mitten unter 
andern Voͤlkern behaupteten, muͤſſen nothwendig ihren 
Grund haben; aus dem vermeintlichen Druck laſſen fie 
fih, mie wir gefehn haben, keineswegs ableiten; fie 
‚ werben aber hinreichend erklärt aus. der Religion und der 
mit ihr genau zufammenhangenden Verfaffung- Gemwiß, es 
würde ein lehrreiches und merfwürdiges Unternehmen feyn, 
wenn ein Mann von Kenntniffen und Scharffinn bie 
auffallenden / Eigenheiten des juͤdiſchen Characters in ihrem 
Bufammenhange mit ihren, religisfen Vorftellungen, Leh— 
ren und Meinungen nachweiſen wollte; mir kam es nux 
darauf an, einige Hauptmomente hervorzuheben ; wollte 
man dieſe Unterſuchung weiter verfolgen, man wuͤrde die 
merkwuͤrdigſten Reſultate finden. Die unnatuͤrliche Vers 
mehrung ber. Juden, die durch. frühzeitige Heitathen bes 
günftige wird, hat ihren Grund in einer religisfen Pfticht, 
benn ber Jude glaubt, daß der Meſſias erfcheinen 
werde, wenn eine beftimmte Anzahl von. Juden erft vors 
handen feyn wird. Aus den fonderbaren und höchft fpißs 
findigen Beſtimmungen des jüdifhen Nechts über Fragen, 
die ſich von ſelbſt verſtehn, z. B. daß wenn Jemand ein 
Joch oder einen Eſel kauft, nicht die Ochſen gemeint ſind, 
die es — oder die Waaren die das Thier trägt, u. dgl. 
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kann man mohl die fonderbaren Arten von Contracten 
und die Einreden ableiten, bie, in den Nechtshändeln mit 
Zuden fo häufig find. Ein Volk, dad es fich erlanbt, 
felbft den lieben Gott durch einen intern Vorbehalt, eine 
reservatio mentalis, zu ‚bintergehn, wird es ſich nicht 
übel nehmen, von dieſemn Mittel in Fällen Gebrauch zu machen, 
wo nur irdifche Vortheile in's Spiel Fommen; der Todess 
engel, hoffen fie, geht vorüber, ‚wenn fie dem Todtfranfen 
einen andern Namen geben, und alfo denjenigen, den er 
fucht, nicht findet. Ein angefehener reicher Jude glaubte, 
die Pfliht, nichts, was in Säure übergehen fann, wähs 
rend des Paſſah im Haufe zu behalten, dadurch zu ers 
füllen, daß er alle Gegenftände der Art feinem erſten 
Buchhalter förmlich verkaufte, nah dem Feft aber wieder 
von demfelben zurädnahm. Es wird ſich Teicht darthun 
laffen, daß eine freie Gewerbſamkeit unmöglich iſt, wo 
die gleichgältigften Handlungen mit religisfen Gebraͤuchen 
zum Theil von der mwunberlihften Art verknüpft find; 
ein aͤchter Jude kann 3. B. unmoͤglich ein Schneider 
werden, denn er darf nicht Wolle mit Leinewand miſchen 
u. ſ. w. 

Hr. E. behauptet, man habe vom Talmubd uͤberhaupt 
unrichtige Begriffe, und ich inſonderheit haͤtte die meini— 
gen nur aus Eiſenmenger geſchoͤpft; M. Heß meint for 
gar, ih miffesnicht einmal, warn er entffanden fey, und 
fließt, «weil feine Vollendung in's 6te Jahrh. falle, 
koͤnne man feine Entftehung nicht in's 2te Jahrh. feßen; 
und damals lebte doch Judas ber’ Heilige, der Sudenfürft, 
von dem die Mifchnah gefammelt iſt; uͤberdies waren im 
der Tradition dieſe Gefeße fchon lange vorher vorhanden, 


wie alle jüdifchen Gelehrten felbft behaupten. Sch ges 


fiehe offenherzia, daß ih aus Mangel an gehörigen 
Sprachfenntniffen, an Zeit und an Luft meine Begriffe 
vom Judenthum nicht aus den eigentlihen Quellen uns 
mittelbar gefhöpft habe, aber es war bied keineswegs 
noͤthig, ba ein großer Theil derſelben, von ben gelehrtes 
en und froͤmmſten Männern, einem n Surenhus, Eis 


.. 


| 


en WR > une 


460 | 
fenmenger, Edzardi, Bodenfhas, und befon 
ders einem Nabe, der die ganze Miſchnah ſelbſt zu 
Mofes Mendelsſohn ‚völliger Zufriedenheit und einzelne 


. Schriften aus der Gemara überfest hat, theild in's Las 


v 


teiniſche, theils in Deutſche uͤbertragen ſind; dies muß 
Hert E. nicht gewußt haben, den ſonſt wuͤrde er mich 
nicht auf ein jüdifhes Leſebuch verwiefen haben, um ben 


Talmud kennen zu lernen; er felbft hat aber fo grund: 


falfhe Begriffe davon, daß, man fih Faum von feinem 
Erſtaunen erholt, äwenn man bedenkt, daß er ein Geiftli« 
er und ein Kirchenrath .ift. „Der Talmud hat nämlid, 
fagt er *), „zwer Theile, die man Halacha (Lehren) unb 
Agada (Sagen) nennt. Die Halacha iſt eine weitere 
Ausführung ber mofaifhen Gefeßgebung und Mopifica: 
tion bderfelben nach den verfchiedenen Zeitumftänden. Gie 
enthält. alles, mas bie jüdifhe Theologie betrifft. Die 
Agada ift ein,. von einem ganz unmwiffenden Sammler 


zuſammengetragener, Mifhmafh von hoher reiner Philos 


fophie, finnreihen Allfegorieen, und einer trefflihen Mo: 
tal, nebeh unfinnigen und abſcheulichen Stellen, fo daß 
man ſchwer begreift, wie, und tarum fo frembartige 
Ausfprühe aufammenfommen,” . Lauter verkehrte und fal: 
ſche Begriffe und Erklaͤrungen; es geſchieht bloß in 
Ruͤckſi cht auf den Theil meiner Leſer, deren Beruf es nicht 


tft, ſich um dieſe Gegenſtaͤnde zu bekuͤmmern, daß ic 


Hr. E. fräflihe Unwiſſenheit berichtige. Halacha und 
Agada kann man „nie als Theile des Talmuds anfehn; 
Hr. E. verwechfelt "auf eine unverzeihliche Weiſe Mifchs 
nah und Gemara; jene ift der Text und vom ihr Fonnte 


ungefähr das gelten, was Hr. E. von ber Halacha fagt: 


diefe (die Gemara) ift die Gloffe und beide zufammen bilden 
ben Talmud oder die Lehre, Halacha heißt ber Gang, die 
Weiſe; es iſt nämlich hauptſaͤchlich bei fireitigen Meinun: 
gen über Rechtsverhältniffe der recipirte Gerichtögebraud;. 
z. B. wenn einer ein Gelübde gethan hat bis auf 
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Dftern, fo meint Rabbi Meir, es gelte bis auf den 
Anfang, R. Joſe bis auf Ende des Feſtes; nun ift der 
Halacha oder ber Gerichtsgebrauh nach dem letztern u. 
ſ. w. Es ift klar, daß bei eigentlih dogmatifhen Sägen 
nur ſelten von: der Halacha die Frage if. Mas aber 
Hr. Ewald von der Agada ſagt, ift mir völlig ein Näths 
fel, denn es paßt feine Schilderung auch nit auf die 
Gemara, weder auf die von Serufalem,: noch von Ba 
bylon; es find Feine. unwiſſende Sammler, von denen fie 
herſtammen, ſondern die gelehrteften und fpisfindigften 
Rabbiner. Daß der Talmud viele weife und fromme 


Lehren und Erzählungen enthält, werde ich nicht läugnen; 


Ehriften - und Juden find um die Wette gefchäftig gewe⸗ 
fen, einzelne Blumen, bie auf den Schierlingsbeeten auf: 
fproßten, abzubrehen und an die Fenſter zu ftellen, 
Dadurch. aber kann das Reſultat gar nicht umgeflos 
Ben werden, daß ein religiöfes und bürgerliches Grund» 
gefen, wie das jüdifhe, das dem Witz ber Ausleger 
einen fo großen Spielraum barbietef, das im Laufe 
fo vieler Jahrhunderte fo mannichfaltig ausgelegt wor⸗ 
den ift, und wo die Auslegungen und Meinungen die Stelfe 
des Geſetzes felbft einnehmen, nachtheilig auf das Volt 
wirfen mußte, das bdemfelben mit ‘einer fchwärinerifchen 
und abgöttifhen. Ergebenheit zugetban war. Ih habe 


nur auf einige Hauptpunfte aufmerffam gemacht, die auf’ 


die birgerlihe Bildung,der Juden zunächft einwirkten. Juͤ⸗ 
diſche Schriftfteller, die eine Ahnung von bem nothiwens 
digen Zufammenhange hiftorifcher Erſcheinungen mit einem 
tiefern Grunde hatten, haben dies felbfi eingefehn; Ben 


David 3. B. ſpricht ja viel nachtheiliger von feinen eige⸗ 


nen Landsleuten, als ih mir je erlaubt habe, er fagt, 
daß die Duden feit Mendelsfohn anfingen, fih um die 
Achtung der Ehriften zu bewerben, weil fie einfahen, daß 
fie einem ſehr näglih werden konnte, Ye 
gefteht, daß die Juden, die dem Talmud anhingen, uns 
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verbeſſerlich wuͤrden; ihr, Ausſterben ſey bie einzige Hoff— 
nung für die Nachkommenſchaft; ihre Kinder, die das 
Geremonialgefeß aufgeben und der Fahne der Aufk laͤrung, 
ſchwoͤren, ſi ſind, nach ſeiner Verſicherung, noch abſcheulicher 
und verdorbener. Er beſtaͤtigt, was ich von dem unmit—⸗ 
telbaren Einfluß der Rabbiner bemerkt habe; *) und 
wagte wohl ſelbſt der weiſe Moſes Mendelsſohn, ohne 
Einwilligung des Oberrabiners, eine Ueberſetzung des Ri— 
tualgeſetzes zu veranſtalten? Der Hochmuth, als Grund 
zug des juͤdiſchen Characters, laͤßt ſich nur aus jenen 
religioͤſen Vorſtellungen erklaͤren, daher find ſelbſt die fo 
geprieſenen portugieſiſchen Juden in Hamburg und Am: 
ſterdam nicht minder von ihm angeſteckt, ‚als ihre. deut: 
ſchen und polnifhen Brüder. **) Won dem Einfluß, den das 
jüdifhe Geremonialgefes und fo viele theils ausdrückliche, 
theild der. ‚gröbften Mißdeutung fähige Stellen im Tal—⸗ 
mud auf -die Gewerbe, die Betriebfamkeit und die Be 
griffe darüber haben, wäre es leicht, viele Seiten voll 
zu ſchreiben; allein ich finde es überflüffig, da es nicht 
darauf anfommt, ob fih den Stellen, die in diefer Hin 
fiht ſchon angeführt find, auf der eregetifhen Marterbant 
fih ein anderer Sinn abzwingen läßt, Sondern wie fie 
zunaͤchſt verftanden werben Fünnen und verſtanden worden 
find, 


IX. 


Ein Hanptargument, das die Yubenverfechter bei je: 
ber Gelegenheit ‚geltend machen, find die guten, merifchen: 
freundlichen, mwohlthätigen Juden, umd au Herr €. führt 

aus den allerneueften Zeitungen einige Beifpiele der Art 
an, wie fie Verdienfimedaillen, Titel und Mdelspatente für 
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ihre großmuͤthigen Aufopferungen erhalten haben. Aber 
wer hat denn je gelaͤugnet, daß es gute Juden geben 
koͤnne und gegeben habe; „laßt uns eingeſtehn,“ ſagt der 
oftangeführte engliſche Verfaſſer *), ‚daß es reiswuͤrdige 
Handlungen der, Tugend und Froͤmmigkeit unter den Ju—⸗ 
den gegeben. hat; Handlungen, die fie in die Reihe hrifts 
licher Helden verfeßt haben würden, ‚wären fie von benfels 


ben preiswütdigen Grundſaͤtzen ausgegangen. Es giebt. 


gute Menfhen in allen verſchiedenen Glaubensarten unter 
dem Himmel, und wir müffen glauben, daß es auch in 
diefem Lande einige Männer von großer Rechtfchaffenheit 
unter den Juden giebt.” — Es find ja zum Ueberfluß ganze 
Bücher und rührende Luftfpiele davon gefchrieben. Daraus 
folgt aber noch keinesweges, daß das ganze Volk befugt 
ift, gleihe Rechte mit einem andern hriftlichen. Volk zu for 
bern. Beildufig babe ich bemerkt, daß die Juden fich 
vorzugsweife alle erfinnlichen Tugenden beilegen; daß fie 
fi einbilder, das erfte und vortrefflichfte unter allen Voͤl⸗ 
Eern zu feyn. Bei Herrn Ewald find diefe Tugenden num 
freilich zufammengefhrumpft auf Mägigkeit und Verlaͤug⸗ 
nung finnlihen Genuffes; die Mägigkeit ift eine ſehr res 
Iative Tugend, fie ift e8 gar nicht, wenn fie, wie bei ben 
Suden, in der Regel aus einer ſchmutzigen Kniderei ents 
fpringt. So knapp die Juden ſich fonft behelfen, fo mas 
hen ‚fie doch einen großen Aufwand, um Jontof Did 
(Feſttags voll) zu werden, und es ift befannt, daß ſich 
viele Juden durch diefe religiöfe Schwelgeret an den Bets 
telftab gebracht haben **). Reichgewordene Juden. ftehen 
in einer rohen und übermüthigen Verfhwendung feinem 
chriſtlichen Durchbringer nah. An einer andern Stelle, 
fagt Herr E. noch, es fey bekannt, daß nie ein Jude an 
einer Revolution Theil genommen habe ***), Dies Fönnte 
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wahr feyn und wuͤrde fih aus einer doppelten Urſache er- 
flären laffen, einmat,, weil man. ihnen in chriftlichen Läudern, 
aus fehr nahe. liegenden Gründen, nicht traute, und zweis 
tens, weil fe fein Intereffe an dem Stadte nehmen, und 
fiber feyn Finnen, bei Feiner Veränderung zu verlieren. 
Aber es iſt nicht. wahr, in Portugal nahmen an der Ver: 
ſchwoͤrung wider Johann IV, alle Anhärger Spaniens und 
die Juden Theil. Sie hatten vem Könige bei feiner. Thron: 
. beftetgung eine große Geldfumme angeboten, wenn er ih 
nen ‚Staatöbürgerrechte bemwilligen wollte, es warb ihnen 
abgefchiagen, aber. die fpanifche Partei verſprach ihnen, 
was fie verlangten, und die Erlaubnig, eine Synagoge zu 
‚ bauen *). Es ift bekannt, wie bereitwillig fie ſich ſelbſt in 
den neueften Zeiten erhoben, fobald fich ihnen ein Meffias 
. zum Führer darbot. Als gegen bas Ende bes ı zten Jahr: 
hunderts Sabbatai Sevi in der Türkei aufftand, waren 
die Juden in der ganzen Welt -in Bewegung, und freue 
ten ſich, daß nun die Zeit da fey, mo der Meffias auf 
dem Eſel reiten werde, die Juden Hinter ſich und die 
Shriften auf dem Schwanz; fie mweideten fi an der Aus: 
fiht, daß, wenn’s durch ben Jordan geht, der Efel den 
Schwanz bangen. und die Chriften herabfallen läßt, die 
alle im Waſſer erfaufen müffen *:* y. In Ferrara erklär: 
ten fie gar noch im Jahr 1723 einen gewiffen Felix 
Cohen zu ihrem König, falbten und Frönten ihn ***). Ich 
babe nicht Luft, noch mehrere ähnliche Beiſpiele aufzufur 
sen, die man leicht finden Fönnte; bemerken muß ich in 
beffen, daß die beiden größten und gluͤcklichſten Revoln: 
tionaire der neuern Zeit, Cromwell und. Bonaparte, fehr 
gut einfahen, was für trefflihe Mittel ihnen die Iuden 
darboͤten, und fie daher fehr begünfligten. Cromwell ward 


._—— 





9 Gebauer's portug. Geſchichte U, ©. 84. 


*) Ein jtidiſcher Mythus, ſ. Schudt Merkwuͤrdigkeiten I, Buch Vl. c. 27. 
S. 43. 


* uUnſchuldige Nachrichten 1723, ©. 1094. 
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für den Meffins gehalten, und ich weiß nicht, ob es mit 


Bonaparte. nicht auch ber. Fall gewefen iſt. Der Pros 


tector Fonnte zwar noch nichts Bedeutendes für fie thun, 
weil die ‚allgemeine Stimme ſich fo laut wider fie erklärte;‘ 
- 8 fingen indeffen die Unterhandlungen zu ihrer Aufnahme 
. an, und Cromwell würde bei längerem Leben fie ihnen 
bewilligt haben; Burnet behauptet auf die Autorität. des 
Grafen Orrery, daß der Ufurpator fi ihrer zu Spionen 
bediente, Tovey *) ſucht dieſe Nachricht zu widerlegen, 
aber aus ben allerungenügendften Gründen; fie tft im Ges 


gentheil hoͤchſt wahrfcheinlih, wenn man bedenft, was für - 


einen -Yufwand ber Protector machte, um Nachrichten 
einzuziehn ; allein die Spionerei foll ihm jährlich ber 60000 
Pfund St. gefoftet haben, und Fonnte er beffere Kund⸗ 
ſchafter finden, als Juden? Webrigens. erhielten fie erſt 
unter Carl II. die Erlaubnig, fih in England niederzu: 
laffen, der immer Geld gebrauchte, und gegen alle Mit: 
tel gleichgültig war, wodurch er es fi verfchaffen fonnte, 
An der franzöfifhen Revolution haben die Juden als 
Spione einen fehr Tebhaften Anthetl gehabt; eine Lifte von 
Spionen, die in dem letzten Kriege unſern Truppen in 
. bie Hände fiel, und aus ber Ganzlei des Spionengenerals 
Lorgne d'Ideville ſtammte, enthielt mehr als 200 Namen 
und weit die Mehrzahl waren Juden; was merkwürdig 
ift, ed gab unter benfelben fogar Spionenwerber. Die 
franzöfifhe Polizei in Hamburg hatte nach Öffentlichen 


Zeugniffen **) unter den dortigen Juden ihre getreueften > 


und glüdlichften Helfershelfer und Werkzeuge. M. Heß 
zieht mich zur Rechenſchaft, daß ich beiläufig ’ bemerkte, 
die Juden wären nach allen Griminalunterfuhungen in den 
Räuberbanden immer bie zahlreichften, feinften und grau— 
famften Mitglieder; ich hatte mich auf meine Quellen im 
Allgemeinen berufen ; man Many nur foldhe ‚gedrudte Uns 





.*) Anglia — Oxf. 1738, 4. ©. 276. 
**) u. Literaturgeitung , Ergänzungdblitter, Nr. 26, 1816. 
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terſuchungen vom entdediten juͤdiſchen Baldover bis auf 
"Herrn Chriftenfen hinab zu vergleihen, um fih von dem 
Abgrund menſchlicher Werworfenheit zu überzeugen, worin 
die Juden verfunken find; ich geſtehe gern zu, daß folchen 
Abfcheulichkeiten vorgebeugt werden müßte, aber es ift auch 
ans diefen Wctenfiüden Plar, daß Feineswegs die Noth 
und der Druf die Armften Juden zu den fhändlichiten 
Verbrechen getrieben hat; angefehene, in weitläuftigen Vers 
kehr ftehende, felbft reiche „Hebräer, nahmen Theil an dies 
fen Räubereien, veranlaßten und unterftägten fi. Um 
zu zeigen, daß ich ohne vollitändige Weberzeugung Peine 
Silbe gefhrieben habe, muß ih ſchon einige Zeugniffe beis 
bringen: zunächft leſe man die Schriften der Bürger Reb— 
mann und Keil; man erwäge, was fie von den Juden 
fagen; die beiden angeführten Schriftfteller wird gewiß Nies 
mand im Verdacht des Fanatismus, der Menfchenfeinds 
lichkeit, der Germanomanie, myſtiſcher Hpperpolitit fund 
weiß Gott, was fir anderer Untugenden halten, mit denen 
ih und andere ehrliche Leute, die nicht in das große Vers 
ſoͤhnungshorn blafen, behaftet feyn follen. 

In dem vom Juſtizrath Chriftenfen gelieferten Wer: 
zeihnig von Näubern, Gatınern und Spigbuben, die be: 
ſonders das nördliche Deutfchland unficher mahen, fan: 
“den ſich unter 254 Individuen mwenigftend ı50 bis 160 
Zuden *). Die furchtbarfte Bande der neuern Zeit, die 
fogenannte niebderländifche, beftand faft größtentheils aus 
Juden, aber gewiß nicht von der furchtſamſten Claffe die: 
fes Volks. Ein anderer Hauptzug derfelben war zügel- 
Iofe, fehr oft in Grauſamkeit ausartende Wildhelt. Der 
ſchnoͤdeſten Wolluft waren fie faft. alle auf das Äußerfte 
ergeben. In gleihem Maaß liebten fie den Trunf **), In 


— — 


ben achtziger. Jahren des zu Grabe gegangenen VJahrhun⸗ 


derts Tebte zu Wynoshoot bei Gröningen in Sriesland eine 





*). Alvbabetifched Verzeichniß einer Anzahl von Näubern, Dicben und 
Vagabunden -- von C. D. Chriftenfon, Hamb. 1814. 8. 
—nKeil's actenmäkige Gefchichte der Raͤuberbanden am Rhein, I, ©. 1A. 
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Judenfamilie, die man ohne alle Uebertreibung als die furcht⸗ 


bare Mutter aller der famoͤſen Raͤuberchefs vom Zuyderſee bis 
an die Donau, als den einzigen Centralpunct der großen 
niederlaͤndiſchen und aller aus derſelben emanirenden, der 
bataviſchen, hollaͤndiſchen, merſiſchen Bande anſehn kann. 
Man kann mit Recht ſagen, daß unter den tauſend ges 
waltthaͤtigen ſchrecklichen Diebſtaͤhlen, die bis in dieſes 
Jahrhundert hinein im noͤrdlichen Frankreich, in Bata—⸗ 
vien und im weſtlichen Deutſchland veruͤbt wurden, dieſe 
Judenfamilie vielleiht an neunhundert und funf— 
zig wenigſtens in einem ihrer Glieder Antheil genommen 
bat.” Ih muß es den Leſern überlaffen, dieſe hoͤchſt 
merkwürdige und gut erzählte Gefchichte felbft nachzule— 
fen; es kommen hoͤchſt Ichrreihe Züge darin vor, die bes 
ſonders auch für unfere Unterfuhung wichtig find; nur 
einige will ich des Beifpield wegen bemerfen. Die Diebe 
aus Abrahams Gefchleht hatten zu Ederod fogar von 
dem gefiohlnen Gute eine Schule oder Synagoge: gebaut, 
ein Beweis, daß fie im three Art ſogar noch fromm zu 


feyn glaubten; felbft Rabbiner nahmen an diefgn Räuber 


reien bald als Angeber oder Baldoverer, bald als Theil: 
nehmer, mwenigftens als Unterbringer der geftohlnen Waa⸗ 


ren Antheil.  Gefiohfne Sachen wurden fehr oft in: dee 
Synagoge. aufbewahrt *). Aber felbft auf dieſer tiefften . 


Stufe menfhlider Werborbenheit behauptet ſich der durch 
die Natur felbft gebildete Uriterfchied der Laſter; der Eis 


gennuß, ber gemeinfame Vortheil fchienen alle edlere Schranz 


fen niedergeriffen zu haben, und doch nahmen die chrift- 
fiben Banden Eeinen Juden umter ſich auf, und die Ges 


meinfchaft, die das Verbrechen bisweilen herbeiführte, ward 


ſchnell wieder aufgelöft. Noch einige: Gefchichten juͤdiſcher 
Grauſamkeit aus diefen Criminalacten : „Richard Bruttig, 
ein getaufter Jude und Metzger, verband mit der größten 
Gfeisnerei eine fo niedrige Graufamfeit, wie feiner unter 
der ganzen Bande; „es ift mir gleichviel,“ pflegte er zu 





*) M. ſ. a. 0, O. S. 267 u. 438. 
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prahlen“, „ob ich einen Menfchenkopf odet einen Kalbskopf 


abſchneide *)“ „Der bei der Bande befindliche Jude ſuchte 
inbeffen die Mutter noch dur die Qual ihres Kindes zu 
ängfligen. Er ſchlug vor ihren Augen ihrem adhtjährigen 
Mädchen ein Loch in ben Kopf.” **) Mer Zeit und Luft 


| ‚bat, dieſe und. ähnliche Schriften durchzuleſen, wird die 


Betätigung der von mir aufgeftellten Behauptung in: uns 
zähligen Beifpielen finden, 
Durch ihre Theilnahme an dem Iekten Kri — 


ben die Juden ihre Faͤhigkeit, alle Staatsbuͤrgerpflichten 


zu erfuͤllen, vollkommen dargethan zu haben; es ha— 
ben ſich wirklich einige juͤdiſche Juͤnglinge ausgezeichnet 
und ſich in chriſtlichem Sinn der guten Sache gewidmet; 
es waͤre barbariſch, denjenigen, die in dem heiligen Kampf 
ihren Tod gefunden, den Kranz zu entziehn, worauf 
jede edle Anſtrengung gerechten Anſpruch hat. Allein im 
Ganzen iſt die Theilnahme der Juden ſehr untergeordnet 
und einſeitig geweſen; ſelbſt der Zahl nach, wie mich 
alle Offiziers, die ich daruͤber befragt habe, verſicherten; 
die beſten Dienſte haben fie als Fouriers, auf Reguifis 
tionen und bei’ ähnlichen Gelegenheiten geleiftet. Hört 
man die Juden, fo ift der glüdlihe Ausgang des. gans 
zen Kriegs bloß ihrer Mitwirkung zuzufchreiben; fie fols 
len die erften gemwefen feyn, bie ald Freiwillige mit einem 
guten Beifpiel vorangingen: ***x). Seht doch,’ ruft ein 
Anderer, wie fchlecht ihr gegen die Franzofen ‚fochtet, ale 
feine Juden in euren Reihen fanden; fie brachten den 
Sieg zu. euren- Fahnen. In der: Schlaht bei Waterlo, 


ſagt M. Heß HD find allein 55 (fage fünf und funfzig) - 


juͤdiſche Offiziers von ber Landwehr geblieben! Cs 
iſt klar, die ganze Landwehr muß aus Sien beſtanden 


— 


+) Daf. Bd. I, 13. J 

s*, Grollmann's actenmaͤßige Gefchichte — Vogelsberger und Wetter auer 
Raͤuberbauden, 1818. ©. 

+++), Ewalb. . 
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haben; denn wo 55 Offtziers bleiben, muͤſſen wenigfteng 
4000 Gemeine fallen, bie Verwundeten ungerechnet. 


Oder hat dieſe neuen Makkabaͤer ein ſolcher Heroismus 


beſeelt, daß ſie ſich abſichtlich den feindlichen Kugeln ent⸗ 
gegen geſtuͤrzt haben? In allen Berichten von dieſer 
Schlacht iſt dieſer merkwuͤrdige Umſtand uͤbergangen; vers 
muthlich curſiren in der juͤdiſchen Welt eigene Erzaͤhlungen 
von dem großen Tage, und es iſt gewiß ſehr ungerecht, 
daß dieſe juͤdiſchen Heldenthaten gleichſam nur auf einem 


Schleichwege zur Nachwelt gelangen ſollen. Ih kann 


mich nicht entſchließen, zu glauben, daß die Aufnahme 
der Juden unter das Heer irgend etwas zur Verbeſſerung 
oder uͤberhaupt zur Vermehrung der Kraft deſſelben bei⸗ 
getragen hat; ja, ich ſehe mehr als eine hoͤchſt nachthei⸗ 


lige und verderbliche Folge voraus, die daraus entſtehen 


muͤſſen; doch mag hier das Wort tuͤchtiger Kriegsmaͤnner 
entſcheiden, die auf dieſen Gegenſtand ihre Aufmerfamteit 
gerichtet haben. 

Auf jeden Fall gebietet eine höhere Rüdficht, bie Ju⸗ 
den von der Theilnahme an der WVertheidigung auszus 


ſchließen; fie ift die erfte und heiligfte Pflicht eines jeden . 


freien und wahren Volksgenoſſen; daß dieſe Wahrheit 
ziemlich allgemein anerfannt und der .Soldatenftand nicht 
mehr ein erniedrigender Zwang ohne Lohn und Ehre ift, 
fönnen wir als eine Frucht betrachten, die den Völkern 


nach den ſchrecklichen Zerfiörungen .und Ummwälzungen der 


nexieften Zeit geblieben if. Wir mäffen hoffen, daß die 
alten Vorftellungen :über ftehende Heere immer mehr uns 
tergehn werden; bie Theilnahme am Kriegsdienft wird für 
- diejenigen, die ſich demſelben ganz ergeben, ein ehrenvols 
fer Staatsdienft, für den übrigen Theil bes Volks eine 
Schule männlicher Tugenden. und Eigenfhaften werben. 
Daher ift es nothwendig, daß fih hier nur diejenigen zus 
fammenfinden, die durch die heiligften Bande verbunden 
und Genoffen eines Volks find; ed wird mit Recht jeber 
Theilnehmer ausgefchloffen, auf. den die Gründe und 
Vorſtellungen unwirkſam fepn müffen, ‚die einem chriſtli⸗ 


x 
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hen Krieger freudigen und. zuverfichtlichen Muth, einem 
Deutfchen eine fromme Begeiſterung einflößen. / 


x. 


Ich glaube im diefer weitern Erdrterung die Grund⸗ 
fäge vollftändig dargelegt und entwidelt zu: haben, von des 
nen man bei der Beurtheilung ber Trage über die Ans 
fprüche der Iuden ausgehn muß; wer fie anerkennt, d. h. 
wem bie hrifflihe Religion heilig ift und wer ein leben: 
diges Volksgefuͤhl in feiner Seele trägt, muß nothwen: 
dig zugeftehn, daß die Gleichſtellung der Juden, oder die 
unbedingte Ertheilung aller Stantebürgerrechte, ungerecht , 
und unpslitifh tft. Eine andere Frage ift, was über; 
haupt mit den Juden gefchehn foll; hier iſt nichts anders 
übrig, als die Feftfegung eines genauen Werhältniffes 
durch eine allgemeine deutſche Judenſtaͤtigkeit; meine Anz 
fihten darüber habe ich in der früheren Schrift auseinans 

der gefeßt und ich habe feine WVeranlaffung gefunden, fie 
zu 'aͤndern; ich bin immer mehr von ber Nothwendigkeit 
überzeugt worden, den Einfluß der Juden, ber «immer 
weiter um fich. greift, zu befchränfen;. nur eine Bemer⸗ 
fung erlaube ih mir hinzuzufegen. Es ift allerdings noth⸗ 
wendig, der jüdifchen Betriebfamfeit eine weitere Sphäre 
zu -eröffnen, als den Teidigen Schacher; es ift wuͤnſchens⸗ 
werth, daß fie fich wenigſtens, ſo viel es ihnen. möglich 
iſt, auf. Handwerke, den Feldbau u. f. w. legen. Zur Er 
haltung des. Bürgerftandes iſt aber die Herftellung und 
Erhaltung der Zünfte nothwendig; faft überall ſcheint in 
Handwerkern ein Streben entfianden zu feyn, Fabrikherrn 
zu werden und fich felbft der Arbeit: zu entziehn; eim - 
gewiffer Zunftzwang und ein guter Zunftgeift tragen we⸗ 
fentlih bei, altwäterlihe biebere und befcheidene Hand: 
werker zu erziehn und‘ zu erhalten,. die eine fo wich 
tige und ehrwärbige Claſſe in einem Wolfe ausmachen. 
Juden Finnen nun. freilich in keine Zunft aufgenommen 
werben; indeffen-muß es den Handwerkern erlaubt, fepn, 


4m 


juͤdiſche Lehrlinge *) zu unterrichten, fich juͤdiſcher Gefels 
len zu bedienen und es muß juͤdiſchen Freimeiftern in 
den Gegenden, wo überhaupt Juden. geduldet werden, 
nicht verwehrt feyn, ihr Gewerbe zu treiben; hierüber 
muß befonders eine genane Beſtimmung getroffen werben, 
damit ‚den Juden in einem billigen erlangen nicht au 
nahe gefchehe. 

Ich habe mich bie —— Muͤhe nicht ver- 
drießen laffen, alles, was die Gegner mit einigem Scheine 
aufgeftellt haben, zu beleuchten; ich bin abſichtlich genauer 
gewefen, als vielleicht nöthig war; ich habe feinen Eins 
wand, Feine- Ausfluht, Feine Spiegelfechterei übergangen ; 
und befondere, was mir zunaͤchſt oblag, Feine beftrittene 
Thatfache unberichtigt gelaffen. Ich ſtelle es jegt allen 
unbefangenen und. chriftlihen Lefern im Ins und Aus: 
lande anheim, den Streit zu. entfcheiden; ih bin fern 
von der Anmaßung, ihnen meine Anficht aufzubringen; der 
Zwed aller Schriftitelferei ift offenbar nur, zu einer eige⸗ 
nen und vielfeitigen Prüfung zu veranlaffen und dur 
fie zu einem feften Urtheil zu führen; ich hoffe, dag 


auch diefe Blätter zu ernfihafter Unterfuchung seiner wich⸗ 


tigen Frage das ihrige beitragen werden und im biefer 
Ausfiht will ich die Zeit, die ich darauf verwandt habe, 
nicht als verloren betrachten, 


Der, Bundestag iſt es, den bie Juden und ihre 


— EEREEIENE DR. 888 
*) DBeiläufg bemerfe ich, daß unfere Gewerbsfreiheitsapoſtel meinen, daß 

Ä durch Abfhrrung der Lehrzeit viel werde gewonnen werden, wenn daß 
Zunftweſen aufh )re; aber eben diefe Abkuͤrzung ift ein Hauptuͤbel, daB 

aus dem neuen Patentfuftem hervorgeht ; die Theorie der Schuhmacherei 

Laßt fih amerding’ ſyſtematiſch mit Hülfe der Arts et metiers oder 

der Encyelopaͤdie in wenigen Etunden gräublich beibringen ;_ allein die 
Hauptſache dabei ift doch bie mechanifche Fertigkeit, die fich nur in einer 

Reihe von Jahren den Gliedern einuͤbt; was fol! der Burſche, der ein 
Schneider oder Schuſter werden will, vont Iıten bis Igten Jahre ar: 
fangen? Noch einige andere Gewerbe lernen oder gar ſchon Meifter 
werden? E83 ift gerade derfelbe, Fall wie mit einem Kinde, dad man 

durch allerlei paͤdagogiſche Kuͤnſte dahin bringt, ſchon In feinem 15ten 
Jahre ‘Doctor der Rechte oder der Mebisin zu werden, Ein folcher 
Knabe ift -fih und andern zur Laſt. Shmt geht der fchönfte und freus 

digfte Theil ded Leben verloren, wo er unter Zünglingen zum Mann 

rxeift. Anſtellen wird man ihn doch nicht wollen 7 


— 


47a 


Verfechter —— von dem ſie die Erfüllung ihrer 
fibertriebenften Anfprücde erwarten; (bon im Voraus has 
ben fie der Großmuth, der Sumanität, ber Erhabenheit 
über jedes Vorurtheil, von ber diefe erlauchte Verſamm⸗ 
lung beſeelt ſeyn werde, den reichlichſten Weihrauch ges 
freut, Aber mit feftem Vertrauen blickt auch das 
chriſtliche Deutſchland auf die Beſchluͤſſe einer Verſamm⸗ 
lung, die aus Maͤnnern beſteht, die die Gruͤnde kennen, 
worauf das ewige und einzige Heil der Staaten und 
Voͤlker beruht, denen unverblendet durch irgend einen 
Klingklang die Ruͤckſichten heilig ſind, die die chriſtliche 
Religion und das deutſche Volk ſo laut und dringend 
erfordern; die nicht den hohlen Gemeinſpruͤchen eines abs 
geſtandenen Kosmopolitismus die naͤchſten und urkundlich— 
ſten Rechte des Glaubens und der Volksthuͤmlichkeit zum 
Opfer bringen werden; die wiſſen, daß dieſe Zeit einen 
Wendepunkt in der deutſchen Geſchichte bezeichnen wird 
and daß die, Nachwelt nicht die Gründe des Augenblicks 
in die Wagſchaale legt; wer darf zweifeln, daß dieſe 
Yreopagiten von diefem großen- und erhabenen "Gedanken 
ganz durchdrungen, Feine andere Beſchluͤſſe faffen werden, 
als die aus einer tiefen Erwägung. ber Beduͤrfniſſe des 
geliebten Vaterlandes hervorgehn, und den allgemeinen 
Wuͤnſchen, die ſich ſo unverholen ausſprechen, gemaͤß ſind. 
Als Chriſten haben wir ſaͤmmtlich, welcher Confeſſion 
wir auch zugethan ſeyn mögen, nur ein und daſſelbe Ins 
tereffe in diefer wichtigen und heiligen Angelegenheit; es 
kommt auf die Behauptung des Grundfaßes an, daß alle 
bürgerliche Rechte unzertrennlih verbunden find mit uns 
ferer Religion; die Proteftanten aber feiern in dem Jahr 
1817 bas, dreihundertjährige Andenfen der Reformation; 
und wäre es möglich, daß dieſes Jahr entweißt werden 
koͤnnte, durch eine gänzlihe Gleichguͤltigkeit gegen die 
lauten Zorderungen des chriſtlichen Glaubens, ber, wo 
er herrſcht, nur allein und ausſchließend herrſchen kann? 


F. Ruͤhs. 
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Ä Beibage. 
Auszug eines Reſcripts des vormaligen Großher— 


zogs von Frankfurt an die geweſene Generals 
Commiſſi ion daſelbſt, d. d. Paris, den 30 


November 1807, die neue EEE | 


nung betreffend. 


Wir wollen hierbei unferer Fuͤrſtl. General » Commiffon, 
blos zu ihrer Privarmwiffenfhaft, die Betrachtung richt 
sorenthalten, welde bei uns‘ nach. vielfältigem Nachdenken 
über die jndifche Nation zur Ueberzeugung geworden iſt. 


So lange die dur das Schickſal und eine Neihe 


von Zufällen unter die hrift lich ⸗europaͤiſchen Voͤlker ges 
worfene juͤdiſche, in ihrem Cultus, ihren Sitten, Gebraͤu⸗ 


hen und Gewohnheiten und Vorurtheilen noch immer 
fremde Nation, fremd bleiben wird; d. h. fo lange fie ſich 


nicht durch deren gänzliche Ableanng,: und durh Annahme 


der Lanbesfitten, Gebraͤuche und Gewohnheiten, . fobann - 


durch Ablenung der, teder Annäherung hauptſaͤchlich entges 
genftehenden, Worurtheile gegen . engere Gemeinſchaft mit 
Chrifien, mit. den Ießtern, als der Mehrzahl. der Eins 
wohner, amalgamiren wird, iſt es nicht möglich, und, 
Wir halten dafür, .eben fo wenig gerecht, ihnen durchaus 
gleiche Rechte mit den chriftlihen Einwohnern- zu ‚geben, 
Die Juden würden dieſemnach bis, dahin wie jeder andere 
Fremde im Staate zu betrachten und zu behandeln fenn, hätten 
ihnen nicht das feit Jahrhunderten fortgeſetzte Wohnen im 
Staate und die, nad Verſchiedenheit der Drte verſchiedent— 


lich geformten, Mobdificationen des Schutzes, Rechte ges 


geben, welche ihnen nicht entzogen werden koͤnnen, und 
ihnen vor neuankommenden unftreitig Vorzüge geben muͤſ⸗ 


ſen. — Sie find daher, nebft den rechtlichen Local s VBerhältz 


niffen, allerdings nach der ausgedehnteften und guͤnſtig⸗ 
fien Anwendung bes, WVölferrechts auf Fremde zu behans 


— 


deln. — Rechte hingegen, melde fie niemals erworben 


hatten, und deren Geſtattung hoͤhere, beſonders BT 
IV. Baudes 5, u, 6.Heft 1816. Hh 


474 


Ruͤckſichten nicht anrathen, und welche fih auf die bürs 
gerliche Verfaſſung der. Staaten und der Derter grüns 
"den, worin fie wohnen, Können ihnen nicht gewährt werden, 
fo fange fie felbft fremd, und durch angeerbte und fortges 
feßte ausländifhe Meinungen über Religion, Sitten, Ge⸗ 
bräuhe und Gewohnheiten Separatiften bleiben, und 
hierin nichts mit dem Corpore civium, unter denen fie 
wohnen, gemein haben wollen. Legen fie dieſe 
ob, und vereinigen fie fih hierin mit den Bürgern 
des Staats, worin fie wohnen, dann erft find fie 
fähig, gleihe Rechte mit letztern zu erhalten, und werden 
fie uͤberall mit Erfolg anfprehen Finnen; dann aber wird 
von felbft die Scheidewand niederfallen, welche den oriens 
tafifhen Suden von den einbeimifchen Chriften trennt, 
und bie dahin ewig trennen wird. ' . 

Wir. mißfennen nit, daß manche helldenkende, 
rechtſchaffene und ganz europaͤiſch gebildete Jude durch 
dieſe Anſicht gekraͤnkkt werden mag. Allein fo lange er 
nicht den Willen oder den Muth hat, ſich, mit Aufge— 
bung der entgegenſtehenden Verhaͤltniſſe, ganz von der 
orientaliſchen Nation zu trennen, und ganz Europaͤer 
(Deutfher) zu werden; fo lange er bei jener Nation bleis 
ben, und nicht zu ber einheimifchen übertreten will; 
(hriſtliche Religion, als ſolche kommt hierbei äm wenig: 
fien, weit mehr aber als nationaler, in Lebensart, Sit 
ten und jede bürgerliche Lage durchaus verwebter Gultus 
in Betraht) fo mag er es fich felbft zuſchreiben, daß 
er von jenen Rechten und Vorzuͤgen ausgeſchoſſen bleibt, 
welche das. ausfchlieglihe Eigentbum der einheimifhen Nas 
tion find, von welcher er fih abgefondert hält. 


Paris, den zoſten November 1807. 
(unterzeichnet:) Carl. 





- 1. | 
Lord Cohrane’s Progeß. 


Geſchrieben im Februar 1816. * F 


Es giebt nur eine Tugend; und dieſe Tugend iſt Gerechtigkeit. 
Seume. 





&; ift wohl feinem Zweifel, unterworfen, daß ‚nirgends 
die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums geſchuͤtz⸗ 
ter iff, als in England. Wer nur im geringften bie 
englifche Regierungs = Verfaffung Fennt, weiß, daß dort 
das Geſetz über Alles erhaben ift, und für den reichften 
Lord, fo wie für den aͤrmſten Tagelöhner das nämliche 
Geſetz gilt. Wie fonderbar und fogar ungerecht dies 
auh manden Großen auf dem ‚Gontinent fheinen mag, 
“und wie ungern fi ſolche dazu verfiehen würden, in 
England zu leben, eben fo beflagenswerth fcheinen dem 
Engländer die Bewohner folher Länder zu feyns wo dies 
nicht der Fall if, wo man feine Habens - Corfns : Afte, 
Feine Jury, Feine Preßfreiheit Fennt. Ä 

Menn es freilih auch in manden andern Ländern 
Europas gute Geſetzbuͤcher giebt, und in einigen der 
Sinn der Rechtlichfeit fi ih noch fo erhalten hat, daß auch 
eine gehörige Anwendung und Benutzung dieſer guten Ges 
feße Statt findet, fo wird man doch gefichen muͤſſen, 
dag wenigſtens in Criminal-Faͤllen die engliſche Rechts⸗ 





us Rußland den Herausgebern niitgetheift. 
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pflege weit vorzäglicher als fonft wo iſt; *) woran mohl 
die von dem großen Alfred eingeführte Jury den größs 
ten Antheil "hat; denn durch. diefe vortrefflihe Eins 
rihtung hängt das Schickſal der Angeklagten nicht von 
per Gewalt des Richters ab, und ein Prozeß, welder 





— 


*) Es iſt mir nicht unbeianht, daß bie enclifche Griminal: Rechröpflege 
von vielen für nichts weniger als volifunımen gehalten wird. Zum 
Bw ..f: führt man an, erfilich ıhre unleidliche Etrenge, indem auf die 
En wendung ciner Sache, deren Werth ao Schillinge und in manden 

Fällen nur den eined Schillings Äberfreigt, der Strick freht; zweitens 
die große Menge der Virbrecher, welche in der Hauptſtadt alle 6 Bo: 
Ken theils Zum Tode, theild® zur Transportaͤtion verurtheilt werben. 
Der letzte Beweis hat weniger Grund, ald der erſte. Freilich ift "die 
Bahl der Merbrecher fihr groß; darf man fich aber daruͤber wun, 
dern, wenn man bidenft, dad London 1,200000 Menfchen einfchlieht, 
von welchen felbft bei einer Sapanifchen Politei ed nicht zu verhitidern 
wäre , daß nicht wenigfiend 100000 Menſchen von einm unrchtmäße 
gen Erwerbe leben foltten? Hau fommt die natürliche Ungebundenheit 
eine? Englaͤnders, welcher eher feine Exiſten; aufgeben wuͤrde, als ſich 
mauchem in denn meiſten großen Städten des Continents uͤbl chen Zwange 
zu unterwerfen; in der That, man muß ſich wundern, daß die Zahl 
der Verbrecher nicht noch weit größer ift, und ungeachtet ihrer Zahl, 
die freilich fehr groß zu ſeyn fcheint, glaube ich, dag in London verhHältmiß: 
mäßig weniger Verbrechen begangen werden, als in den nteiften Haupt: 

ſtaͤdten Europas, wo jeded Verbrechen in den Documenten' der Polizei 
vergraben oder gar wernichtet wind, als ob bie Ehre der Nation oder 
wenigſtens die Ehre ber nur gepriefen ſeyn wollenden Polizei durch die 

Bekanntmachung folcher unvermeidlichen Uchel gefährdet würde. Kein 
Menſch erfähr Eiwas davon, felbft Mordthaten kommen nur felten 
sur Kunde des ganzen Publifumd; dahingegen in London felbft der 
geringfügigfre Dicbftahl dur den Druck befaynt gemacht wird. , Die 
fehr große Strenge der engliſchen Criminal: Gefeke ift freilich ein großer. 
Fehler; denn ed iſt vieleicht darin dir Grund vieler in England ver: 
übten Verbrechen zu ſuchen, was ein Widerfpruch zu ſeyn fcheint, es 
aber doch nicht iſt. Eben, weil felbft auf den geringfügigften Vergehen 
die Todesſirafe ſteht, fo foricht die Jury nur felten dad Wort ſchul— 
dig aus, und wie folite man fich auch entſchließen koͤnnen, einen oft 
nicht3 weniger als verborbenen Menfchen, der vieleicht Kamilien: Wa: 
ger iſt, eines geringen Vergehens wegen, Ju welchem die Motive nicht 
felten eine Entſchuldigumg finden möchten, bei der Hoffnung der Bef: 
ferung zum Tode zu verurtheilen; felbft bei größern Verbrechen, ald 
Etraßenraub und Einbruch, nimmt die Jury gem eine Veranlaffungı 
3. DB. wenn die Beweiſe nicht ganz Flar find, den Angeflagten von 
dem Verdachte der Schuld zu befreien. Ueber einen Diebitahl wird fo 
fetten das Todesurtheil gefprochen , daß von den Jahre 1802 bis 1809 

in London 1872 Diebfrähle begangen wurden und nur ein Dieb Hinge 

richtet ward. Uber genau in diefer Difpofition der Jury, fo felter wie 
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fonft Sahre lang dauern würde, wird in einigen Stuns 
den entfhieden. Doch es ift nicht meine Abfiht einen 
Panegyricus der englifhen Juſtiz zu ſchreiben; ein jeder, - 
der in England gewefen ift, und fih um biefen Zweig 
ber Adminiſtration befümmert bat, oder. denfelben aus 


ben beften über England gefchriebenen‘ Büchern Fennt, : - 


und mit der Rechtspflege, befonders der Öftlichen und weft: 
lichen Länder, Europas einen Vergleich amtellt, wird mir gern 
beipflichten. Weder der Glanz bed Hofes noch die Made 
der Minifter vermag in England einen andern Rechtes 
ſpruch zu bewirfen, als den die Geſetze vorſchreiben; felbfe 
ber König darf, ob es ihm glei die Conſtitution zuge⸗ 
ſteht, nur ſelten einen Verbrecher begnadigen, befonders: 
wenn fih die Meinung des Publikums ſtark gegen einen 
folhen ausgeſprochen hat. Ein aus ber .niebern Klaffe 
Verurtheilter kann viel cherhoffen vom. König: Begnadi⸗ 
gung zu erlangen, als einer aus dem vornehmen: Stande,“ 
was bekanntlich ganz das Entgegengefeßte von dem iſt,« 
was anf dem Gontinente zu gefchehen pflegt.  Sor'j. Bü 
mußte: Lord Ferrers für. einen: in Uebereilung "an. ſei⸗ 
nem: Bedienten begangenen Mord, eines fhmählihen Xos. 
des fterben, und bie einzige Gnade, die man ihm ’erwied, 





möglich die tbermäfige Strenge der. Gefege in Anddendung zu bringen, ‘| 
finden fo viefe eine Yufmunterumg, Verbrechen zu begehen, .in der Hoff⸗ 
nung, von der Jurn freigefprochen zu werden; gelingt ihnen dies nur 
ein oder’ zweimal, To laſſen fie fich Leicht zu größern Miſſethaten verleit 
ten und enden doch ihr Reben zuletzt am Galgen. Stände hingegen nuttt 
auf den groͤßeſten Verbrechen die Todesſtrafe, und wäre überhaupt jede 
Strafe int Verhiltniffe des Vergehens, fo wuͤrde die Jury nie eins ums, 
geſtraft durchgehen laſſen; die Furcht, der beſtimmten Strafe nicht ente 
gehen zu können, würde unftreitig die noch nicht. ganz verdorbenen 
Menſchen abhalten, wider die Gefege zu handeln. Die Zahl der Vers 
brechen wide fih dann unendlich in England vermindertt, wozu auch 
erne Weniger vernachläßigte Erziehung ber niedern Klaſſen ebenfalls uns‘ 
endlich viel beitragen wuͤrde. Die Lancaſterſchen und Bellſchen Schu: 
len, jetzt allgemein in England verbreitet, laſſen und gewiß hoffen, den 
gewuͤnſchten Zweck bald erreicht zu ſehen, und was die Abaͤnderung 
der zu ſtrengen Geſetze betrifft / daruͤber haben bereits die verdienſtvoll⸗ 
ſten Leute ihre Stimme erhoben, unter denen ſich der bekannte Parla⸗ 
ments⸗Redner und große Rechtsgelehrte Sir Samuel Romitlh beſonders 
Aubbeichnen. He Be 


\ 
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war, daß er nicht gehenft, ſondern geföpft ward; werges 
bens fchmeichelten fih der Gouverneur Walt und Dr. 
Dodd mit der Hoffnung, von dem Könige begnadigt zu 
> werden; die, Herzoginnvon Kin gſton konnte nur durch die 
Flucht einer ſchimpflichen Strafe entgehen und nie durfte 
fieiden vaterländifchen. Boden mehr betreten. 

Aber ſelbſt bei den vollkommenſten Geſetze Fönnen 
ſich Faͤlle ereihnen, welche uns zu ſehr an das Mangel: 
hafte aller menſchlichen Einrichtungen? erinnern,. und in 
einem. freien Lande: iſt es begreiflich, wie ſelbſt die weifes 
ſten Geſetze ‚nicht "immer hinlänglichen Schuß gegen den 
deſpotiſchſten ‚alfer Tyrannen, nämlich gegen Partheiſucht 
gewaͤhren. Ein ſolcher Fall ereignete ſich waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthaltanin‘ England, wo Lord Cochrane eines 
Verbrechens beſchuldigt, und obgleich unſchuldig, von einer 
Jury vernrtheilf ward. - Der: Seltenheit: eines. fülchen 
Falls wegen, moͤchte es wohl der s Mühe. werth fepn, 
darüber sein; Paar Morte zu ſagen; :auch fühle-ich mich 
durch die. Freundſchaft, welche mich an einen alten Dienft: 
Kameraden bindet, aufgefordert; durch eine umftändliche 
und "wahrhafte Darftellung. der Sache zu verfuchen, we 
nigſtens die Achtung des unpartheitfchen Publikums einem 
Mann zu erhalten, welcher früher ſich nie einer fchled: 
ten Handlung fchuldig gemacht und fih in den Ans 
nalen der Seegeſchichte einen Namen erworben hat, der 
an Glanz dem von Lord Nelfon nur deshalb weichen 
muß, weil er noch nicht Admiral. war, und folglich nicht 
Gelegenheit haben Fonnte, feine Tafente gegen bie, Feinde 
feines Vaterlandes im Großen geltend zu maden. Daß 
Lord Gochrane nicht nur ein tapferer: und fehr unterneh— 
mender, fondern auch ein Fenntnißvoller und vielfeitig 
ausgebildeter. Seemann ift, das. machen ihm felbft- feine 
größten Feinde nicht ſtreitig, und keiner ſeiner Kamera⸗ 
den wird ben eben. von mir angeſtellten Vergleich mit 
Lord Nelſon fuͤr uͤbertrieben halten; an wiſſentſchaftlichen 
Kenntniſſen ſteht Cochrane weit uͤber Nelſon. 

Man ſetzt in England mit Recht ein fo großes Vers 
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trauen in die Gerechtigkeit des. Spruches einer Jury, daß 
ein auf diefe Weife für ſchuldig Befundener in den Augen 
des Publikums verloren ſeyn muß; dies iſt der Fall mit 
Lord Cochrane; denn nur ſehr Wenige find von den Mas 
chinationen unterrichtet, weldhe in Bewegung geſetzt wur: 
den, den Schein der Schuld auf den argwohnlofen treu: 
berzigen Seemann zu werfen. Es ift nicht zu laͤugnen, 
daß bei feinem Prozeffe fehr viel zufammenfam, um bag 
Publikum mider ihn einzunehmen, auch beftand. die Jury, 
„aus Kaufleuten, deren Intereffe durch ben gefpielten Ber 
trug DBerengers, in welchen Lord. Cochrane verwidelt feyn 
follte, fehr gefährdet war, und. die dadurch, vielleicht wider 
eigenen Willen, fchon zum voraus gegen ihn eingenommen 
waren; ber ‚Dberrichter ift uͤberdem durchaus nicht von dem 
Verdachte freizufprechen, fih mit großer Animofität während 


des Prozeffes: gegen Lord Cochrane benommen zu haben, ' 


und wenn man bedenkt, wie leicht es. einem . Oberrichter 
wird, bei fehr verwidelten Fällen, wie.diefer, und wo. der Schein 
fehr wider Lord Cochrane war, die ohnehin ſchon unguͤnſtige 
Meinung: der: Jury noch mehr zu beftärfen, fo muß. man 


fih über das. Verdict (den Spruch) der Jury nicht. wun⸗ 
dern, und ben Gefhwornen weniger Schuld beimeffen, ale: 


es Lord Cochrane zu thun geneigt feyn kann. 


Von Lord. Cohrane’s Thaten zur See werde ich hier: 
nieht ſprechen, da. fie zu befannt find. Nur des Verbrens. 
nens der franzsfifchen Flotte auf der Rhede vor Basque 


zwifhen ben Infeln Air und. Rhe im Jahre 1809 muß 
ich: Furz erwähnen, weil: er durch dieſe alänzeude Hands 
fung fich befonders die Feindfhaft mehrerer Perfonen. zus 


309, welhe Einfluß genug hatten, ihm fpäterhin in der‘ 


Meinung des Publitums zu ſchaden. Der Admiral, Lord 
Gambier, bloquirte mit einer anfehnliden Escadre bie 
franzsjifhe Zlotte auf der Rhede vor Basque. Der das 
malige. erfte Lord der Admiralitaͤt, Mulgrave,  beraths 
ſchlagte ſich mit Lord Cochrane über die Möglichkeit, die 


franzöfifhe Flotte dafelbft zu. verbrennen, und als Lord 
Cochrane dies für ſehr thunlich hielt, ſo forderte ihn der 
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Minifter auf, das Wageſtuͤck zu Nbernehmen Da aber 
die Fregatte Imperieuſe, welche Lord. Cochrane commans 
dirte, nicht zur bloquitenden Flotte gehörte, fo weigerte 
er ſich, den Auftrag anzunehmen, indem er vorgab, daß 
fib unter ‘Lord Gambier's Gapitainen mehrere fänden, 
welde ihn. mit eben fo gluͤcklichem Erfolge ausführen wür: 
den; auf jedem Fall würden ‚fie fich beleidigt: finden, wenn 
man einen: Fremden dazu: brauchte. Lord Mulgrave ber 
ftand. darauf; Lord Cochrane lehnte jedoch mit gleicher 
Standhaztigfeit den Auftrag ab, bis ihm emdlih der Mi: 
nifter zu verſtehen gab, daß wohl die Ausführung bes 
. Unternehmens dem edlen Lord zu gewagt. fheine, und daß 
bloß Zweifel an dem Gelingen ihn abhielten, fi in ben 
Willen des Minifters zu fügen, Jetzt hörten alle Ruͤck— 
fißten auf, er willigte ein, fegelte fogleich „mit feiner Tre: 
gatte nach der Rhede von Basque, und: in wenigen. Zar 
gen nach seiner Ankunft war faft die ganze franzöfifche. 
Slotte daſelbſt zerfiärt. - Lord Cochrane ‘glaubte jedoch nicht. 
genuafam : von Lord Gambier nnterftügt worden’ zu fen; 
er behauptete Öffentlich} ohne die Lauheit des: Admirald 
hätte: es gar nicht fehlen Fönnen, jedes Schiff zu verbrens: 
nen, und als das Parlament befhloß,. dem Lord Gam⸗ 
bier eine Dank s Adreffe zu votiren, ſo protejtirte Lord: 
Cochrane als Parlamentsglied dagegen,’ weil nad feiner 
Ueberzeugung er ben Dank der Nation.’ nicht verdiene; 
Diefe Erklärung zwang den Admiral, ein: Kriegsrecht zu: 
fordern; das Kriegsrecht erklärte ihm zwar für: unfchuldig, 
doch fonnte ed die Meinung des Publikums nicht aͤn⸗ 
bern, als ob er den Lord Cochrane nicht thätig ges 
nug unterfiüßt habe. Obgleich Lord Cochrane's Vers 
dienſte von. dem Miniſter nicht uͤberſehen wurden, ins 
bem er. außer bem Danke des Parlaments, auch den 
großen Bathorden erhielt, was damald, wo die Zahl. der 
Ritter ‚noch fehr befchränft. war, für eine. ganz beſondere 
Auszeihnung galt, fo Fonnte es doch nicht fehlen, daß er 
dadurch, daß er. den Miniftern in Betreff Gambierd op- 
ponirte,. und noch mehr durch die wenige Schonung, welche 
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er gegen einen Pair und einen’ alten Admiral“ bewies, 
ſich eine große Menge Feinde zuzog, ſelbſt unter vielen 
feiner Kameraden "in der Flotte, göelde es gewöhnlich mit 
dem Minifter nicht verderben: wollen, und daher, mit ges‘ 
ringen Ausnahmen, zur Minifterialpartei gehören. Lord 
Eohrane hingegen, welcher wohl Wußte, daß man feine: 
Dienfte nicht gut entbehren konnte, hielt ed für unnoͤthig, 
fih der Minifterialpartei anzuſchließen; er iſt nicht nur’ 
eins der: beftigften Mitglieder der Oppoſition, fondern ges 
hoͤrt auch zu der Partei im Unrerkaufe, welche Reforma⸗ 
toren genannt werben, db. b. folde, nach deren Meinung 
die Minifter einen größern Einfluß” befigen, als ſich 
mit ber Auftechthaltung der Freiheit vertraͤgt, und welche 
auf eine gaͤnzliche Reformation der Repraͤſentation drin⸗ 
gen. "Ob Lord’ Cochrane und fein College, Sir Francis 
Burdett, die Beiden ‚Mitglieder für Weſtminſter, Recht 
daran thun, die Haͤupter einer Partei zu fen, deren 
Grimdfäße, bein- gtoͤßern Theile des englifchen Publikums‘ 
zu Folge, nur in der Theorie gut find, aber von! denen 
die Ausfuͤhrung ohne die groͤßte Gefahr fuͤr die Conſti⸗ 
tution des Reiche nicht möglich iſt und: von welchen die 
Vbrtheile in Hat keinem Verhaͤitniſſe mit dein damit ver⸗ 
knuͤpften Rifico ſtehen; daruͤber mag ich als Ausländer: 
nicht urtheilen, auch iſt meine Verehrung der vortreffli⸗ 
chen engliſchen Eoriftifution zu groß um ganz unpartheiiſch 
darüber urtheilen zu kKIl2nnen; jeboch glaube ih, daß bie 
etwanigen Mängel, welche wohl· mehr" in der Unvollkom⸗ 
menheit der menſchlichen Nalur, als‘ in ber! Fehlerhaftig⸗ 
zeit der- Eonſtitution bes Landes’ zu fuhen ſeyn moͤgen, 
ſehr unbedeutend gegen die großen: Vortheile ſind, welche 
ſie dem brittiſchen Unterthan gewaͤhren; uͤberdieß laͤßt die 
uneingeſchraͤnkte Preßfreiheit, ſo wie die immer wachſame 
Oppoſition, nichts fuͤr die Freiheit des Landes fuͤrchten. 
Ich bin daher weit entfernt, uͤber dieſen Punkt mit mei⸗ 
nem Freunde gleicher Meinung zu ſeyn; wiewol es ſich 
nicht laͤugnen läßt, daß ſelbſt dieſe Partei fo ſehr fie 
auch von der Minifterialpartei verfchrieen iſt, nicht: ohne 


482 J 


großen Nutzen für. das Land ſey; wenigſtens hat Lord 
Cochrane ſehr Vieles in ſeinem Fache, d. i. in Betreff 
der. Flotte, zur Sprache gebracht und, durchgeſetzt, ‚was, 
ohne ihn vielleicht noch lange unbemerkt geblieben waͤre; 
hiezu iſt vorzüglich zu rechnen, die im vorigen Jahre bes. 
ſchloſſene Maßregel, ven Matrofen nach gewiffen Dienfts 
jahren. eine: Penfion zuzuſichern, wodurch bie. Regierung: 
einen ‚wichtigen Schritt gethan hat, das fo gehäßige Prefs, 
fen, abzuſchaffen; die. erfie Idee hiezu hatte Lord Cochrane, 
vor. wehrern Jahren gegeben, allein. fein Vorſchlag ging: 
damals micht, durch. | 

Im Anfange des Zahred 1814, als der Admiral 
Sir Alexander Cochrane das Commando der ‚gegen ‚Umes, 
rica beſtimmten Flotte erhielt, verlangte er.ben Lord Cochrane, 
sum. Gapitain des. Schiffes Tonnant.von 80 Kanonen, auf 
welchem er feine Flagge wollte wehen laffen, *).. Im Ze 
bruar; follte das Schiff abſegeln; alles war bereit, als ber 
unglüflihe Prozeß -begaun, welcher der Englifchen.. Mas, 
rine ihre fchönfte Zierde - raubte, De; Veranlaſſung dazu 
war folgende: | 
53 Baron.de Berengets ein Auslander, von welcher Na⸗ 
tion, iſt mir nicht bekannt, aber ſchon ſeit mehrern Jah⸗ 
ren in England uͤnd ſeit 15 Monaten ein Bewohner ber. 
Kings Bench, hatte mit Johnſton Cochrane, einem Va⸗ 
tersbruder von Lord Cochrane und. Bruder, des Admirals, 
und Einem, Namens, Butt, den Plan gemacht, die Nach⸗ 
richt- won Bonapartes Tode auf- ber. Börfe zu verbreiten, 
und da ‚ein. plögliches. ‚Steigen. ber, Stods..die, natürliche 
Folge einer ſolchen Nachricht feyn mußte, ſo konnte bei: 
dem Verkaufe ihrer zw beim. Ende früher gekauften Capi⸗ 
talien, ein auſehnlicher Gewinn nicht. fehlen. Berenger 
uͤhernahm die Rolle des Couriers; dem zufolge erſchien er 
in Dover ben 21. Februar früh Morgens. um 1 Uhr, 
als eben aus Calais angekommen, unter dem Namen ei⸗ 





9 Der Oberbefehlshaber einer Flotte oder Escadre hat die Erlaubniß, ſich 
ſelbſt feinen Capitain zu wählen; ed wird ur RN von der Ads ° 
Miralität immer anerkannt. 
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nes Dbriften Du Bourg, Adjutanten des. Lords Cath⸗ 
cart, in rother reich geftidter Uniform mit einem Sterne. 
auf der Bruft und einem Medaillen um den. Hals. Er; 
gab vor, eben mit der Nachricht eines großen Sieges der; 
alliirten Armeen’ über Bonaparte aus Calais ‚angefommen , 
zu feyn; feinem Berichte zufolge war die franzöfifche Ar⸗ 
mee gänzlich.vernichter und Bonaparte von einem zum Corps ı 
bes Generals. Saden gehörigen Kofafen gefangen und von 
ihm ſogleich in Stüden gehauen worden. : Sih nur bie: 
Zeit gebend, dieſe Nachricht dem in Dover: commanbirens ) 
den Admiral, Eoley in einen Briefe zu melden, in der‘ 
Hoffnung;;ver würde fie fogleich telegraphifch der Admiralis - 
tär mittheilen, wass aber des Nebels wegen nicht geſchah, 
eilte er in ‚einer. mit vier Pferden: befpannten Poftchaife 
nah. London; überall die frohe. Nachricht, des Sieges ver⸗ 


breitend! Auf ber legten: Station vor London (Darford) 


fanden. ſich zu gleicher Zeit mit ihm vier feiner. Helfers⸗ 
helfer ein, welche als franzdfifche Dffiziere gekleidet in eis 
nem mit Lorbeerzweigen geſchmuͤckten vierfpännigen Wagen ı 


ebenfalls ihren Weg nach London durch die City uͤber dies 


Bladffriarsbräde nahmen, damit gegen 10 Uhr, zu wel⸗ 
cher Stunde die Gefhäfte der Stockboͤrſe gewöhnlich ihren: 
Anfang nehmen, bie Nachricht allgemein verbreitet ſey, 
während: Berenger um den oͤſtlichen Theil der Stadt herz. 
‚um - über: die Weftminfterbrüde nach dem weftlihen Ende, 
fuhr. Die Verbrecher verfehften ihren Zweck nicht; die: 
Stocks fiiegen den nämlihen Tag um mehrere Procente; 
SSohnfton Cochrane und Butt: verkauften für mehr als: 
600000 Pf. Sterling, wobei: fie mehrere tauſend Pfund ı 
gewannen. ‘So wie ber Betrug .befannt wurde, ernante 
die: Stock⸗-Boͤrſe (Stod » Exchange) eine Comité , und gab 
ihe die Vollmacht, Alles anzuwenden, die Betrüger aus⸗— 


findig zu machen. Bei ihren Erkunbigungen - ergab es 


fi, daß der vorgebliche Duͤ Bourg nah dem Haufe von 
Lord Cochrane gefahren war, was aber aus ihm fpäter 
geworben, Fonnte man nicht erfahren. Diefer Umftanb, 
fo wie der, daß Lord Cochrane ſeit einiger Zeit in den 
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Stocks fpecufirt hatte, warf einen Verdacht auf ihn, als 
ob er ebenfalls an dem Betruge theilgerrommen. babe, 
und in mehreren Zeitungen wurde er als Mittheilnehmer 
des Hoayes *) genannt. Kaum war dem Lord Go 
chrane, welcher fib damals am Bord feines Schiffs auf: 
hielt, diefer Zeitungsartikel zu Geſichte gekommen, als er 
nach London eilte, und da er in der That fand, daß ber 
Hauptverdacht ‘gegen ihm und feinen Dheim gerichtet war, 
fo lieb. ihm nicht anders übrig, "als durch eine eidliche 
fehr umftändliche Ausfage von dem, was ihm am Tage 
des verübten Berruges, d. Kam 21. Februar, :begegnet 
. war, das gegen ihn eingenommene Publikum von feiner 
gänzlihen Unſchuld zu. Überzenaen. : Seine Feinde wollten 
aber eben in dieſer eidlichen Ausſage (Affidavit) den gegrüns 
beften Beweis feiner Schuld finden; fie behaupteten geradezu: 
fein. Affidavit fey ein Gewebe von: Luͤgen, und! nicht zus 
frieden, des Verbrechens eines Betrugs ſich ſchuldig ges 
macht zu haben, habe er auch das noch fchändlichere Vers 
brechen des. Meineids begangen. Mit welchem Rechte, 
das werden: wir” gleich ſehen. Es ward jedoch allein 
durch diefes Affivavit, der Name des: Hauptbeträgers, 
nämlich Berenaers oder des vorgeblihen Du Bourgs,. der 
Eomite der Stock-Boͤrſe bekannt, welcher. unftreitig ents 
wiſcht wäre. Aus Race darüber: ward: nun auch Be 
enger Lord Cochrane's Feind, und that alles. mögliche, 
das Publikum in dem Verdachte, als ob auch er an. ber 
von ihm verübten Spisbüberei Theil genommen habe, zu 
beftärfen. ° Der Prozeß ging den 8. Juni vor fi, und 
ward fuͤr Lord Cochrane verloren. 

Man fiehti leicht, daß ein: ſo ——— Verbrechen, 
wie dieſes, nicht leicht geradezu erwiefen werben Fann, 
was man in der - englifchen Rechts ſprache direct evidence 





*) Einen Betrug der keinen verbrecheriſchen Zweck hat, ſondern mehr zum 
Spabe v rübt wird, nennt man in der engl. Eprache einen Hoarz daher 
vaßt diefe Benennung nicht auf den-gefpielten Betrug, obgl:ich er all: 
gemein fo genannt ward. Auch proteftirten die Nichter wahrend de? 
Prozeſſes gegen diefed Wort als viel zu gelinde und nicht Hinlänglich, 

dad Straffaͤllige des Berruged audeutend. 
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nennt, fondern nur durch Beweiſe, welche fih auf Wahr: 
f&heinlichfeit gründen - (circumstantial evidence). Diefe 
circumstantial evidences find nah ben englifchen Ge: 
feßen eben fo gültig, als die direkten, wenn fie, nach den 
Worten des großen Rechtsgelehrten Beſt, die Beweife 
folher Thatfahen enthalten, welche niht Stat finden 
Eonnten, wäre der Beklagte unfhuldig gewefen (the cir- 
cumstantial evidence that alone can wärrant convic- 
tion is the proof of such facts as could not have hap- 
pened, had the accused been innvcent), oder nah dem 
Sprude eines andern Rechtsgelehrten, wenn fie eine ſolche 
Reihe von Begebenheiten enthalten, welche durchaus nicht 
haͤtten geſchehen koͤnnen, oder ſich durchaus nicht ans 
ders, als durch die Schuld des Beklagten erklaͤren laſſen 
(such a series of circumstances as could possibly not have 
occurred or be accounted for, otherwise than by the 
guilt of the prisoner). Ih muß jedoh bei aller Achs 
tung, welche ich in der That in einem hohen Grade für die 
Nechtlichkeit einer engliſchen Jury hege, nochmals bemerken, 


daß die Jury über Lord Cochrane als 'eine Special⸗Jury 9 





*) Lord Cochrane beſchwert ſich, von einer Special: Jury gerichtet 
worden zu ſeyn; Hier ein Paar Worte uͤber den Unterſchied einer g €s 
wöhnlihen: und einer Special-Jury. Eine gewöhnliche Jury 
mird aus dem Publiko gewaͤhlt und beſteht aus Perſonen von ver— 
ſchiedenen Klaſſen; da nun dieſe nicht immer im Stande find, fıber 
Dinge, welche ihren Geſchaͤften fremd find, zu urtheilen, fo nimmt 
man in folchen Faͤllen ferne Zuflucht zu einer Special : Jury, d. h. man 
wählt ſolche Perfonen, wild) feunmiß haben. So beftand 5 8. 
bei dem Proꝛeſſe des Lord E die Jury aus 12 Kaufleuten, weil 
er einen mercantilifchen Gege d betraf. Die Wahl einer Special⸗ 
Jury iſt nicht ganz unabhaͤngig von dem Oberrichter; auch werden 







fie fuͤr ihre Muͤhe berzahlt, was bei der gewoͤhnlichen Jury nicht der- 


Fall iſt. Dieſer Umſtand veranlaßte Lord Cochrane in feiner Verheidi: 
guugẽrede in Interhaufe, fee Jury eine Packed-Jury zu nennen, 
d. h. eine von dem Oberrichter gewählte Jury, wolche in feinem Sinne 
ihr VBerdict (Spruch der Schuld oder ber Unſchuld des Verklagten) 
geben ſollte. Dieſes Urheil war wohl zu hart, ob es ſich gleich nicht 
laͤugnen laͤßt, wie ich es fchen früher geſagt habe, daß als Kauf: 
leute nicht ganz unvartheiifch in einer ihr Intereſſe betreffenden Sache 
möchten geweſen fern. Ueber den Zeitpunkt, wann die Special: Jury 
in England eingeführt worden iſt, hab’ ich in den Büchern, welche ich 
über Englaud beſitze, Feine. Audkunft gefunden, 


* 


aus lauter Kaufleuten. beftand, welche wohl nit in dem 
"Sinne des Nechtögelehrten Beſt oder der andern von mir 
angeführten "Autorität erwogen, in melden Fällen eine 
eircumftantial Evidence die Ueberzeugung einer dir 
recten Evidence rechtfertigen darf; um fo weniger 
‚möchte dieſes gefchehen, da in der That ſehr viel zufam: 
menkam um’ einen Verdacht auf Lord Cochrane zu wer 
‚fen, ein Umftand, den feine Feinde fehr benugten, um ihm 
in den Augen des Publitums zu fehaden, was ihnen aud 
fo gut gelang, daß noch, ehe der Prozeß anfing, er von 
dem größten Theil bes Publikums verdammt war. Lord 
Cochrane hingegen im vollen Bewußtſeyn feiner Schuld 
lofigfeit und mit dem jedem britifchen Unterthan angebor: 
nen Glauben: ein Unfchuldiger koͤnne nicht verurtheilt 
‘werden, war nicht einmal. beim Prozeffe gegenwärtig, 
fondern übertrug feine Sache Advocaten,’ welche, wie ich 
ſogleich zeigen werde, fie fehr ſchlecht führten. Er bat 
dringend um ein zweites Verhoͤr, allein zu feinem Un: 
glüde war fein Onkel aus England geflüchtet, und nad 
‘den englifhen Rechten Fann nur dann zum Ziweitenmale 
ein Prozeß geführt werden, wenn alle die Perfonen, 
welche beim erfien gegenwärtig waren, auch beim zweiten 
gegenwärtig find. Waͤre ihm ein nochmaliges Verhoͤr zus 
geftanden worden, fo wäre feine Sache nicht nur weniger 
nadhläffig geführt worden; es waren auch mehrere Zeugen 
und Beweife vorhanden, welche gewiß ben unpartheiifchen 
Theil des Publikums J“ Unſchuld vollkommen 
überzeugt hätten. Es iſt Miner der ſchoͤnſten Züge der 
engliſchen Juſtiz, daß man ſich ſtrenge an den einmal ein: 
geführten Gebraͤuchen und Geſetzen hält und Feine Aus; 
nahme macht; und diefem Grundfaße zufolge Fonnte frei: 
ih dem Lord Cochrane feine Bitte um einen zweiten 
Prozeg nicht bewilligt werden; allein wenn die Moͤglich— 
feit Statt fand, einen Mann, welcher dem Staate fo 
große Dienfte geleiftet hate, und ‚von dem nod groͤ— 
fere Dienfte zu erwarten waren, von dem Verdachte 
eines ſchaͤndlichen Werbrechens frei zu fprehen, fo wäre es 
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wohl mehr in dem Sinne ber englifhen Gerechtigkeit 
und mehr in dem Tiberalen Sinne der englifhen Nation 
gewefen, von einer Form abzugeben, als den berühmten 
Seehelden, welcher taufendmal fein Leben für das Was 
terland aufs Spiel gefeßt hatte, und das Schreden ſei— 
ner Feinde geworden war, zum ‚Pranger, der abfcheus 
fichften aller Strafen, fhimpfliher und entehrender, als 
der Strid des Henkers, zu verdammen. Der firenge 
Lord Thurlow hätte wahrfcheinlich dem Lord Cochrane feine 
Bitte nicht verſagt. Lord Ellenboroygh dachte jedoch ans 
ders. Gelang.es Lord Cochrane beim zweiten Prozeſſe 
nicht, fih zu rechtfertigen, fo war er felbft am meiften 
geftraft; das ganze Publikum hätte ihn ohne Ausnahme 
verdammt; er felbft war von jeder Möglichkeit, feine Uns 
ſchuld darzuthun, ausgefhloffen, ſtatt daß jetzt fehr Viele 
ihn für das Opfer einer politifhen Cabale halten und 
laut das harte und partheiifche Betragen des Lord Ellen: 
borough tadeln. | 
Ehe ich bie Grunde anfuͤhre, welche die Jury bewo— 
gen, Lord Cochrane fuͤr ſchuldig zu finden, und ehe ich 
zeige, daß dieſe Umſtaͤnde, wiewohl ſie Verdacht erregen 
konnten, das Verbrechen durchaus nicht beweiſen, will ich 
einen Auszug des Affidavits, oder der den 11. März ges 
thanen eidlihen Ausſage vorausgehen Taffen, weil es das. 

wichtigfte Dofument ift, ihn in den Augen ber "Uns 
- partheiifcben zu rechtfertigen, ob man es gleih auch ale 
das wichtigfte Dofument gebraucht hat, ihn in den Aus 
gen. des Publikums zu vernichten, und es im Prozeffe 
felbft viel zu feiter Verurtheilung beigetragen bat. Fols 
gendes ift der Hauptinhalt deffelben : Lord Cochrane, auf 
Bitte des Admirals Sir Alerander Cochrane zum Com; 
mando des Schiffs Tonnant ernannt, hatte im: Monate 
Februar Urlaub nah London genommen, um bafelbft vor 
feiner Abreife nah Amerika einige Gefchäfte, fo wie auch 
ein. Patent über eine von ihm erfundene Berbefferung 
der Laternen zu beforgen. Da ihn das letztere Gefchäft 
täglich zu dem Laternen: Fabritanten King, welcher in ber 
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— Eity wohnte, führte, ſo benutzte er eines Morgens, als 

er bei feinem Onkel Johnſtone Cochrane gefrühftüdt. hatte. 
amd diefer auch nach ber City ‚fuhr, die Gelegenheit, zu 
ihm in den Wagen zu fleigen, um in ber Mähe des Las 
ternen=Fabrifanten abgeießt zu werden. In dem Wagen 
faß auch eine Art von Gefhäftsträger, den ſowohl Lord 
Cochrane als auch fein Onkel gebrauchte, Namens Butt. 
Um 10 Uhr fleigt Lord Cochrane aus dem Wagen; uns 
gefaͤhr eine Stunde darauf bringt ihm fein Bedienter ein 
Billet, in welchem er gebeten wird, unverzüglich nach 
Haufe zu kommen. Von wen das Billet gefchrieben 
war, kounte er nicht erfahren; die Unterfchrift war unles 
ferlih und der Bediente Fannte den Schreiber nicht; er 
fey, fagte er, wie ein Dfficier gekleidet, habe dringend 
nach‘ Lord Cochrane gefragt, und als er von dem Ber 
dienten erfahren, ſein Herr ſey wahrſcheinlich nach der 
City zum Laternen » Fabrifanten gefahren, ihn ſogleich 
dahin mit dem Billette abgefertigt. Da Lord Cochrane 
fürzlich erfahren hatte, daß fein Bruder, Major .bei der 
Armee unter ‚Lord Wellington, fehr gefährlich . krank 
fey, fo -fürchtete er, der ihn ſuchende Offizier fey aus 
Spanien. gefommen und bringe ihm die Nachricht von 
dem Tode feines Bruders. Er. eilt daher nah Haufe 

und findet zu feinem Erftaunen Berenger auf ihn wars 
- tend. Er trug eine ‚grüne Uniform, über diefen einen 
grauen Dberrod und eine Offiziers-Muͤtze. Nah einigen 
Entfhuldigungen über die genommene Freiheit, macht er 
ihm eine Schilderung feiner defperaten Lage: er fey über 
8000 Pf. St. ſchuldig, ohne die geringfie Ausficht zu 
haben, dieſe "Schuld je zu bezahlen; es bliebe ihm jetzt 
nichts anders uͤbrig, als England zu verlaſſen, und da 
der Admiral Cochrane ihm Hoffnung gemacht habe, ihn 
als Offizier bei einem Corps Scharffhüsen in Amerika 
anzuftellen, auch Lord Cochrane ihm’ verfprochen habe, 
ihn auf ſeinem Schiffe, mitzunehmen, und er wiffe, daß 
ver Tonnant in einigen Tagen nah Amerifa abfegeln 
werde, ſo ſey er gefommen, ihm um eine Ordre zu bit 
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ten, fih am Bord feines Schiffe embarquiren zu. birfen, 
wo er fogleih anfangen wolle, die Leute zu Scharfe 
ſchuͤtzen abzurichten. Lord Cochrane, welcher den Baron 
DBerenger in dem Kaufe feines Drfels Baftl Cochrane, 
eines in Dflindien fehr reich gewordenen Mannes, wo 
man immer bie befte- Gefellfhaft findet, oͤfters geſehen 
und als einen fehr unterrichteten Mann kennen gelernt 
hatte, empfand zwar das größte Mitleid für ihn, fah fich 
jedoh gezwungen, ihm feine Bitte abzufchlagen, weil er 
ihn als Ausländer nicht ohne einen beftimmten Befehl 
der Admiralität an Bord nehmen dürfe, fobald er ihm 
aber. eine foihe Dröre bringe, wolle er. ihn mit WVergnüs 
gen bei fih aufnehmen, und zu dem Ende fordere er ihn 
auf, fih am Lord Melville, den erften Lord der Abmiras 
Kite, oder an Lord Vakmouth, den Chef eines Scharf— 


ſchuͤtzen-Regiments, unter deffen Befehlen Berenger früs 


ber gedient hatte, zu wenden, um fich eine foldhe Ordre 
zu verfchaffen. Dies Ichnfe Berenger ab, unter dem 
Vorwande, er dürfe fih nicht in der Uniform bey Lord 
Darmouth zeigen, auch nach feiner Mohnung wage er es 
nicht in dem Aufzuge zurüdzusehen, weil er, wenn er 
gefehen würde, den Verdacht auf fi ziehen Fönnte, au: 
ßerhalb den Rules *) der Kingsbenh gewefen zu feyn; 
er fey daher fo frey, ihn ſtatt der Militair-Muͤtze um 
einen runden Hut zu bitten. Lord Cochrane, mitleidig 
und untiberlegt, wie es faft immer Seeleute zu ſeyn pfles 
gen, wenn es ihre eigenen Angelegenheiten anbetrifft, ge 
ftand ihm nicht nur feine Bitte zu, en bot ihm fogar, 
ohne deshalb von Berenger gebeten zu werben, auch einen 
ſchwarzen Ro au, da er bemerkte, daß feine Uniform 
unter dem Weberrode hervorrage, worauf Berenger, feine 





*) Rules nennt man den Bezirk in der Nähe ber Kingd Bench), in Wels 


chem Gefangene leben difrfen, wenn fie dem Marſchal der Kings 

Bench Caution Teiften, fich nte außer demfelben zu entfernen. Diefer 

Bezirk erſtreckt fich von der Kings Bench nach Weſten ugefäge cine 
. englifche Meile, 


IV. Bandes 5.1.6. Heft 1816. Ji 
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Uniform und Müge in ein Tuch einbindend, das Haus 
von Lord Cochrane mit allen Merkmalen der groͤßten Ver— 
wirrung verließ. Lord Cochrane verſichert in ſeinem 
Affidavit aufs feierlichſte, das dieſer Beſuch der einzige 
am 21. Februar von einem Offizier geweſen ſey, und 
daß die Perſon, welche von der Stockboͤrſe beſchrieben 
ſey, naͤmlich in rother Uniform mit einem Sterne und 
einem Medaillon durchaus nicht in feinem Hauſe geweſen 
waͤre, denn damals argwohnte Lord Cochrane noch gar 
nicht, daß Berenger und Du Bourg eine und bie naͤm— 
liche Perfon ſey. Er verfichert ferner auf feine Ehre in 
gar-Feinen Verbindungen früher mit Berenger geſtanden zu 
haben. In den Stocks habe er freilich fpeculirt, dieß aber 
fey Fein Verbrechen; daß er jebgeh feit Furzem höher ge: 
fpielt habe, als fonft, dazu wäre er durch die neueften 
politiſchen -Ereigniffe auf dem Gontinent veranlaßt wor: 
den; er habe daher ben ı2. Februar für 139000 Pf. 
&t. Omnium faufen laſſen, jedoch mit dein Befehle, fr 

bald das Omnium nur ein Procent fleigen würde, fie 
wieder zu verfaufen; dieß war freilich zu feinem Unglüde 
am Tage des Betruges, d. h. den 21. Februar, gefche: 
ben, allein wenn der Mäder nicht genau die von ihm 
erhaltene Ordre befolgt und nur zwey Stunden gewartet 
hätte, fo wären bie 1539000 Pf. St. mit 4 bie z 
Procent Gewinn fiatt Eines Procents verkauft worden, 
wie ed Sohnflon Cochrane und Butt gethan hatten; ein 
Umſtand, welder allein ihn hätte in den Augen des une: 
partheiifchen Publifums rechtfertigen müffen. Lord Cochrane 
fliegt mit der feierlichen Werfiherung, gar nichts von. 
der ganzen Sache gewußt zu-haben. | 
Wenn Bord Cochrane. nicht fo, viele Feinde gehabt 

hätte, welche auf feinen politifchen Untergang begierig war 
ten, fo "begreift man nicht, warum biefer eidlichen Er | 
zaͤhlung Fein Glauben beigemeffen werden follte. Freifich 
Fonnte der Umftand, daß fein Oncle an der Spiße der 
Betrüger fand, und daß an dem naͤmlichen Morgen fein 
Omnium mit verfauft wurde, einigen Verdacht auf ihn 
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werfen: alfein .diefer Werdacht mußte, nachdem obige Aus: 
fage gemacht war, fogleich weofallen, und wie läßt eg 
fih wohl denfen, daß ein um fein Waterland fo hoch ver: 
dienter Mann, ver Ältefte Sohn eines Pairs, Parlaments: 
glied von Meftminfter, in deffen Lebenswandel auch nicht 
der -geringfte moralifhe Fleden zu finden ift, ein Mann 
von miffenfchaftliher Bildung, von eigenem großen Vers 
mögen, um den elenden Gewinn von ein Paar taufend 
Pfurd fich verleiten Taffen follte, von feiner glänzenden 
Laufbahn abzuweihen und den Weg der Miederträchtigfeit 
und des Betrugs einzufchlagen, hoͤchſt ungewig, ob ihm, 
dad Bubenftüd gelingen werde. Doc ich will nicht dem 
Urtheile meiner unpartheiifchen Leſer vorgreifen- und num 
die Gründe anführen, welche das Publitum glauben mach: 
tem, Lord Cochrane "babe mit Theil an dem fogenannten 
Hoax gehabt; bei dem Prozeffe waren biefe Gründe nichts 
weniger, ald evident erwiefen, dennoch mußten fie auf 
die Jury einen für ihn um fo nachtheiliger wirkenden _ 
Eindruck nachgelaſſen haben, da fie den Dberrichter mit 
gar zu großer Gewißheit von Lord Cochrane's Schuld 
überzeugt fahen. 

ı) Es war für Lord Sohrane’s Rechnung am Mor⸗ 
gen des 21. Februars fuͤr 139000 Pf. Omnium 
verkauft worden, welche erft 9 Tage fruͤher von 
ihm gekauft worden waren. 

2) War es erwieſen, daß Berenger von Dover kom⸗ 
mend, gerade nach dem Hauſe des Lord Cochrane 
gefahren war. 

3) Setzte man eine genaue Freundſchaft zwiſchen bei⸗ 
den voraus, weil Berenger Lord Cochrane's Woh⸗ 

nung wußte, obgleich dieſet ſie erſt ſeit 3 Tagen 
bezogen hatte. 

4) War e8 erwiefen, daß Berenger auf feiner. Fahrt 

- von Dover eine rothe mit Gold gejtidte Uniform, 
einen Stern und ein Medaillon getragen hatte, dar ” 
hingegen Lord Cochrane verfihert, er. habe an dem 
Morgen eine grüne Uniform angehabt, und da er 
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nicht zugleich einen rothen und einen grünen Nut 
habe tragen fönnen, fo müffe er den Nock angehabt 
haben, in dem ihn fo viele Menfhen gefehen hatten, 
folglich habe Lord Cochrane eine falfhe Ausfage und 
fi dadurch des Meineiss fhuldig gemacht. " 

5) Hatte Lord Cochrane, nach feiner eigenen Ausfage 
dem Berenger hülfreihe Hand bei feiner Werkleis 

dung geleiſtet. 

6) Hielt man es fuͤr ſehr wahrſcheinlich, daß, da Lord 
Cochrane in einem Wagen mit Johnſtone und Butt 
nah der City gefahren war, er auch auf der Stod; 
börfe gewefen fey, wo ſich Johnſton und Butt ein ei⸗ 
genes Zimmer gemiethet hatten, um ihre Geſchaͤfte 
tingeftörter zu betreiben. 

7) War Lord Cochrane ber Neveu von Johnſton, und 
Butt auch der Agent von Lord Cochrane. 

8) Hatte man bei Berenger Bankonoten gefunden, welche 
wenige Tage fruͤher Lord Cochrane zugehoͤrt hatten. 

Ich werde uͤber jede einzelne dieſer Vermuthungen ein 
Paar Worte fagen, aus welchen ſich jeder Unpartheiiſche 
überzeugen wird, daß, ob fie gleich auf den erſten Augen; 
blif einen unguͤnſtigen Eindrud machen, fie doch von sen 
Richtern durchaus nicht eher hatten als evident ange 
nommen ‚werden müffen, bis fie ganz ermwiefen oder fehr 
wahrſcheinlich gemacht waren. Ehe ich jedoch hiezu fehreite, 
will ih noch einiger. Umftände erwähnen, wege fehr nad» 
theilig Fir Lord Cochrane wirkten. - | 

Dbgleih gegen ihn nur. ein Verdacht Statt fand, daß 
er Theil an dem Betruge genommen habe, fo ftellte man 
ihn deffen ungeachtet in dem Prozeffe mit Berenger, John⸗ 
ſtone und Butt zuſammen, und gab ihnen einen und 
den nämlihen Sachwalter, wiewol Lord Cochrane es auss 
druͤcklich verlangt hatte, daß feine Sache (case) follte be 
fonders vertheidigt. ‚werden, und da er. leider abmwefend 
war, erfuhr er nur zu fpät, dag man feinen Befehlen 
zuwider gehandelt hatte. Während des Prozeffes mußte 
biefer Umſtand ganz vorzüglich ungünftig für Lord Cochrane 


! 
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gewirkt haben, eine Wirfung, die man ſelbſt bei'm Leſen 
des Drozeffes fühlt; denn wenn auch in. der Verheidi— 
gung von Lord Cochrane das Publikum und die Jury 
von feiner Unfchuld aufs Iebhaftefte ergriffen. ward, fo 
mußte diefer vortheilhafte Eindrüd fogleich wieder verwifcht 
werden, wenn unmittelbar darauf der nämliche Advocat 
08 verfuchte, auch DBerenger und Johnſtone zu vechtfertis 
gen, über deren Schuld durchaus Fein Zweifel feyn konnte; 
denn erfierer war ſchon laͤngſt überführt, die Rolle des 
Du Bourg gefpielt zu haben und. mar fügleih entwi— 
chen, aber wieder erwifcht worden; feßterer hatte ſich in dem 
Verſuche, fich bei'm Publikum zu rechtfertigen, zu fehr verwif- 
gelt, um es zu täufchen, und war ebenfalls aus. Engfand ent: 
wien. Sehr Viele in England find beftimmt der Meinung, 
daß, wenn Lord Cochrane's Sache, feinem beftimmten Be: 
fehle zufolge, von den übrigen wäre getrennt worden, er 
hätte freigefprochen werden müffen. ine englifde Jury 
fpriht das Wort ſchuldig nie anders aus, als wenn 
die Schuld fo Flar, wie der Tag ift, daher oft’ der Fall 
eintritt, daß ein Verbrecher, wenn auch über feine Schuld 
gar Fein Zweifel feyn kann, frei gefprochen wird, wenn 
gegen die Beweife irgend ein Zweifel erhoben werden kann. 
Dieſe Marime hatte man jedoch hier nicht angewandt, ba 
es doch darauf anfam, einen Mann frei zu ſprechen, ben 
man nie anders, als den zweiten Nelfon nannte, und auf 
den die Nation mit Recht fiolz"fenn Fonnte; alles dieß 
wäre umbegreifliih, wenn Lord Cochrane’s politifhe Grunds 
ſaͤtze nicht dazu den Schlüffel gäben. Zweitens wurbe die _ 
Glaubwürdigfeit an Lord Cochrane's Affivavit in den Au— 
gen vieler Perſonen fehr dadurch geſchwaͤcht, daß John⸗ 
ſtone und Butt zu gleicher Zeit auch ein Affidavit von 
Berengers Bedienten bekannt machten, nah welchem Ber 
renger in dem Augenblicke, als er unter dem Namen 
Du Bourg in Dover geſehen warb, zu Haufe geweſen 
feyn follte, was man in der englifhen Rechtsſprache Alibi 
nennt, was aber. nicht erwiefen werden Fonnte, mit dies 
fem falfhen Affivavit wurde nun das von Lorb Cochraue 
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in Parallel gefegt. Drittens, wie nach der Beendigung 
des Zeugenverhörs gegen Lord Cochrane, nun das Zeugen» 
verhoͤr für ihn anfangen follte, welhem eine Anrede des 
Advocaten oder die eigentlihe Wertheidigung bes Clienten 
(to open the case) vorausgeht,, fo war es nach Mitters 
naht, und man war bereits 14 bi 15 Stunden im Ge 
richte gewefen. Serjeaut *) Beft, welcher Lord Cochrane's 
Sache vertheidigte, proteflirte dagesen; es fen, behauptete 
er, zu fpät, er wäre erfhöpft, bie WVertheidigung Fünne 
nicht fo gut ausfallen, ald wenn er Herr feiner Kräfte 
wäre; er bat, man möchte fie bis zum folgenden Tage 
auffhieben, da ohnehin das Zeugenverhör nicht in der naͤm⸗ 
lihen Nacht ganz koͤnne beendige werden. Die Jury müffe 
ebenfalls im höchften Grade ermuͤdet feyn, und würde das 
ber feine Wertheidigungsrede nicht mit gehöriger Aufmerfs 
famfeit anhören; es gereiche Lord Cochrane zu großem Scha⸗ 
den, das Zeugenverhör von der Vertheidigung zu trennen; 
auch wuͤrde ſein Gegner alsdann einen friſchen Tag haben, 
ſich auf die Widerlegung deſſelben zu bereiten. Der Ober⸗ 
zichter achtete nicht darauf, und der Advocat mußte, nach— 
dem er ſchon über 14 Stunden anhaltend im Gerichte ges 
weſen war, noch eine Rebe halten, welche über zwei Etuns 
den dauerte, und von welcher er felbft geſtand, daß er 
bie Sache feines Clienten darin nicht fo gut habe verfecdhs 
ten koͤnnen, als wenn man ihm einige Stunden Ruhe 
gegönnt hätte, was aud in der That fehr begreiflich if. 
Auch unterlieg ber Advocat der Stockboͤrſe, Mr. Gurney, 
nicht, die ihm durch, den Dberrichter gegebene Zeit zu bes 
nußen, ben folgenden Tag von neuem über Lord Cochrane 
berzufallen, was auch Lord Ellenborough bei der Recapi—⸗ 
tulation ded Zeugenverhöre (Summing up of the evidence) 
mit verjüngten Kräften that, und fo vollends den lebten 
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Serieant iſt ein höherer Rang der Rechtsgelehrten. Man muß 16 Jahr - 
Mitglied einer von den Inns of court (einer Art von juriftifcher" Uni: 
verfität ded gemeinen Raths) ec feyn, che man den Rang eines 
Serieant befommt. 
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Eindruck des- von. Beft durch feine am vorigen Tage ge: 
haltene Mede auf die. Jury gemachten Eindruck verwiſchte. 
Seiner Necapitulation, welche für die Jury dns Michtigfte 
ift, da fie fih unmöglih des gänzen. Zeugenverhörs erins 
‚nern koͤnnen, fieht man es wohl an, daß fie ganz bars 
auf abzwedte, die Zury von Lord Cochrane's Schulb zu 
uͤberzeugen. 

Jetzt komme ich auf die Widerlegung der früher gegen 
ihn- angeführten Befhuldigungen, welche das Publikum 
und auch die Jury beftimmten, ihn für den Mittheilneh— 
mer bes Betrugs zu halten. 

1) War fürihnam Morgen des 2ı, Februars 
für, 159000 Pf. Omnium verfauft wor 
den, welche erft 9 Tage früber von. ihm 
sefauft worden waren. 

Diefer Umfiand war in der That verbäctig; 3 auch iſt 
er von feinen Feinden fehr benußt worden, um das Pur 
blitum gegen ihn einzunehmen. Es iſt ſehr wahr, daß 
Lord Cochrane in den lebten 14 Tagen, weldhe dem 2ı. 
Februar vorhergingen, mehr in den Fonds gekauſt hatte, 
als ſonſt; allein feine Speculationen in den Stocks hat: 
ten fhon im November des vorhergehenden Jahres angefan- 
gen, wo gewiß weder Berenger noch Johuſtone an ihren 
Hoax dachten; worum er aber im Februar fo- viel höher 
ging, war, daß das rafıhe Vorbringen der alliirten Ars 
meen und befonders, wie er mich felbft verſichert hat, der 
fefte Sinn des Kaiſers Alexander bei ihm keinen Zweifel 
über das endlihe Schickſal Bonaparte’s ließ; bie natürs 
lihe Folge, davon mußte ein Steigen in den Gtode und 
-folgih auch den Inhabern derfelben einen anfehnlichen 
Gewinn verfprechen. Da Lord Cochrane feine. Specufaz, 
tion in Betreff des Sturzes von Bonaparte für richtig 
hielt, und in, England das Spielen in den Stocks fehr 
gewoͤhnlich ift, wenigftens bis jet noch Feiner. ‚darüber 
vor Gericht gezogen worden tft, fo mar es auch wohl 
ihm verzeihlich; Überdieg war der. Anfauf von 139000 
Pfund Omnium für einen Mann, welder felbft über 
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200000 Pfund im Vermoͤgen bat, nicht fo ſehr groß; 


3000 Pfund waren das Höchfte, was er dabei gewinnen 
oder verlieren Fonnte, und daß er felbft auf einen fo 
großen Gewinn nicht rechnete, beweift der feinem Meäfler 
gegebene Befehl: das gefaufte Omnium zu verfaufen, fos 
bald. es nur um ein Procent flieg. Wenn er um den 
an 'diefem Tage zu veribenden Betrug gewußt hätte, wuͤrde 
er fih wohl mit dem Gewinne von einem einzigen Pros 
cent begnuͤgt haben? Da eine Nachricht, wie die von 


. Bonaparte’8 Tode, eine anßerordentlihe Senſation auf 


der DBörfe hervorbringen mußte, und in ber That flieg 


das Omnium bald, nachdem Lord Cochrane's 139000 Pf. 


verfauft waren, 5 Procent höher; hätte er nicht, mie es 
Johnſtone und Butt thaten, den ganzen Morgen auf ber 
Börfe zugebraht, um-auf das Steigen der Stocks zu 
wachen, wozu fie fih ein eigenes ‚Zimmer gemiethet hat 
ten? Auch verfauften fie die ihrigen zu den hoͤchſten Preis 


‚ fen, und mo befand fih Lord Cochrane in dieſem fo Fri 


tifhen Augenblide? Weder auf der Bärfe mit feinem Col: 
legen Zohnftone und Butt, noch zu Haufe, um die Ankunft 
feines dritten Collegen Berengers abzuwarten, fondern bei 
einem Laternenfabrifanten, um über bie genaue Execution 


einer von ihm gemachten Erfindung zu wachen. Hätte 


ſich überhaupt Lord Cochrane mit dem Anfaufe von 139000 
Pfund begnügt, da dazu Fein baares Geld noͤthig if? 
Sohnftone und Butt, deren Vermögen in gar, feinem Vers 
hältniffe zu dem Vermögen von Lord Cochrane fand, ver 
Pauften an diefem Tage, erfterer für 520000 Pf., letzte⸗ 
ter für 378000 Pf. Würde Lord Cochrane nicht wenig 
ſtens den Verkauf von 50000 Pf, melde er 4 Tage 
früher verkaufen ließ, bis zum 21. Februar verfchoben. 


haben? Waren denn Lord Cochrane, Sohnftone und Butt 


die Einzigen, welde an diefem Tage ihre-Fonds veraͤu— 
ferten? Schr Viele, ſelbſt einige der erſten Kaufleute 


verkauften anfehnlihe Summen, man nahm von ihnen 


feine Notiz; nur Lord Cochrane wollte man in der Mei: 


nung des Publikums verderben. 
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2) War es erwiefen, daß Berenger, von 


Dover fommend, gerade nah dem Haufe 
des Lord Cochrane's gefahren war. 


Hieraus wollten nim feine Feinde fchliegen, er muͤſſe 
um die Sache gewußt haben, denn wohin follte wohl 


Berenger fonft fahren, als zu einem, welcher um dag Ge: 
heimniß wußte. Dieß ift nun wohl ein fehr falfcher 
Schluß, denn gerade dahin mußte er nicht fahren; und 
wollte er nirgends als bei einem Mitverfhwornen abfteis 
gen, fö wäre er gewiß zu Johnſtone gefahren, der ganz 
nahe bei. Lord Cochrane wohnte, und mit dem er aufs 
genanefte verbunden "war. Der Movocat Gurney, Lord 
Cochrane's Anfläger, ſcheint felbft. einzufehen, daß Beren⸗ 
ger kluͤger gehandelt hätte, wenn er nicht beit einem Col: 
legen abgeſtiegen wäre, allein er hilft ſich damit daß er 
ſagt: die Boͤſen handeln nicht immer klug. Aus dem 
Affidavit ſieht man deutlich die Urſachen, welche Berenger 
zu Lord Cochrane brachten. Berenger war in England 
nicht mehr zu retten; ſelbſt wenn ſein Betrug nicht an's 
Tageslicht kam, mußte er es verlaſſen. Auf ein fruͤher 
von dem Admiral Cochrane gegebenes Verſprechen bauend, 
ihn in America anzuſtellen, ſo wie auch auf eine geringe 
Bekanntſchaft mit Lord Cochrane, welcher ihm einmal im 
Geſpraͤche geſagt hatte: er wuͤrde ihm gern die Ueberfahrt 


nah America anf feinem Schiffe geben, ging er zu Lord 


Cochrane, und bat ihn flehentlich, ihm ſogleich am Bord 
feines Schiffes embarquiren zn laffen, was, wie man 
weiß, nicht erfolgte. Wie Fonnte man Überdieß glauben, 
daß Lord Cochrane unaufgefordert und ohne im gerinften 
dazu gezwungen zu ſeyn, feinen Mitſchuldigen Preis ge⸗ 
ben follte? Aus dem Affıdavit ficht man, daß er damals 
nicht einmal glaubte, DBerenger und Du Bourg mären 
eine und die nämliche Perſon; Lord Cochrane fagt aus— 
druͤcklich: er halte ihn eines folhen Verbrechens Nicht für 
big, doch wäre dem fo, fo gäbe er ihm hiedurch der ver: 


dienten Strafe Preis, Wenn ein Menfh von zweideuti-. 
gen Rufe eine folhe Sprache in einer eidlihen Ausfage 
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gefuͤhrt haͤtte, koͤnnte freilich die Aufrichtigkeit derſelben 
bezweifelt werden; allein in dem Munde eines Mannes, 
wie Lord Cochrane, kann fie nicht anders als wahr ange⸗ 
ſehen werden, und nur denen verdaͤchtig erſcheinen, welche 
feinen Untergang beſchloſſen hatten. 
3) Muthmaßte man eine intime Ktenub 
(daft zwifben Lord Cochrane uud Be 
reuger, weil diefer Lord Cochtane's Woh— 
nung fannte, ob er fie glei etft feit z 
Tagen bezogen hatte. | 
Diefe Beſchuldigung iſt ein wenig feicht, denn wenn 
Lord Cochrane dem Berenger einen ſo weſentlichen Dienſt 
erweiſen ſollte, als den er von ihm verlangte, naͤmlich 
ihn nach America zu transportiren, ſo wird er ſich wohl 
Muͤhe gegeben haben, ſeine Wohnung zu erfahren, was 
ihm ohnehin durch Johnſtone nicht ſchwer werden Fonnte. 
Lord Cochrane betheuert aufs feierlichſte, durchaus in gar 
keinen Verbindungen mit Berenger geſtanden zu haben, 
nur eine Zeichnung habe er einmal von ihm machen laſ— 
fen; übrigens läßt fih die Mahrheit von Lord Cochrane’s 
Berfiherung auch ‚daraus ableiten, daß, wie Berenger ben 
Morgen des 21. Februars zu Lord Cochrane Fam, er 
von Keinem im Haufe gefannt war, was boch wohl ber 
Fall gewefen. wäre, wenn _eine intime Bekanntſchaft zwi, 
fhen ihnen Statt gefunden hätte. 
4) War ed erwiefen, daß Berenger auf fei 
ner Fahrt von Dover nah London eine 
rothe mit Gold geffidte Uniform mit eis 
nem Sterne und einem Medaillen um den 
Hals getragen "babe, dahingegen Lord. 
Cochrane in feinem Affidavit behaup— 
tet, Berenger habe eine gruͤne Uniform 
angehabt, folglich habe ſich Lord Coch— 
rane eines Meineidg ſchuldig gemacht. 
Wenn ich in England von Lord Cochrane's Prozeß mit 
Perſonen ſprach, welche ihn unbedingt für ſchuldig er— 
klaͤrten; ich dagegen ſeine Unſchuld zu beweiſen ſuchte, ſo 
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— es mir, ſie davon zu uͤberzeugen, deswegen ſo 
ſchwer, weil man ihn des Meineids fuͤr ſchuldig hielt. 
Es erfordert daher dieſer Umſtand eine naͤhere Beleuch- 
tung. Es iſt wahr, waͤre es erwieſen, daß Berenger 


am Morgen des 21. Februars vor Lord Cochrane in der 


naͤmlichen Kleidung erfhien, welhe er in Dover und auf 
der Neife trug, fo ift Flar, daß Lord Cochrane nicht als 
lein der Helfershelfer von DBerenger,, fondern aud die 


ganze Erzählung in dem Affidavit ein Gewfbe von Luͤ— 


gen, und er folglich ein Meineidiger war. Da diefer 
Punct der wichtigfte bei dem’ ganzen Prozeſſe ift, und 
Lord Cochrane's Schuld nicht dargethan werden Fonnte, 
wenn biefes nicht erwiefen ward, fd durfte man natuͤr— 
lich erwarten, daß feine Richter Alles aufbieten wuͤrden, 
dieſes Factum unwiderleglich zu bemeifen. Dieß iſt ins 


deß nicht geſchehen, es hat durchaus Keiner den Berens 


ser in der Doverfchen Kleidung geſehen; im Gegentheil iſt 


es Flar, daß DBerenger, nachdem er bei feiner Ankunft 
in London auf eine ſichere Rettaite denken mußte, er, 


ehe er bei Lord Cochrane abftieg, einen andern Rock ans 


gezogen bat. Geſehen hat biefes freilich auch Niemand, 


allein wahrfcheinlich ift e8 aus folgenden Gründen: 1) hatte 
Berenger ein Zelleifen bei fi, von welchem es beim Pro: 


zeffe erwiefen ward, daß es groß genug war, um einen 


Mod enthalten zu Finnen, und 2) hat der Poſtillon 
feiner Poſtchaiſe zwiſchen der legten. Station und London 
gefehen, daß Berenger die blinden Fenſter aufgezogen, was 
er wahrſcheinlich that, um fich ungefehen umzufleiden. Wenn 
fi DBerenger in feinem Doverfhen Coſtume vor Lord 


Cochrane gezeigt hätte, fo ſollte man glauben, feine Be⸗ 


dienten müßten es auch, wohl wiffen, ob Berenger- einen 
rothen oder grünen Rock angehabt habe; Lord God: 
tane verlangte daher wiederholt, man folle fie ald Zeugen 
aufrufen; dieß geſchah aber nicht, und daß feine Advoca⸗ 
ten es nicht thaten, wurde von ſeinen Gegnern als ein 
neuer Beweis ſeiner Schuld angeſehen, weil fie voraus⸗ 
“festen, daß Lord Cochrane's Bedienten wohl wären als 
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Zeugen aufgerufen worden, wenn man nicht befürchtet 
hätte, feine Sache dadurch noch zu verfehlimmern, und 
die mar auch in der That die Entfchuldigung von Lord 
Cochrane's Mdvocaten, als er fie öffentlich befchuldigte, 
: feinen Befehlen zuwider gehandelt zu haben. Sie fagten 
nämlich: fie hätten die Bedienten privatim bei ſich exami— 
nirt, und da fie nicht poſitiv ſchwoͤren wollten, daß Be: 
renger feinen rothen Rock getragen habe, fo glaubten fie, 
diefes Zeugniß waͤre von keinem Nutzen fuͤr Lord Coch— 
rane, im Gegentheil es koͤnnte nur noch dazu beitragen, 


ihn zu compromittiren; aber dieß war durchaus eine fal—⸗ 


ſche Anfiht, abgerechnet, daß fie fi durch Feinen einzigen: 
Bewegungsgrund hätten follen abhalten laſſen, wenn es 
der ausdrückliche Wille ihres Clienten war; es bewies nur, 
daß Lord Cochrane's Bediente ehrlicher und gewiffenhafter 
waren, als der Kutfcher des Fiacre und als der Menfch, 
welcher die Thür deffelben geöffnet hatte; denn da Ber 
ronger feinen ganz zugefnöpften Ueberrod nicht auszog, 
fo konnte es nur zufällig feyn, daß man die Farbe fei- 
ned Rocks gewahr ward; die Bedienten fagten baher 
aus, da DBerenger feinen Ueberrof, unter welchem nur 
ein grüner Kragen fihtbargemwefen, nicht ausgezogen habe, 
fo konnten fie auch nicht wiffen, ob der Rod von grüner, 
rother, gelber oder irgend einer’ andern Farbe gewefen fey, 
folglich "konnten fie Feinen_Eid über die Farbe ablegen; 
durch dieſes aufrichtige Geftändnig der Bedienten wurden 
die Advocaten verleitet zu glauben, der Rod fey in ber 
That roth gemefen, da die Bedienten fogar geftanden hat: 
ten, der Rod möchte, was müßten fie es, auch wohl roth 
gewefen ſeyn; es frägt fih aber, ob die Geſchwornen dies 
ſes Zeugniß aus eben dem: Gefihtspunfte genommen haͤt⸗ 
ten; wenigfiens Herr Beſt gewiß nit. Der Fehlfhluß 
von Lord Cochrane's Advocaten hatte noch eine anbere 
ſehr unguͤnſtige Wirkung für ihn. Obgleich Lord Goch 
rane in ber Inſtruction welche er ſeinem Sollicitor zur 


*) Sollicitor it ein Rechtsgelehrter, welcher alles zum Prozeſſe Nothige 
unterſucht und die Papiere dazu ausarbeitet; er iſt folglich der eigent⸗ 
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Abfaffung des Briefs *) gab, ausdruͤcklich die Farbe von 
Berengers Rode, eben fo wie in feinem Affidavit, grün 
angegeben hatte, fo Änderten fie doch und ohne ihm etwas 
darüber zu fagen, die Farbe willeührlih, und machten, 
in der Meinung der Rod fey roth gewefen, aus grün roth. 
Freilich war es Lord Cochrane's Pflicht, feinen: Brief 
felbft durchzuleſen, allein. dieß that er leider nicht, es für 
unmöglich haltend, daß. irgend etwas Anderes barin flände, 
ale was mit der von ihm gegebenen Juſtruction übereiits 
fimmte; nur eine und zwar nicht fehr ‚bedeutende Stelle 
hatte er von dem Brief gelefen, weil feine Advocaten 
ihn darauf aufmerffam gemacht hatten; unmittelbar dar⸗ 
auf auf der nämlichen Seite folgte die Stelle, die Farbe 
bes Rocks betreffend, und obgleich diefer Punkt ber wich⸗ 
tigſte in der ganzen Schrift war, ſo verſchwiegen ſie ihm, 
daß ſie ſie geaͤndert hatten. Haͤtten ſie das nicht gethan, 
ſo ließ Lord Cochrane dieſe vermeintliche Verbeſſerung na⸗ 
tuͤrlich nicht zu, denn fie war ja in offenbaren Wiber: 
fpruche mit dem Affidavit, und mußte den Verdacht. des 
Meineids auf ihn ziehen. Es bat diefer Umftand, fo wie 
ber, daß feine Bedienten nicht als Zeugen aufgerufen wurben, 
ihm anßerordentlich gefchadet. Denn felbft die Unpartheii— 
fhen fasten: Lord Cochraue's Advocaten Fonnten unmögs 
lich fo unvermünftig feyn, fi nicht der Zeugen zu bedie— 
nen, deren Ausfage für feine Sache fo günftig gewefen. 
wäre; und eben fo unvernänftig wäre ed von ihnen ges 
wefen „ in den Dofumenten des Prozeffes die Farbe. von 
Berengers Kleide anders, ald im Affidavit anzugeben, wenn 
fie nicht überzeugt gemwefen wären, jenes Affidavit fey 
fach gewefen. Die Furcht der Herren Abvocaten, die 





Tiche Advocat / welcher den Proceß führt; im Gerichtshofe plaidırt er 
aber nicht, das thut der Barrifter ober, wie man ihn auch zu nen— 
nen pflegt, Counſel, Yoelcher zu dem Ende alle Dofunsente von dem 
Sollicitor völig ausgearbeiter erhält. 


*) Brief it dad Dokument, welches den ganz Gang des Prozeſſes ent⸗ 
hält, und von dem Sollicitor dem Counſel uͤbergeben wird. 
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Sache ihres Clienten noch mehr zu verfhlimmern, war 
ſehr unnuͤtz und mußte nicht von ihnen berüdfichtigt wer⸗ 
den, da. ihr Client felbft Feine Furcht äußerte, im Ges 
gentheil wiederholt verlangt hatte, feine Bedienten ale 
Zeugen aufzurufen; es ſetzt auch wenigen Scharfſinn bei 
ihnen voraus, daß fie ſich durch ihre Furcht verleiten lies 
Ben, Etwas zu thun, wovon die Folgen leicht vorauszu— 
ſehen waren. Der einzige Zeuge, auf deffen Ausfage 
man Lord Gochrane über den Punkt von Berengers Kleis- 
dung verurtheilte, mar der Kutfcher des Fiacre, in welchem 
Berenger zu Lord Cochrane fuhr, und in welchen er ges 
rade aus der Poftchaife, ohne die Erde zu berühren, flieg, 
Diefer Kutfcher war, wie es fich bei dem Prozeffe erwies, 
ein Menfh von dem fhlehteften Character, dem es na 
tärlih mehr um die von der Stodbörfe verſprochene Bes 
lohnung zu thun war, als. die Wahrheit zu fagen, und 
auf deffen Ausfage, wie man glauben follte, eben £ein 
fehr großes Gewicht zu legen fey; aber felbft diefer Kut- - 
ſcher, welcher ſchwur, Berenger fey zu Lord Cochrane in 
einer rothen Uniform gefahren, wußte nichts von dem 
Eterne oder von dem Medailion, welches ihm doch, als 
in ‚England etwas fehr ungewöhnliches, mehr auffallen 
‚mußte, als die Farbe. eines Node, die die Farbe ber 
englifhen Uniform if. - Der Menfh, welcher ven Fiacre 
geöffnet hatte, um Berenger . einfteigen zu laffen (Mater: 
mann) ſchwoͤrt zwar auch, daß Berenger ein rothes Kleid 
angehabt hat, allein der hatte ſich wiederum in der Farbe 
des Ueberrocks geirrt, von welchem er doch - mehr fehen 
fonnte, als von- den unter dem Weberrode getragenen 
Kleide. Diefer wichtigfte aller Punkte, wofür ihn die Ad: 
vocaten ber Ankläger felbft hielten, war alfo durchaus gar 
nicht bis zur Evidenz bewieſen, und der unpartheiifche Theil 
bes Publifums war viel eher geneigt, bie Ausfage von 
Lord Cochrane, für wahr zu halten, als die eines verrus 
fenen Menfhen aus dem Pöbel, welcher öffentlich be 
hauptet hatte, er’ werde Alles, was man verlange, bes 
ſchwoͤren, wenn man ihn nur -bafür bezahlte. Wäre es 
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nicht auch Tolleit von Berenger geweſen, durch einen gro: 
Gen Theil der Stadt in der Kleidung, wie er fie in Do: 
ver und auf der Fahre nach London trug, zu fahren? Der 
Poͤbel wäre ihm gewiß machgelaufen und hätte fo auf 
der Stelle erfahren, daß Du Bourg’ bei Lord Cochrane ab: 
geftiegen war; iſt es nicht daher ſehr wahrſcheinlich, daß 
Berenger einen guͤnſtigen Augenblick benußt haben wird, 
nm feine vothe Uniform gegen einen andern No zu ver 
taufhen? Man fieht alfo, daß es nicht nur nicht evi: 
dent erwiefen war, daß Berenger nah Lord Cochrane's 
Mohnung in feinem Doverfchen Kleide gefahren, fondern 
daß aller Wahrſcheinlichkeit nach er feiner eigenen Sicherheit 
wegen‘ dieß nicht wagen durfte; demungeachtet nahm ber 
Dberrichter das Factum für eriwiefen an, und in feiner 
Anrede an bie Jury gebraucht er folgende rhetorifche los: 
tel: Berenger fey in dem Coſtume feines Verbrechens, d.h. 
in feiner rothen Uniform mit Stern und Medaillon, vor Lord 
Cochrane erſchienen. Wenn es aber auch wirklich erwieſen ge: 
wefen wäre, daß Berenger in feier rothen Uniform nad) Lord 
Cochrane's Haus gefahren, und. daß folglich die Ausfage des . 
Kutſchers des Ftacre und des Menfchen, welcher den Magen 
öffnete, wahr geweſen fey, fo beweift auch das noch nicht, 
dag DBerenger vor Lord Cochrane in diefem Cofiume cr: 
fhienen ſeyn mäffe, denn da er über zwei Stunden in fet- 
ner Wohnung warten mußte, ehe Lord Cochrane nah Haufe 
fam, fo Fonnte es ihm nicht ſchwer werden, fich dort umzu⸗ 
kleiden, wozu er höchftens zwei Minuten Zeit nöthig hatte; 
demungeachtet fagt einer von den Richtern? es fey ganz un: 
möglih, daß fih Berenger im der kurzen Zwifchenzeit 
(volfe 2 Stunden) des Ausſteigens aus dem Fiacre 
und der Zufammenfunft mit Lord Cochrane folfe haben ums 
kleiden Finnen. „It is impossible to conceive, that 
any ehange of ‘drefs could have taken place during 
the short interval, from the time at which he had 
got out of the coach to the period when he 'had ap- 
peared before Lord Cochrane.“ Wenn fih am Ende 
des Prozeffes der Dberrichter fo befiimmt, wie er es that 


504 | — 33 

uͤber einen Punkt, welcher Lord Cochrane des Meineides 
und der Theilnahme an dem Betruge uͤberfuͤhren ſollte, 
ausdruͤckt, ſo iſt es wohl der Jury und beſonders einer 
Special-Jury zu verzeihen, wenn fie ſich durch ſolche 
Kuͤnſteleyen verfuͤhren laͤßt. Lord Ellenborough erlaubt 
ſich ſogar eine Entſtellung in dieſer Anrede; er ſagt naͤm— 
lich, Berenger habe nicht die Mittel gehabt, ſich umzus 
kleiden, „and it does not appear that he (Berenger) 


.: had any means of shifting himself“ (pag. 484 bes ges 


druckten Prozeffes) obgleich der Kutſcher des Fiacre, auf 
deſſen Ausfage er im Betreff der Farbe von Berengers 
Rocke ein fo großes Gewicht legt, ausbrüdlich erflärt: 
das. Felleifen fey groß genug gewefen, um einen Rod 
enthalten zu Fünnen (pag. 223 des Prozeffes.) 

5) Hat Lord Cochrane nah eigener Aus: 
fage zur Verkleidung Berengers huͤlf— 
reihe Hand geletiftet. ._ 

Diefes Factum kann nur dann für feine Schuld be: 
weifen, wenn man, von der im vorigen Punkte angeführs 
ten Befhuldigung und, folglih vonder intimen Verbin— 
dung zwifhen ihm und Berenger überzeugt zu feyn glaubt. 
Wie es zuging, daß ſich Berenger bei Lord Cochrane um: 
kleidete, iſt im Affidavit erzählt worden und wird einem 
Unpartheiifchen für nichts weniger als für einen Beweis 
‚feiner Schuld gelten... Sch will nur einige Worte hinzu— 
fügen, die große Unvorſichtigkeit von Lord Cochrane zu 
erflären, dem Berenger einen runden Hut und einen Frack 
gegeben zu haben; denn diefer Umſtand, fo wie die dur 
die Phrafe des Dberrichters erhoͤhete Ueberzeugung: Bez 
renger fey in dem Coſtume feines Verbrechens vor Lord 
Sohrane erfchienen, vermochte wohl vorzüglich die Jury, 
das Mort fhuldig auch ber Lord Cochrane auszufpres 
hen, Lord Cochrane, nichts Arges muthmaßend, hatte mit 
der verzweifelten Lage Berengers, fo wie er fie ihm fihil- 
. derte, das größte Mitleid, und da er ihm feine Bitte, 

ſich an Bord feines Schiffs zu retten, hatte abſchlagen müf: 

fen, wollte er dag Harte feiner Lage nicht noch durch 
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eine zweite abfehligine Antwort vergrößern, denn er glaubte 
den Morten eines Menfchen, den er für. ehrlich hielt, und 
dachte in der That: es fey fir Berenger gefährlich, mit einer 
- nilitairifhen Muͤtze nah den Rules ber Kinasbench zu 
. gehen, ohne erfannt zu werden + es fränt fi aber, warıım Bes 
renger auch einen andern Rod anzuziehen wuͤnſchte, da er 
den Rod des Verbrechens nicht länger trug? Man erins 
nere ſich des Umftandes, daß Berenger felbft nicht darum 
bat, fondern als Lord Cochrane bemerkte, feine Uniform. 
tage unter dem Ueberrocke hervor, und DBerenger auf dem 
ihm gegebenen Rath zu Lord Melville oder zu Lord Yar⸗ 
mouth zu gehen, nefagt hatte, er fönne nicht in der Unis 
form, melde er. trug, und melde die des Scharfſchuͤtzen⸗ 
Corps war, zu biefen Lords gehen, er ihm fügleich einen 
alten ſchwarzen Rock geben ließ. Freilich haͤtte Lord Coch⸗ 
rane die Einwendung machen koͤnnen, welche Tauſende mit 
vielem Rechte gemacht haben: da Berenger ſelbſt bei dem 
Corps der Scharfſchuͤtzen gedient habe, fo fey es eher 
ſchicklich, als unſchicklich, bei Lord Yarmouth in der Unis 
form dieſes Corps zu erſcheinen; allein es iſt in London 
fo ungewoͤhnlich, in Uniform zu gehen, und fo wenig res 
fpeetwidrig, bei feinem Obern im Fracke zu erfcheinen, 
daß Lord Gochrane, der nichts Arges fürchtete, um fo wes 
niger Anftand nahm, ihm aus der Werlegenheit zu heifen, 
“weil er glaubte, bloße Delicateffe halte ihn ab, nachdem. 
-er fhon um einen Hut gebeten, auch um einen Rod zu 
bitten, Daß. Berenger in Uniform, mit einer ‚militairi- 
rifhen Müge und dem Degen in der Hand zu Lord God» 
rane Fam, konnte ihm nicht auffallen, da er in der That 
bei dem Scharffhägencorps diente, und er ihm fonleich- 
erklärte, er fey in diefem Aufzuge gefommen, um fih uns 
vorzüglih am Bord des Tonnant zu embarauiren; und 
. wäre es nicht Tollheit geweſen, Berenger mit dem in eis 
nem Tuche eingebundenen Coſtuͤme bes Verbrechens weg⸗ 
gehen zu laſſen und ihn fo der ‚Gefahr auszuferen,. fich 
mit feiner: rorh geflidten Uniform nebft- Stern und Mer 
baillon anf der Straße ertappen zu laffen ? Waͤre es nicht 
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viel rathfamer geweſen, das Corpus delicti auf der Stelle 
zu verbrennen, und jede Spur davon zu vernichten, als 
“es von Berenger in der Themſe verſinken zu laſſen, wo 
es doch zuletzt gefunden ward, und wer zwang Lord Gods 
rane, es bekannt zu machen, ihm einen. ſchwarzen Roc 
und einen runden Hut gegeben zu haben; iſt es wohl im 
geringſten wahrſcheinlich, daß er es gethan: hätte, wenn er 
:wirklih der Mitſchuldige des Verbrechens war? Man muß 
in der That. ganz erftaunlich. wider den Freund von Sir Fran 


cis Burdett eingenommen ſeyn, um dieß nicht zu fühlen. 


6) War Sohnftone der Oncle von Lord God 
rane, und Butt der-Öefhäftsträger von 
Sohnftone, auch ber Agent von Lord 
Cochrane. 

Dieſer Umſtand Fennte -nur von feinen Feinden als 
etwas Verdaͤchtiges ausgehoben werden; denn es iſt doch 
wohl ſehr natuͤrlich, daß er den Bruder ſeines Vaters 
oͤfters zu beſuchen pflegte. Eben ſo wenig verdaͤchtig kann 
ed ſcheinen, zu feinen Geſchaͤften einen Mann gebraucht 
zu haben, welcher ihm vielleicht von feinem Oncle em: 
pfohlen worden war, und ſich bis dahin durch nichts ver⸗ 
daͤchtig gemacht hatte. Jeder Offizier der engliſchen Mas 
rine hat einen Agenten in London, um feine Gage zu he 
ben, feine. Prifengelder in Empfang zu uchmen, Zahlun⸗ 
gen zu leiſten, kurz dem er alle Geſchaͤfte überträgt; jeßt 
da Lord Cochrane auf mehrere Jahre England verlaſſen 
folfte, brauchte er um "fo nothwendiger einen gewandten 
Gefhäftsmann, da er feit einiger Zeit in den Stocs ſpe—⸗ 
eulirt Hatte und während feines kurzen Aufenthalte in 
London das wichtigere. Gefchäft der Beſorgung feines Pa 
tents ihm den größten Theil feiner Zeit raubte. 

2). Daß. Lord Cochrane an dem Morgen bed 21. 
Zebruard in einem und dem nämlichen Wagen mit Joh 
fione und Butt nah der City gefahren war, woraus der 
Dberrichter ſchloß, daß dieſes wahrſcheinlich ein ver 
abredetes Zufammentreffen geweſen fey, kann nur dam 
einen Verdacht auf Lord Cochrane werfen, wenn die uͤbri⸗ 
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gen Umftänse feine Schuld wahrſcheinlich machten. Es 
konnte doch wohl als nichts ungewoͤhnliches angefehen 
werden, daß der Neffe bei’ feinem Oncle, der nicht weit 
von ihm wohnte, fruͤhſtuͤckte, und als dieſer mit feinem 
Asenten mach der City fuhr, und auch Lord Cochtane’s‘ 


Geſchaͤft ihn in den nämlichen Stadtrheil rief, fo wäre 


es fonderbarer geweſen, fih von ihnen zu trennen, als 
mit ihnen zufammenzufahren. Weberdieß ift es klar er 
wiefen, daß Lord Cochrane‘ bei dem Laternenfabrifanten 
abſtieg und nicht bis zur Boͤrſe fuhr, wo ſich Johnſtone 
und Butt, zur Betreibung ihrer Geſchaͤfte, an dieſem Tage 
ein Zimmer genommen hatten. Worauf gruͤndete ſich die 
Beſchuldigung des Oberrichters, und in dem Munde eines 
Oberrichters iſt jedes Wort wichtig, daß dieſes ae 


‘treffen verabredet geweſen fey? 


8) Hatte man bei der Verhaftung von Be 
renger Banfonoten bei ibm gefunden, 
welche wenig Tage zuvor in Lord Co 
ranes Händen gemwefen waren. | 

Wenn: diefer Unftand auch wohl eininen Verdacht er⸗ 

regen fan, und von feinen Feinden fehr benußt worden‘ 
it, fo verfhmwindet der Verdacht fogleih, wenn man weiß, 
wie dieß ſich zugetranen hat, und was ich hier anfuͤhre, 
ift, fo wie Alles, mas’ ich in dieſer Schrift zu Lord Coch⸗ 
rane's Nechtfertigung aefagt habe, aus deu Acten des 


Prozeſſes genommen, folglih ganz authentifh. Lord Coch⸗ 


\ 


rane, der nach London auf einige Tage gefommen mat, 
um feine Gefchäfte zu arrangiren, hatte, wie man es der 
wöhnlih thut, wenn man einen Agenten bat, dem feinis 
gen, Butt, 1200 Pf. gegeben, die Rechnunnen der vers 
fhiedenen von ihm zur Reife gekauften Sachen zu be 
zahlen » die Rechnung des Meinhändlers betrug allein 700’ 
Pf. Von diefem Gelde hatte Butt einiges feinem Freunde 
Sohnftone gegeben, und. diefer wiederum. dem Berenger 
zu Neifegeld, ald er dem Verſuch machte, zu entwiſchen. 
Wie feindfelig Lord Ellenborough gegen Lord Cochrane‘ 
gefinnt war, erhellt deutlich daraus, daß er von Allem, 
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. was fih zu feinem Vortheile fagen Tieß, auch nit bie 
geringfte Notiz nahm, aber immer das größte Gewicht 
auf das legte, was zu feinem Nachtheil zu feyn ſchien. 
So 3: B. erwähnt er des Umftandes gar nicht, daß es 
Lord Cochrane fehr leicht hätte werden Finnen, Berenger 
an Bord feines Schiffs, das. fegelfertig lag, zu nehmen 
und nah America zu führen, fo infinuirt er, und man 
ſieht leicht, daß ſolche Infinuationen, wenn fie nicht auf 
der Stelle widerlegt ‚werben, nicht: fehlen koͤnnen, auf 
die Jury einen Eindruck zu machen, befonders wenn fie 
mehremal wiederholt werden, daß Lord Cochrane Beren⸗ 
gers Namen früher hätte -befannt machen müffen, umd er 
es erft dann gethan. habe, ald er DBerenger in Sicherheit 
zu feyn glaubte; aber wie. follte Lord Cochrane, der es 
gewiß nicht ahnen konnte, in diefe Sache hineingezogen 
zu werden, und aur infofern darin. verwidelt war, daß 
an dem 21. Februar zufälliger Weiſe auch für feine Rech» 
nung Stods verfauft worden waren, dem Publifum ers 
zählen, was ihm den 21. Februar begegnet war, bis er 
befchuldiget ward, mit in der an biefem Tage begangenen’ 
Spigbüberei verwidelt zu feyn; dieß gefhah den 7. März. 
Den 8. erhielt er auf feinem Schiffe die Zeitung, die ben 
gegen ihn erregten Verdacht erwähnte, worauf er ſogleich 
um Erlaubniß anhielt, nah London zu kommen, und 
dort den zı, März die eiblihe Ausfage machte, dur 
welche er ‚glaubte, ben gegen ihn entitandenen Verdacht 
binlänglih zu tilgen. Wenn Pr fi früher hätte recht 
fertigen wollen, ald man einen Verdacht gegen ihn ges 
äußert, fo hätte man wohl mit großem Rechte ihn für 
ſchuldig halten Finnen, aber er follte nun auf jeden Fall 
ſchuldig ſeyn. Es iſt befannt und ermwiefen, daß Lord 
Cochrane ein Patent für eine Verbeſſerung der Laterne 
befommen haite, und daß er vorzüglich deswegen nad 
London gekommen war, um biefe Angelegchheit vor feis 
nem Abſegeln nah . America in Richtigkeit zu bringen, 
demungeachtet infinuirt Lord Ellenborongh, dieß ſey wahr 
fHeinlih nur ein Vorwand, (Es ift gewiß. nit 
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im Geifte der.englifhen Jurisprudenz, Alles zum Böfen 
auszulegen, wie es Lord Ellenborough durchgängig mwihs 
rend bes; ganzen Lauf des Prozeffes that; es wäre. zu 
weitlaͤuftig, aͤhnlicher häufigen böslihen Auslegungen zu 
. erwähnen, wie 3. B. feine Zweifel über. bie Krankheit 
von Lord Cochrane's Bruder, über die Möglichkeit, einen 
Brief von ihm zu bekommen und mehrere andere, 

Der Prozeß dauerte den 8. und 9. Juni; bie Jury, 
obgleich nur eine Special» Jury, war zı/, Stunde ver— 
fohloffen, che fie ihren Verdict gab; nach welchem Lord 
Cochrane eben fo fhuldig, wie Sohnftone, Butt und Bes | 
renger, befunden ward. Die Strafe wurde ben 21. Juni 
von dem Richter Le Blanc ausgefproden; fie war für. 
alle die nämlihe, d. h. man verurtheilte fie zur Pillory, 
zur Strafe von 1000 Pf. und zu einem Jahre » Gefängs: 
niffe in der. Kingsbeuch. Lord Cochrane. wurde Überdieß aus 
ber. Lifte der Flotte ausgeftrihen, aus der Zahl der Ritter 
des Bathordens und aus dem Parlament ausgefchloffen. 
Seine Eonftituenten hielten ihn jedoch nicht für fehuldig, und 
er wurde fogleich wiederum von Neuen erwählt; eine Wahl, 


die, fo unangenehm fie auch der Minifterialpartei feyn mußte, . - 


nicht umgeftoßen werden konnte, und fo blieb er felbft wäh: 
rend feiner Gefangenfchaft Mitglied des Parlaments. Die 
Strafe des Prangers wurde Allen erlaffen. Sobald Lord 
Cochrane von dem ungünftigen Ausgange feines Prozeffes 
unterrichtet- war, eilte er nach London und bat dringend um 
eine Revifion. Er wollte Zeugen vor Gericht ftellen, welche. 
eidlich ausgefagt hatten, daß Berenger, wie er aus der Poſt-⸗ 
chaiſe in den Ziacre flieg, Feine rothe Uniform angehabt 
habe, und daß fie die grüne Farbe des von ihm getragenen 
Kleides deutlich bemerft hätten. Es waren zwei refpectable 
Bürger, deren Zeugniß wohl fo viel werfh war, als das 
noch überdem unvollfommene Zeugnig des Tiederlihen Kuts 
fibers des Fiacre, welcher mehreremal behauptet hatte, mie 
durch eidliche Ausfage vor dem Lord Mayor nach Beendigung. 
des Prozeffes ermwiefen ward: die Perfon, welche er in feis, 
nem Fiacre nach dem Haufe von Lord Cochrane geführt habe, 
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fey Lord Cochrane felbft gewefen; fo wie auch, daß er ver 
dammt feyn wolle, wenn er nicht ſchwoͤren wuͤrde, Schwarz fey 
weiß, wenn man ihn ur dafür bezahlte. Auf den Eid eines 
folhen ehrlofen Menſchen, welcher Berenger von ‘Lord Gods 
rane nicht unterfchetden fonnte, ward angenommen, Berenger 
babe einen rotben Rod getragen; bdiefer Punkt entfchied Al: 
les und bewirkte faft allein die Verurtheilung Lord Coch— 
rane's, wie fon’ aus meiner frübern Erzählung hervor: 
gegangen tft. 

" Den 5. Juli hielt Lord Cochrane feine Vertheidigungs⸗ 
Rede im Unterhauſe; dieſe trug nicht viel dazu bei, bie 
Zahl feiner Feinde zu verringern, denn fie war haupt: 
fählih gesen den Dberrichter gerichtet, welchen er in fehr 
heftigen Ausdruͤcken der größten Partheilichkeit gegen ihn 
beſchuldigte, dem er vorwarf, alle, ſelbſt die unerlaubteſten 
Mittel angewandt zu haben, die Jury zu verfuͤhren, damit 
ſie auch uͤber ihn das Wort ſchuldig ausſprechen moͤchte. 
Seine Feinde, welche in allen feinen Handlungen etwas 
Strafbares fuchten, fanden auch in diefer Rede einen neuen 
Beweis feiner Schuld; denn wozu, fagten fie, wenn er 
unſchuldig iſt, diefe heftigen Ausfälle gegen den Oberrich— 
ter und gegen die Fury? Sie behaupteten, er mäffe fo viel 
Achtung gegen bie Geſetze feines Landes und gegen die Per: 
fonen, welchen "die Ausuͤbung der Geſetze anvertranet if, 
haben, um fie, felbft wenn er unfchuldig von ihnen verur: 
theilt wäre, nicht zu beleidigen. Allein wer -fich in feine Stelle 
fegen kann, und ihn für das, was er wirklich iſt, unſchuldig 
hält, wird nicht fo firenge über ihn’ richten. Wem Alles ge: 
nommen iſt, und wer das Bewußtſeyn der Unfchuld hat, der 
kann nie zuviel fanen, ohne jedes’ Gefühl zu verläugnen. 
Sch habe Lord Cochrane oft in der Kingsbench befucht; er 
war ruhiger, als ich es von ihm erwartete, theils mit feiner‘ 
Bertheidigungsfchrift, welche im Januar ı 815 erſchien, theild 
mit wiffenfchaftlichen Unterfuchungen und Verſuchen befchäff: 
tigt. Im März verſchwand er plöglich aus der Kings 
bench; auf welche Weife er ber die hohe Mauer gefoms 
men iſt, iſt noch jet ein Geheimniß; ich habe ihn nicht 
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darum fragen wollen. Da die Zeit feiner. Entweichung 
genau mit dem Aufftand in London, der Cornbill wegen, 
zufammen fiel, fo hatte man ihn im Verdachte, er habe 
fih, wie Lord Gordon im Jahre 1732, an die Spitze 
des Poͤbels geftellt. Ja viele. behaupteten fogar, ibn uns 
ter den Poͤbel geſehen zn haben; feine Feinde triumphirs 
ten. nun vollends ; ſelbſt viele feiner Freunde waren über dier 
fen Entſchluß befiärzt, denn dad Motif_war durchaus 
nicht zu ergründen, denn wozu, da er nur noh 4 Monate 
im Gefängniffe zu. feyn brauchte, ein fo gewaltfamer Schritt, 
durch welchen er ‚die Geſetze ‚abermals verlegte und. der 
ihn vollends verderben mußte? Allein man verſetze ſich 
in feine Lage und man wird ſich dariiber weniger wun⸗ 
dern; denn, wäre ihn ‚fein Plan gelungen, fo. Fonnte er 
fehr viel dazu beitragen, ‚dad Publıfum von feiner Uns - 
ſchuld zu überzeugen; dieß war das einzige Motif feiner 
verzweifelten Handlung und der einzige Zweck, den er in 
feiner jeßigen Lage zu erfireben hatte. Acht Monate was 


ren feit feiner. unglüdlihen Verurtheilung verfloſſen; das 


Publikum hatte ihn, mit der feften Weberzeugung feiner 
Schuld, beinahe ganz aus-dem Gefichte verloren, Der Ges _ 
danfe, ‚von dem Publifum verdammt, der Wergeffenheit 
übergeben zu werden, mußte einem Manue von einem -feus 
rigen ‚Character, der feiner Unſchuld bewußt iſt, ein bit⸗ 
teres unerträgiiches Gefühl fegn. Er Fonnte die noch übrig 
bleibende rift von 4 Monaten nicht abwarten, und bes 
ſchloß, feinen Kerker auf. einige Stunden zu 'verlaffen, ſei— 
nen Sitz im Parlamente einzunehmen und dort Lord El: 
benborough über das ihm gethane Unrecht feterlihft anzus 
Plagen, um dadurch eine Nevifion feines Prozeſſes, 
um welche -er vergeblich früher gebeten hatte, zu.veranlafe 
fen; nah gethaner Auflage, wollte er fogleih nach der 
Kingsbench zuruͤckkehren. Unglüdlicher Weife für ihm, ent⸗ 


ſtanden gerade an dtefem Tage die .erftien Unruhen der Corn⸗ 


bill; er hielt es daher nicht für rathſam, fich, Öffentlich zu. zeis 
gen, weil er vorausfehen Fonnte, dag man ihn in Verdacht 
halten würde, diefe Unruhen angezettelt zu haben und fein 
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Zweck wäre verfehlt geweſen; er befchloß daher ſich fo lange 
aus London zu entfernen, bis die Ruhe wieder hergeftellt fey, 
und hielt fih auf feinem Landgute in Hampshire, nicht weit 
von Portsmuth, auf. Es vergingen mehrere Tage, che er 
vermißt ward, worauf von dem Marſchall der Kingsbench, 
welcher für die Perfon jedes Gefangenen verantwortlich if, 
ein Preis auf feine Verhaftung gefegt ward. Sobald Lord 
Cochrane dieß erfuhr, ſchrieb er fogleih an den Sprecher des 
Unterhaufe und meldete ihm, er fey bloß aus dem Gefängs 
niß entwidhen, um Lord Ellenboroug im Unterhaufe anzus 
‚ Hagen; er fey für's erfte durch die in der Stadt ausgebro: 
chene Unruhen davon abgehalten, würde aber unfehlbar das 
‚felbft erfheinen, fo wie es in der Stadt ruhig würde; er 


bat,. feinen Brief im Unterhaufe vorzulefen, was aber der 


Sprecher nicht that, daher fih das Pubfifum erlaubte, auf 
feine Rechnung die ungereimteften und nachtheiligften Ge: 
rüchte zu verbreiten. Als nun endlich durch die Nachricht 
von Bonapartes Landung in Zranfreich die Unruhen über 
die Sombill, nachdem fie 8 Tage nedauert hatten, ploͤtzlich 
ein Ende nahmen, fo erf&hien Lord Cochrane, feinem Verſpre⸗ 
hen gemäß, im Unterhaufe. Er dachte ſich's nicht moͤglich, 
wenigftens hat ſich nie ein ähnlicher Fall in den Annalen des 
englifhen Parlaments ereignet, daß ein Mitglied deffeiben 
köonne im Haufe felbft gewaltfamer Weiſe angegriffen werben. 
Allein er hatte fi geirrt, und nun fcheiterte vollends fein 
Plan. Um den Eid zu leiften, den jedes Parlamentsglied 
bei einer neuen Sitzung leiftenimuß, war er fhon um 2 Uhr 
hingekommen; ba drang plöglich der Marfchall der Kings: 
bench mit mehreren Gonftabeln in- das Parlament felbft bins 
ein, ergriff ihn und fchleppte ihn mit fich fort, er wurde 
nach der Kingsbenh zurüdgeführt und dort firenger ale 
fonft bewacht. Im Juni, nad) Ablauf der Jahresfrift, zu 
welcher er verurtheilt war, hat er fein Gefängniß verlaffen, 
und er wird nicht unterlaffen, Lord REN im Par 
lament anzuklagen. 
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